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1. Briefe 
and dem Erzjchreine der Fruchtbringenden Geſellſchaft. 


In dem großherz. Haupt: Staatd: Archiv zu Weimar befinden ſich 
zwei Koliobände zum Erzfchreine der Fruchtbringenden Gefellfchaft ges 
börig. Der erfte, 525 bezeichnete Blätter, wovon aber viele unbefchrie- 
ben find, hat den Titel: “ Zehen» Jährige Acten Der hochlöblichen 
Fruchtbringenden Geſellſchaft Vorgangen Bey der Regierung und Obers 
verwaltung des Hochgeehrtien Schmalkhaften — Bon dem Jahre an 
1651 big 61.’ 

Der andere Band, nur 126 bezeichnete Blätter: “ Fernerweiter 
Unter dem Durchleuchtigſten Schmaffhaften Alß der Huchlöbl. Frucht: 
bringenden Gefelfchaft Oberhaupte ergangener Schreiben und Uhr: 
funden Anderer Theil Bom 1661. Jahr an biß 1667. 

Aus diefen Acten wurde bisher weiter nichts befannt als die Aus⸗ 
züge in Joh. Michael Heinze’ 8 Schulprogramm zur Geburtstagsfeier 
Carl Augufts 7. Sept. 1781: Vermiſchte Nachrichten, aus den Aften 
der Fruchtbringenden Gefelifchaft unter dem Schmadhaften, wer- 
den zugleich mitgetheilet.’ *) 

Da mir jett die Benugung der Driginale durch Se. kön. Hoheit 
den Großherzog gnädigft geftattet worden ift, fo will ich daraus einige 
Briefe mittheilen, welche mir zur Kenntniß des Poetenweſens und Ges: 
ſchmacks jener Zeit von Belang fcheinen. 

Die verwilderte Schreibung habe idy nicht beibehalten, ich fehe 
auch durchaus nicht ein, was Damit gewonnen werben full. Denn 
daß ſelbſt die berühmteften Dichter ein und daffelbe Wort oft in weni⸗ 
gen Zeilen nad) einander bald fo bald anders ſchreiben — iſt hinläng⸗ 


*) 86 find 12 Blätter in 4°, nicht Fol. wie Barthold ©. 323 angibt. 
1 % 
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(ich befannt, wozu nody neue Belege? wozu überhaupt den Abdrud ers 
fhweren und den Lefer abjchreden? Die Wiffenfchaft gewinnt nichts 
dabei, wenn wir erfahren, daß man in Betreff der Schreibung fehr 
nachläffig au Werke ging. Schriftfteller, Setzer und Eorrectoren fchries 
ben ganz willkürlich, und felbft wenn fie Regeln kannten, fo befolgten 
fie diefelben doch ſchlecht. Selbſt angefehene Gelehrte, vie fi im La- 
teinifchen gewiß feinen Fehler zu Schulden fommen laffen, fchreiben 
das Deutjche Ärger wie Hausfnechte und Köchinnen. Matthias Abele 
ift der leibhafte Zwüdauer: wir lefen in feinem Briefe verwüchener 
zeit, tüeffift, fünnreiche erfündungen. Die unfäglihe Mühe, welche 
ſich Herr Kraufe in feinem Werfe: Der Fruchtbr. Gefellfchaft Altefter 
Erefchrein, gegeben hat, Alles urfundlich mitzutheilen, ift mehr an- 
erkennens- als nachahmenswerth. Webrigens habe ich das Eigenthüm⸗ 
liche, wenn es mehr ald auf ſchlechter Schreibung beruht, überall bei- 
behalten. 


Matthias Abele, 
der Entſcheidende. 


An dem Durdläuchtigen Hocgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Wilhelm, Herzogen zu Sadıjfen. 


Durhläuchtiger Hochgeborner Fürft ! 
Gnädiger Herr, Herr ıc. ich hab mich erfühnet nächft verwichner 
Zeit zwei einfaltige Werflein (fo vor Ew. Hochfürſtl. On. ich hiemit 
nächft tiefefter Ehrerbietung niederlege) dem offentlichen Trud zu unters 
werfen, und dabei in dem anderten Theil (wo ich in der Rennendung *) 
rede) mich befliffen, meinem lieben Vaterland dem Oſterreich ob der 
Enns unfre reine und teutfche Mutterſprach, weilen felbe allda Unluft 
und Verluſt leidet, fo viel mein Unerfahrenheit zugelaflen, aufzufegen. 
Bin auch gewillet, deme vermitteld göttlichen Beiſtands nachzufegen, 
maßen ich mich in der Vorrede des anderten Theils anerboten, den Le⸗ 
fer nächſtkommenden Linzer BartImey: Markt mit dem dritten. Theil und 

noch abfonderlich einem geiftlichen Büchel zu begrüßen. 
Wann dann ich mich in unterfchiedenen neuen Büchern, lob⸗ und 
iinnreichen Erfindungen und anbei fo viel erfehen, daß ſolche von dem 





*) casus nominat. 
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hochbezierten Palmbaum der Hochloͤbl. Fruchtbringenden Geſellſchaft 
als Schmackhafte Frücht herfürſprießen und dahero ich auch das 
billige und bittliche Verlangen trage, unter dieſem wundervollen Schat⸗ 
ten zu ruhen und allda meinen zwar ganz unwürdigen Namen einver⸗ 
leiben zu laffen. 

Als fepe in und gegen Ew. Hochfürſtl. On. angebornen Güte ich 
hiemit mein zuverfichtliches Anfinnen und bitte unterthänigift Ew. 
Hochfürſtl. On. ald preiswürdigftes Oberhaupt hochgedachter Gefell- 
fhaft geruben, mich unter die Zahl und Schaar der hochlöbl. Frucht⸗ 
bringenden Gefellfchafter gnäbigift an» und aufzunehmen und mich mit 
dem gewöhnlichen Beiwort und Früchte, wie nit weniger mit Überfen: 
dung des Gefellfhaft-Namens zu begnaden, damit idy mid) noch dieſes 
hochen Ehrentitels bei meinen iegigen unter der Preß allbereit liegen» 
den Werflein offentlich betragen und bedienen fünne gegen diefem mei- 
nen unterthänigften und ohnedas fchulpigiften Erbieten, daß ich in Fort: 
fegung unfer lieben Mutterfprach nichts erwinden laffen, funften aber 
diefe Hochfuͤrſtl. mir unbefannten ertheilende Begnadigung die Zeit 
meines Lebens mit unterthänig verpflichtem Gemüth erfennen und bes 
fennen wölle, dahin ich mich beftlche 

Ew. Hochfuͤrſtl. On. 
unterthänigfter 
Matthias Abele, Kaiſ. Comes 
palatinus etc. 


Empfangen den 26 Brachmonats 1692. 


Abele hatte diefen Brief nebit einigen feiner Bücher an Harödörfs 
fer geſchickt und dieſer beforgte ihn num an H. von Schwechhauſen und 
empfahl den Abele am 19. Bradym. 1651 folgendermaßen: “ Mein 
hochg. Herr geruhe diefen fehr Iuftigen alten Teutfchen zu verlangter 
Ehrenftelle großgünftige Förderung thun, des ungezweifelten Verfeheng, 
daß S. 5. Gn. und die ganze Geſellſchaft darvon Ehre haben wird, 
und wird dardurch angefrifchet, noch etliche feine Bücher zu fchreiben. 
Er ift in ganz Steyr bei jedermann in gutem Anfehen, wie ich von un: 
fern Kaufleuten berichtet worden.’ Abele wurde demnächft aufgenom: 
men, f. Reumard, Balmbaum S. 388. Nr. 585. Abele's Aufnahme 
fand übrigens nicht jo ungetheilten Beifall. Der Unglüdfelige (Freih. 
von Stubenberg) fihreibt den 10. Weinm. 1653 an Reumard:: “Und 
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werden wir von dem Sproffenden (deme der Himmel langmilves 
Gedeihen verleihen wolle!) mehr Ruhm und Früchte als von dem 
Entfcheidenden, den jüngft der Spielende nicht ohne einigen 
Fehler einer fo hochen Bernunft befördert hat, zu gewarten haben, als 
welcher meiner Kundfchaft nach ein fchlechter Potentat und mehrtheils 
ein Hochzeitſchalksnarr und Berächtling fein foll, der feinen deutſchen 
gerechten Reimen, gefchmeigen was mehrere ſchreiben kann. 


Johann Valentin Andreae, 
ber Mürbe, 
geb. 1586, + 1654. 


Dem Durchl. Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Wilhelm, Her: 
zogen zu Sachſen ıc. 


Serenissime et Celsissime Princeps, 
Domine clementissime. 


Cum primum esset ad me relatum Ser. Cels. Tuam lllustriss. 
et inclutae Societatis Fructiferae Gaput, maximo Virtutis et Digni- 
tatis merito, publicoque Ordinis consensu, constitutum atque de- 
claratum, laetatus sum incredibiliter, et cum C. T. de hoc Socie- 
tatis sapienti iudicio; tum huic, cui ex Tua luce plurimum sit 
splendoris accessurum, devoto animo gratulatus. 

Mihi vero etiam privatae causae maximi et intimi gaudii ani- 
mum perfudere, quas cum Sereniss. et Celsissimum Principem 
Augustum, Brunov. et Luneb. Ducem incomparabilem (cuius 
favore nihil mihi in terris contigit felicius) non celarem, placuit ut 
eas coram C.T. ipse exponerem, cui, quod omnia mea in potestate 
sua habeat, sum obsecutus neutiquam indignitatis meae et obscu- 
ritatis probe mihi conscius, per me ausurus, aut in splendidiss. 
conspectum Tuum, proditurus. 

Nam cum eiusdem Sereniss. Augusti interventu anno abhinc 
quinto (1646. 6. Novemb.) laudatiss. Societati sub Anhaltino 
aeternae memoriae capite, nomen eliam meum dedissem, etsi pa- 
rum de Germanae linguae ornamenlis et incrementis meritus, et 
exiguae quae in foro literario frugis homo, libensque mihi ob effae- 
tam aetatem, et fractas vires fracidi appellationem (der Mürbe), 
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ipse sumsissem, nec alio quam postremo omnium loco, et velut 
abortus haberi vellem, tamen praeter humanissimam admissionem 
nihil pro Societatis consuetudine et ritu, a tam munifica manu in 
me conferretur, vereri polui, ne qui unicus ex sacro Ordine, at- 
que dissentientis a Capite Religionis essem insertus, vel illi diver- 
sae parti ob id sordescae, vel huic meae vacillantis sententiae su- 
spicionem praeberem atque intra testam me continui etsi profecto 
in Anhaltina illustriss. generositate et aequanimitate nihil tale appa- 
ruerit; et pro me eiusdem Religionis plurima exempla stent; sco- 
pusque ipse Societatis ad Religionis discrimen nihil pertineat. 


Nunc vero, quod Auspicatum Christus faxit, postquam ex 
ea Domo, quae Evangelii B. Lutheri ministerio revocati faceın 
prima excepit, liberaliter fovit, cordate est tuita, hactenusque in- 
concussam tenuit, et per Orbem communicavit, nobis sis Prin- 
cepset Gaputlictum, atque promulgatum, quidni exultem, gra- 
tiasque Deo quas possum maximas agam, licere mihi iam auden- 
tius et apertius nomen meum profiteri, quod etsi in tenebris 
iaceat, tamen et aliunde ab Augusto Sole meo; et domi ab Avo 
Paterno Jacobo Andreae Theologo, cuius in Goncordiam studii 
et operaeimpensarum Saxoniam vestram nunquam opinor, poe- 
nitebit, foenerari lucem aliquam fortassis possit; imo iam Seren. 
D. Fratri Tuo, Duci Ernesto, illi Eusebies sacrario, nonnihil in- 
notuerit. 


Venio ergo ab Augusta manu conductus, et quantillus 
sum Ser. C. Tuae me venerabundus sisto, do, dedico, et in manus 
Tuas clementiaeque sinum trado qua possum devotione, sub Au- 
spiciis T. C. quantum supererit vitae, meriturus, et Patriae com- 
muni Germaniae operam meam addicturus, quenı si in Gratiam et 
clientelam Tuam susceperis, et Societatis signaculo, quo 
munere nihil mihi erit pretiosius, insigniveris, plane beatum me, 
Tibi vero aeternum reddes obnoxiun: et fidelem. 


Sic Deus Pietati Virtutique T. Illustriss. aspiret, ut Caeli do- 
naria, deliciasque ubertim degustes; sic acliones Tuas ad totius 
Societatis gustum semper sapienterque dirigat; sic famae Tuae 
suavem saporem per Orbis linguas diffundat; sic me Tibi ser- 
vum et clientem, utut fracidum, nondum tamen infructuo- 
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sum, sed adhuc virentem et valentem (Symbolum Bleibet 
doch frisch) propitius reddat. Vale clementissime Princeps, et fa- 
vere incipe 
Sereniss. Celsit. Tuae 
clienti humillimo 
Die Goncordiae, manibus beatis Jo. Valentino Andreae T. D. 
Megalandri Lutheri sacro 18. Abbati Bebenhusano Wirtemb. 
Februar. Ao. 1652. 


Zwei Jahre nad) feiner Aufnahme fprach fi Anpreä fehr tavelnt 
aus über die Fruchtbr. Geſellſchaft. Er fchreibt im 3. 1648 einem 
Freunde: talium nugarum, quas eruditionis nomine venditant, iam 
dudum satus, hoc genus hominum semipaganum, immo bis paga- 
num abhorreo; quam enim non colluviem impietatis, lutulentiam 
gentilitatis monstra verborum rebus sacris, odis et numeris ger- 
manis vernaculaeque linguae sub illa Fructifera, verius Mortifera, 
societate inferunt! Franz Horn (Die Poefie und Berebtfamfeit der 
Deutſchen 1. Bd. ©. 256) folgert daraus, Andreä habe die Mitglied- 
ſchaft keineswegs als eine Ehre betradhtet. Das geht nun aus dem 
deutfchen und lateinifchen Reverfe Andreaͤ's, wie beide jetzt geprudt find 
bei ©. Kraufe S. 209. 210 (vgl. Barthold, Gefchichte der Fruchtbr. 
Geſellſch. S. 316. 317) durchaus nicht hervor. Der Iateinifche beginnt: 
Pro clementissima et benevola in ordinem acceptatione gratias hu- 
millimas et perofficiosas agit. — Es waren andere Gründe, welche 
ihm die Geſellſchaft verleideten: das Oberhaupt derſelben, Fürſt Lud⸗ 
wig von Anhalt gehörte dem reformierten Glaubensbefenntniß an, und 
damit konnte ſich von Anfang an der eiftige Lutheraner nicht befreuns 
den, deshalb bemerkte er auch im deutfchen Reverfe ausdrücklich: Salva 
thesi August. Confessionis. In dem fpätern, bier mitgetheilten Schreis 
ben an den lutheriſchen Herzog Wilhelm von Weimar fpricht er fich 
nun unverholen aus. 
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Sigmund von Bircken, 
ber Erwachfene, 
geb. 1626, + 1681. 


Herrn, Herin Georg Neumarken, Kaif. gefröntem Poeten, Fuͤrſtl. 
Sädjf. Bibliothecario. 


MWolChrnvefter, Großachtbar, Hochgelehrter! 
infonders hochgeehrter Herr und hochwerther Freund! 


Nachdem mir unlängft unfer werther Herr Ealifius von demſelben 
einen fchönen Gruß und darnebenft von deſſelben herrlichen Sinnebrus 
ten hinterbracht, habe ich mir felber gratuliert von wegen der guten &es 
legenheit, um Mhherrn verlangbare gute Freund⸗ und Kundfchaft zu 
werben, und die Anzahl meiner Freunde und Gönner mit einem lieben 
Subjecto zu vermehren. Sage Mhherrn freunddienſtl. Dank vor foldy 
gegebenen Anlaß und vor gedachtermaßen überfendte wolgeborne deſſen 
Sinntinder, und haben mich unter denfelben ſonderlich belüftigt die 
fhönen Eclogen und Hirtengefprädhe, als der ich von vielen Jahren 
hero an diefer Art Schriften meine fonderbare Ergöglichkeit gefucht. 
Inmaßen ich dann derfelben geift: und weltlichen Inhalts in die 1'% 
Duget beifammen habe und felbigen etwan bald an den Tag zu fom- 
men erlauben werde. Deren Schäfereien eine, die lebte, hiebei kommet 
nebenft andren Dichtfachen, welche ich unter meinen Echartefen zufanı= 
menraffen fönnen, nachdem die viel übrigen mir vonhanden kommen. 
Caetera, publicae lucis facta iamdudum, al® nämlich meine Frieder: 
freute Teutonie und der Geiftl. Weihrauch werden Mhherrn alibereit 
vor Augen fommen fein. Wiewol ich ſolche gern aus jedermanns Hans 
den wünjchen möchte, nachdem fie nicht alfo wie ichs gerne fähe gedruckt 
worden, und idy fie ehftmöglichft anderft aufzulegen mit Gott gefonnen 
bin. Diefe Herbitmefie hoffe ich 4 meiner Schaufpiele aus der Wol⸗ 
fenbütt. Druderei zu liberieren, da ich dann Mhherrn mit einem 
Eremplar bedienen werde. Sonſten habe ich aus überfendten Drud: 
fachen etlichs anders mit Freuden verftanden. 

Wiederum erfreuete mich, Mhheren die auch vor — Woledel — 
erwähnten Mr. a. d. Windel der Hochloͤbl. Fruchtbringenden Gefells 
fchaft werthe Mitglieder zu wiflen, worzu venenfelben ich alle hohe 
Aufnahme und Erfprießlichfeit von Herzen wünfche. Ich meines Theile 
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babe fchon von vielen Jahren hero diefe Ehre verlanget, auch, derſel⸗ 
ben mich würdig zu machen, zu Excolierung der alt-Teutfchen Treue 
und neu⸗Teutſchen Sprach fleißmöglichft cooperiert: quo effectu, in— 
genuo sub iudice lis sit. Gleichwol wie ich beinohnender Demut nad) 
mich feiner Ehre würdig achte, alfo habe ich auch niemals erfeden mö⸗ 
gen, mich um diefe zu bewerben. Nachdem aber nunmehr vor Jahres 
friſt fer& praeter votum et voluntatem von der Röm. Kaif. Mai. 
Unferm allergnäbigften Herren mir triplex honor, videlicet Comitiva 
cum adhaerentibus privilegiis, Nobilitas hereditaria, et aureus Tor- 
quis und eädemque vice allergnäbigft conferiert und verehret worden, 
als gerathe ich auf die Hoffnung, horum gratialium, si non alio, te- 
stimonio, der Mitgliedfhaft würdig erfannt zu werben: ich verlangete 
den Namen des Weidenden, zum Sinnbild die Tauſendſchön, 
Amaranthum, oder fonft ein Feldkraut, welches fich ſchicken möchte zu 
diefer Beifchrift: Zu mancherlei Nugen. Ich recommendiere Dies 
fe8 mein Verlangen Mhherrn ald einem vielmögenden Diitbeförverer 
und bitte um ggf. Einrath und nachfichtliche Antwort. WIN, auf Gut⸗ 
achten, Ihr. F. Gn. dem theurwertheften Oberhaupt bierum unterth. 
mit der Feder aufzumarten, wie auch dereinft fo hohe Gnade gehorſam⸗ 
dankbarlich zu verdienen mich unverdroſſen und unvergefien finden laf- 
fen. Thue im übrigen, nächſt göttliher Empfehlung, die theure Ver: 
fiherung , daß ich leben und fterben wolle 
Meines Hochgeehrten Herren 
dienft-ergebener 
Nürnb. d. 20. Jun. Sigmund von Birden. 
a”. 1656. 


So fchnell ging ed denn doch nicht mit der Aufnahme, wie es 
Birden erwartet hatte. Am 16. Juli 1659 fchrieb er von Baireuth aus 
an den Herzog Wilhelm. Der Brief ift nur merkwürdig wegen feines 
überfhwänglichen Anfangs: 

"Meine Feder, ob fie ſchon ihr wolbewußt, daß fie einer erdflat⸗ 
ternden Gans ausgernpft worden, erfühnet doch abermals, gleich einer 
Schwan oder Adlerdfeder, ſich hoch empor zu ſchwingen, an die Sonne 
und an die Sterne zu fliegen. Zwar kann id) fagen, indem E. Hodf. 
Durchl. meine wenige Berfon in Dero Hochloͤbl. Fruchtbringende Ge: 
ſellſchaft gnädigft erhoben und mir den Namen des Erwachſenen 
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zugeeignet, haben Diefelbe meine ſonſt⸗ſchwache Fittiche zu fothaner 
Stärfe, die mich zu fo hohem Flug Fraftfähigt, erwachfen gemacht, ja 
mich felber aus einer Gans in einen hochfliegenden Schwan ver: 
wandelt.’ 

Erft am 28. Febr. 1662 wurde die Urfunde über Birdens Auf: 
nahme ausgefertigt; fle fteht gedrudt in Neumard, Palmbaum S. 223 
—22). 


Dem Durdläuchtigften Hochgebornen Fürften und Heren, Herin Jo⸗ 
hann Ernſten, Herzogen zu Sachſen ff. 


Durdläuchtigfter, Hochgeborner Fürſt, 
Gnaͤdigſter Fürſt und Herr! 


Es iſt leider das alldurchgehende Geſetze der Menſchlichkeit: wer⸗ 
den und entwerden, geboren werden und ſterben. Dieſes Geſetze ſchei⸗ 
net um fo viel unbarmberziger, weil ed auch über diejenigen herrfchet, 
die faft über alles herrfchen, die auf Erden des unfterblichen Gottes im 
Himmel Stelle vertreten, und dahero billig aud) follten unfterblich fein, 
die fih auch in der That gütige Schußgötter und Landesvaͤter erwei- 
fen, und damit bei ihren Unteren verdienen den Anwunſch der Untödt: 
lichkeit. Aber diefes leidige Gefege leidet feine Ausnahme. Died er: 
fannte der auserwählte Fürſt des gottermählten Volks, der König un- 
ter den Profeten: Ich habs gefagt (redet er in der Perfon Gottes ſich 
und alle Fürften an), ihr fein Götter, aber ihr werdet fterben wie die 
Menfchen. Zwar fie fterben wie die Denfchen, dem Leibe nach, aber 
ihre Seelen treten in die Zahl der Engelfürften, und ihr Name lebet 
auf Erden im Lobandenfen der Menſchen. Es würde ihnen auch eine 
Strafe fein, die Unfterblichfeit in diefer Eitelfeit, weil die vollfommene 
Glückſeligkeit auf Erden nicht zu finden und allein im Himmel zu fu» 
chen it. Und was kann demnach feliger fein als in einem grauen rubis 
gen Alter diefer Zeit, der Ewigkeit durch den Tod verjünget werden? 
Ein folcher Wechfel, Gnädigfter Fürft und Herr, ift der unverhoffte 
doch Hochfeligfte Hintritt E. Hochf. Durchl. hochgeliebteften H. Ba: 
terd, des preiswürbigfien Schmadhaften, der hodylöbl. Fruchtbrin⸗ 
genden Geſellſchaft Höchftgeehrtiften Oberhaupts. Das hl. Röm. Reich, 
das höchftlöbl. Chur: und Fürftl. Haus Sachſen, Dero Hocfürftl. 
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Familie, das loͤbl. Fürſtenthum, infonderheit aber der hochlöbl. Palm⸗ 
Orden und die funftliebende Welt hatten Urfache, Ihr. hchfſtl. Durchl. 
die irbifche Ewigkeit zu wünfchen, aber e8 ware nit billig zu wünfchen, 
auch nit möglich zu erwünfchen. Der löblichfte Regent ware nun eine 
reife Erndte vor die Himmelfcheune. Er bat auch Seinesgleichen: 
€. Fürftl. Durchl. und andere HH. Söhne hinterlaſſen: tröfter alſo 
den Berluft, das Gefchenfe des VBerlornen, der mehr gegeben als er ges 
nommen. Haben wir Urfache den Verlornen zu beflagen, fo haben wir 
auch Urfache, dem Gegebenen, oder vielmehr dem Reich, dem Haufe, 
der Familie und dem Fürftenthum wegen diefer Gabe Glück zu wün⸗ 
fhen, zumal bei fo füßem Namen des Richtigften. E. Hochf. 
Durchl. heben nun erft recht an zu fein was Sie bishero geheißen. Ich 
wiederhole hieher ven Wunfch Benaiae: Wie der HERR mit meinem 
Gnädigften Heren, dem preisfeligften Schmadhaften gewefen, fo 
feie er auch mit feinem Sohne, meinem gnädigften Fürften und Herrn, 
dem höchitgeehrtiften Richtigften, daß Sr. Hodf. Durchl. Stuhl 
und Thron größer werde dann der Stuhl Dero H. Vaters gewefen. 

E. Hochf. Durchl. geruhe mein aus dieſem und inliegendem Papier 
redendes fchuldigftswehmüthiges Beileid zugleich auch diefen meinen 
unterth. herzlichen Gluͤckwunſch gnädigft zu vermerken, welchem ich noch 
diefen anhänge, daß der hoͤchſte Gott E. Hochf. Durchl. famt Dero 
ganzen Hochf. Familie vor aller dergleichen Trauerfällen allergnä= 
digſt ſchutzfriſten, “Diefelbe zur angetretenen Fürſtl. Regierung mit ſei⸗ 
nem Geift ausrüften, Dero hohe heilfame Anfchläge beides regieren 
und fegnen, und Diefelbe bei Gefundheit, Ruhe und Frieden, auch 
allem höchfterfprießlichen Fürſtl. Wolweſen bis in ein hohes graues 
Ulter erhalten wolle. E. Hochf. Durchl. mich zugleich hiemit zu hoch⸗ 
gerwünfchten Fürſtl. Gnaden demüthigft empfehlend, der ich mich gebo- 
ren achte zu leben 

E. Hochfürſtl. Durchlaͤuchtigkeit 
als meines gnaͤdigſten Bürften und Herrn 
Unterthänigft gehorfamer 
Nuͤrnb. d. 19. Knecht 
Zul. 1662. Der Erwachſene, 
Sigm. von Birden. 

Das beigelegte Gedicht fehlt, es ift “in die Druckerei geliefert und 

fteht gedrudt in Reumard, Palmbaum S. 367 —373. 
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Andreas Gryphius, 
der Unfterbliche, 
geb. 1616, + 1664. 


Herren, Herren George Reumard, hochwolverordnetem Erzſchreinern 
der hochlob. Fruchtbringenden Gefellfchaft, meinem höchfigeehreten 
Herren und Batron. 


HochEdeler Beftrenger 
Höchftgeehrtefter Herr, hoher Patron! 


Daß meinen höchftgeehrteften Herren ich mit diefem meinen un- 
werthen Schreiben zu behöfligen mich unterfiehen muß, rühret theils 
aus der hohen und unvergleichlichen Wolthat, welche mein hoͤchſtgeehr⸗ 
tefter Herr auf gnädigftes Einwilligen des weiland Durchlauchteſten, 
nunmehr böcdiftfeligften Fürftens und Herren, Herren Wilhelms Her: 
zogen zu Sachſen mir unwürdigften nicht nur mit Einnahm in die Höchft- 
loͤblichſte Kruchtbringende Geſellſchaft, fonvdern zugleich mit Ertheilung 
eined jo neideswürdigen Namens und finnreicheften Beiworts mir ers 
zeigen wollen, theils weil ich nunmehr felbft dieſes einzubringen ges 
zwungen werde, was ich (ach, leider vergebens !) durch den hochberuͤhm⸗ 
teten, in wahrer Gottesfurdyt beftändigften und in allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vollkommenſten Unglüdfeligen abzulegen verhoffet, maßen ich dann 
zu unterichiedenen Malen von nächft verwichenem Weinmond an an 
ihn diefer Sachen halber geichrieben, aber welches Doch feiner Gewohn⸗ 
heit durchaus zumider gewefen, Feiner Antwort von ihm habhaft wers 
den können, bis verwichene Tage mir die betrübtefte Zeitung zubracht, 
daß er von dem Allerhöchften, bei dem Ausgang des Winters, nach 
ſchmerzlicher Niederlage, felig diefer Sterblichkeit entbunden. Weil ich 
dann mir leicht einbilden kann, daß bei fo bewandtem Zuftande meinem 
höchftgeehrteften Herren ſchwerlich zukommen fein werde was an ihn 
dur den hochwolgebornen Freiherren von Stubenberg ich überfenvden 
wollen: babe ich, weil mir gewünfcyete Gelegenheit, durch gegemmär- 
tigen von Adel, welcher von hier nacher Jena abreifet, an die Hand 
kommen, mid) erfühnet meinen höchftgeehrteften Herren durch dieſes zu 
begrüßen, zu begrüßen, fchreibe ich, weil genungfame Worte, Fraft 
welcher ich mein dankbares Kerze zu entdecken wünfche, mir gebrechen. 
Ich befenne, daß über der unvergleichlichen Benennung des Unfterblichen 
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ich aus Scham erröthen muß, indem ich erwäge, wie fo vielen hochvor⸗ 
trefflichden Gemüthern, welche den immergrünenvden Balmbaum gezieret, 
feinem biefer Chrenname al8 mir zugeeignet, und wollte wol wünfchen, 
daß ich oder meine Feder der Unfterblichkeit fähig werden möchte, bloß 
um bie unfterblichen Thaten, heiligen Borbilde, ftandhafte Bekenntnuß, 
verwunderungswürbigfte Gottesfurcht und recht fürftliche Tugenden des 
weltberühmten Haufes Sachfen« Weimar unfterblic zu rühmen. In 
feinem legteren Schreiben hat der hochwolgeborne Unglüdjelige etwas 
auf die höchftfeligfte Entbindung Ihrer hochfürftlihen Durchlauchtigkeit 
von mir begehret, welchem ich ſchuldigſte und ehefte Folge zu thun ver- 
fprochen, da mir nur mit etlichen wenigen Nachrichten von des durch⸗ 
lauchtigften Schmadhaften Ankunft und Abſchied in und aus dieſer 
Welt mitgetheilet werben möchten. Wann mit foldhen mein höchftges 
ehrtefter Herr mir nunmehr an des Unglüdfeligen Stelle an der Hand 
ftehen wollte (maßen durch Vorbringen diefes ſolches befter Maßen be⸗ 
fördert werben fol) wollte ich mich Außerft bemühen, ein Zeugnuß mei⸗ 
ner Schufvigfeit abzulegen. An Ihre ist nunmehr glüdfeligft herr- 
ſchende Durchlauchtigkeit Habe ich vor dieſes Mal zu fchreiben mid, nody 
nicht erfühnen wollen, bis ic) vermöge dieſer Gelegenheit mir den Weg 
zu meinem hochgeehrteften Herren und durch ihn ben Zugang zu Ihrer 
hochfuüͤrſtlichen Durchlauchtigkeit zu eröffnen gewaget. Indeſſen über- 
fende ich das ſchuldige Wappen und Gemälde in das Geſellſchaftsbuch, 
beineben inftänbigft bittend, mein höchftgeehrtefter Herr wolle geruben, 
mich vor feinen geringen doch höchftverpflichteften Diener anzunehmen 
und gegenwärtigen jungen Edelmann, welcher eines wolgezogenen Les 
bens, trefflicher und molverbieneter Eltern Sohn und ſich um die den 
Adel zierende Wiffenfchaften und Übungen zu erlernen nad) Jena bes 
gibt, feines hohen Schutzes würdigen, maßen er foldyes wie auch fein 
Herr Bater nebenft meiner Wenigkeit zu bedienen fich äußerft bemühen 
wird. Der Allerhöchfte erhalte meinen höchftgeehreten Herren bei ftes 
tem Wolergehen, wie von Herzen verwünfchet meines höchfigeehtteften 


Herren 
bereitfdyuldigfter 


Diener 
Slogan in Eil den * Maji A. Gryphius, Glogau. Fürſtenthums 
diefes mncıaxuı. Jahres. Landes Syndicus. Apr. 
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Ich habe etwas von meinen Sachen und eine kleine Verehrung 
eines Gedenkpfennigers pro insertione in das Geſellſchaftsbuch bei⸗ 
geleget. 

Auf dem folgenden Blatte von Neumarck's Hand: NB. die hie 
mangelnde zwei Blätter, fo Hrn. Gryphij Carmen enthielten, find in 
die Druderei geliefert.” Es ift das bei Neumard, Palmbaum S. 374. 
375 gedrudte Sonett. 


Georg Philipp Harsdörffer, 
der Spielende, 
geb. 1607, + 1658. 


Dem HochEdlen Geftrengen und Mannveften Herrn Henri von 
Schwehhaufen. 


Daß der Schmadhafte ob des Spielenden Luftarbeit ein gn. Bes 
lieben getragen, ift ihm nicht weniger höchfterfreulich zu vernehmen ge: 
wefen, als er eben eine traurige Zeitung erhalten, wie feine neulichſt 
beftellte Bücher aus Frankreich über Hamburg gehend, auf 40 Rthir. 
foftend, mit anderen Kaufmannswaaren von den Seeräubern, die in 
Havre de Grace fi aufhalten, binweggenommen worden, daß ich fie 
nicht zu erwarten und doch bezahlen müfle. Es find darbei geweſen 
etliche Kunftfragen des des-Cartes, de la Croix Mss. die Reflexiones 
Mersenne und andre Händel, ohne weldye der dritte Theil der Erquick⸗ 
ftunden nicht zu Bapier fommen fann, muß es alfo noch einmal wagen 
oder dad Werk erliegen lafien, wie ich faft entichloflen, weil ich bei den 
neulichen gleichsfalls nichts ald Mühe, Unfoften, Sorg und alles Un: 
glüd gehabt, daß ich mich mit dem undankbaren Verleger verunwillt 
und nicht mehr mit ihm zu fchaffen haben may, obgleich ein guter An« 
fang bereit gemachet tft, doch will ich lieber diefe Bemühung als noch 
ein mehrers mit meinem Schaden fihreiben. Was ich auf Bücher wende 
ift gewifies Geld, die Eremplare fo ich dargegen befomme verfchenfe ich 
und zahle alfo meine eigne Arbeit, der ich wol enthoben fein kann. 
Ruhm ohne Rugen ift ver Rauch ohne Braten, fagt dad Spridywort, 
noch viel weniger als Raub, wann man Schaden darbei hat. Das höf: 
liche Urtheil, welches etlichen von den Hrn, Fruchtbringenden von dieſen 
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Erquidftunden zu fällen beliebet, machet mich ganz keiner ehrfüchtigen 
Eitelfeit fähig, und weiß ih wol, daß noch viel zu vermehren, viel zu 
verbeflern und etliches feiner zu erflären, welches alles auf den dritten 
Theil verfpart worden, damit es nicht heiße: jedermann giebt zum 
erften guten Wein. Wer mehr ald ein Buch zu fchreiben gefinnet ift, 
muß ed machen wie bie Ginger, die das Lied nicht zu hoch anfangen 
follen, wann fie im Ende nicht wollen zu Schanden werden und das 
Lob verlieren, welches fie anfangs erlanget haben. 

Dem Gleichfarbigen*), welches wolgefeßte Rede bei der Fortpflans 
zung feine fondre Gaben erwiefen, wünfchet der Spielende nächſt dienſt⸗ 
licher Anbefehlung feiner Perfon Glück und Heil zu der Dolmetfchung 
berührter Englifchen Andachten. Wann es von Joſeph Hals Arbeit 
it, fo hat, wie ich vernommen, ein Geiftlicher zu Hanau eben dieſelbi⸗ 
gen auch unter Handen; ift ed aber ein andrer Autor, fo ftehet ed da⸗ 
bin und könnte e8 gehen, wie mit dem Divortio Celeste, das drei zu- 
gleich geteutfchet, weil feiner von dem andren gewußt; deswegen bie 
Freundſchaft derer die Bücher fchreiben nicht nur Löblich fondern auch 
nothwendig iſt. Unſre Verleger find jest fehr ftoly und fommen un⸗ 
gerne an neuen Verlag, wann fie nicht wol verfichert find wegen des 
Abgangs, fo gar, daß ich meine 200 fröhliche und traurige Gefchichte, 
deren doch auf zweien Mefien 600 verkauft waren, zu Hamburg habe 
drucken laffen, wie fie mein geliebter Herr mag gefehen haben. Diefe 
Stunde naffet auch alldar unter der Preſſe Le Teutogone Histoirique 
du Belley, welches ich gebolmetfcht, weil ich mit unferen hiefigen Eſeln 
nicht Fönnen zurecht fommen,. Wann dem Gleichfarbigen belieben wollte, 
den Titel zu überfenden, wollte ich mid) bemühen, ſolches gegen 30 
oder auf das Höchfte 40 Eremplar unterzubringen, wollte aber lieber 
rathen, daß er mit andren handlen follte, dann unsre Leute fo grob und 
geizig, daß fic allen Gewinn allein haben wollen, und ift ficherlich mit 
Bücherfchreiben nicht das Salz zu verdienen, wie ich leider wol erfah⸗ 
ren, ber ich doch feinen Gewinn, aber auch feinen Schaden begehre. 
Dem Michael Ender habe idy die Vertröftung gethan, S. F. ©. von 
Weimar werde 40 oder 50 Eremplar erfaufen (10 für 1 fl.) und in 
folder Hoffnung hat er es in Verlag genommen, mir aber mehr nicht 


*) @igentlich der Gleichgefärbte: Wilh. Heinrich von Breiberg. 
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als 20 Eremplar wegen der Lobrede gegeben, die ich bereit bis auf zwei 
verfchenfet; ‘weiß nicht, ob ſolches bei S. F. ©. zu erhalten fein 
möchte. 

Ohne Ruhm zu fchreiben habe ich einen großen Briefwechfel mit 
vornehmen gelehrten Leuten, der mich jährlich über 20 Rthlr. Eoftet, 
und werde nod) von etlichen beflagt, daß ich nicht antworte, wäre alfo 
gut, daß ©. F. ©. Beamter in den Gleitöhaus zu Erfurt der Briefe 
Überbringung bezahlte, dann ich derfelbigen etliche hinein und heraus 
bezahlen müſſen, welche theils meine Sachen nicht betroffen. Die Boft 
ift fonderlich theur und kann ich des Boten wol erwarten. 

Des Eigentlichen als feines vielgechrten Herrn Geſellſchafters 

Nürnberg den 30 Weinmonats Zeutfchherziger Diener 
1651. Der Spielende. 


Dem Ehrenveften und Hochgelehrten H. Georg Neumark, Fürftl. 
MWeimarifchen Bibliothecario Weimar. 


Ehrenveſter und Hochgelehrter, infonders geehrter Herr 
und vertrauter Breund ! 

Diefer Tagen ift H. Zefen unbefannter Weiſe bei mir gewefen, 
babe ihm auf Begehren, was ich von ihm hielte, rund herausgefagt, 
daß er ein eitler und ruhmfüchtiger, wanfelmüthiger Menfch fein müffe, 
weil er feinen eignen Namen zum öftern ohne Urfach verändert habe, 
feste darzu die Wort Salom. Stultus ut luna mutatur. Habe aus 
feinem Gefpräcd nichts Sonderlichs erlernen können, und ift feine Per⸗ 
fon und Geberdung von fchlechtem Anfehen. Er hat feinen Weg auf 
Regensburg genommen, da man, wie er faget, großes Verlangen nad) 
ihm träget. Habe feithero noch viel wunderliche Aufzüge von ihm ge- 
hört, und was H. Graf von Thurn mit ihm vorgehabt zu Utrecht: 
Solches alled gehet mich nicht an, und gönne ihm und einem jeden 
gerne fein Glück. 

In Eil. Nürnberg Jederzeit getreu beflifiener 
den 2, April 1653. G. P. Harsdörffer. 
Findlinge. I. 2 
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Harsbörffer war einer der fleißigften Briefichreiber der Gefellfchaft, 
doc) finden fi) in feinen vielen Briefen nur felten Äußerungen von lit= 
terarifchen Werthe. Zwei will ich jedoch noch mittheilen. Im 3. 1651 
fchreibt er an Heinrich von Schwechhaufen,, derfelbe möge fi) beim 
Herzoge für feinen Vetter verwenden, damit diefer eine Evelfnabenftelle 
erlange. "Weil er einen Herren ſuchen muß und nicht mehr hinter dem 
Dfen figen will, verfichere ich ihn, daß er feinen löblichern Fürften in 
ganz Teutfchland finden Ffann ald ©. %. ©. zu Weimar, anweldes 
Hofe alle Künfte und Tugenden ihre Freiftatt erhalten 
haben und behalten werden. Und an Neumard fchreibt er den 
12. Weinm. 1657: "Teutfehherzig davon zu reden, hat ſich der teutfche 
PBalmbaum bereit weit ausgebreitet, ermangelt aber der unfruchtbaren 
Äſte nicht, und fcheinet e8 werde von dem erften Vorſatz weit abge- 
wichen. 


Georg Neumarek, 
der Sproſſende, 
geb. 1621, + 1681. 


G. Neumard hatte ſchon Tange gewünfcht, Mitglied der Fruchtbr. 
Gejellfchaft zu werden. An Empfehlungen von Seiten der Mitglieder, 
die mit Neumark im Verkehr und zugleich mit dem Fürften, hatte es 
wol nicht gefehlt. So jchreibt Harsdörffer den 12. Brachmonats 1652 
an Heinrich von Schwechhaufen, fürftl. Weimar. Hofrath: “Herr 
Neumard verhoffet eine Stelle unter den h. Fruchtbringenden zu erlan« 
gen, erfühnet fich aber nicht Deswegen anzuwerben. Weil mir feine 
Perfon nicht befannt, weiß ich nicht, ob deswegen bei S. F. On. ge⸗ 
bührende Anregung zu thun. Sein Fleiß und Bemühung in der teut- 
ſchen Boeterei verdienen meines Erachtens folche Stelle.” Endlich ward 
N.'s Wunſch erfüllt. Er überfendete dem Schmadhaften, Herzog Wil- 
helm, fein Luftwälblein mit folgendem Gedichte: 


ALS dem Durchlauchtigſten Schmadhaften ich mein Luftwäldlein 
zum Erzſchreine überlieferte. 


Nimm, edles Oberhaupt der frucht=beliebten Glieder, 

Hier dieſes ſchlechte Buch, in welchem folche Lieber, 
Die Teutſchland Huchbeliebt! Nimm, großer Aftifan, 
Zum Zeugnüß meiner Pflicht dies Heine Werkchen an ! 
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Ich fage theuer zu, daß Dir zu Deinen Ehren 
Mein unverbroßner Fleiß ſich oft wird laſſen hören, 
Was Dein weitftrahlend Lob und die Gefellfchaft trifft, 
Soll künftig heller ftehn durch meine Tichterfchrift. 
Ich will die edle Sprach’ in Anmuth laffen ſproſſen, 
So viel mir müglid) ift, gleich andren Mitgenvffen. 
So nimm und feß e8 denn in Deines Drdend Schrein 
Und laß mid), werther Fürſt, das Fleinfte Mitglied fein! 
Der Reusangehende 
Jena den 14. Septemb. 1653. Sproffenve 
G. N. 


Der Schmadhafte ließ darauf folgende Urkunde ausſtellen: 

Wir der Schmadhafte urkunden, daß Wir unfered lieben und ge: 
treuen Georgen Reumarden fonderbaren Fleiß in Ausübung Teutfcher 
Reinigfeit, fo er in feinen offentlichen fowol gebundenen als ungebun- 
denen Schriften erwiefen, wol erwogen und in Acht genommen. Weil 
Uns dann ald dem DOberhaupte und Vorfteher der Hochlöbl. Frucht: 
bringenden Gefelfchaft dergleichen Liebhabere weiter anzufrifchen und 
die Bemühung, fo fie an die Mutterfprache wenden, gnädig anzufehen 
oblieget, al8 nehmen und ſetzen Wir zur Ehrenbelohnung und Aufmun> 
terung zu weiterem Tugendlauf gedachten Georgen Reumarden in die 
Zahl der Fruchtbringenden Mitglieder und zwar mit dem Namen des 
Sproffenden, dem Gewächſe die braunrothe gefüllte Nägel: 
blume und dem Worte Nügli und ergeglidh. Hoffen, ver 
Sproffende werde ferner feinen Fleiß fparen, fondern nad) Vermö⸗ 
gen der Sprache Zierde und Reinlichkeit fuchen, ausüben und folche 
Sachen hervorfprofien laffen, daß es zuvorderſt zu Gottes Ehren, der 
Hochlöbl. Fruchtbringenden Gefellfhaft zum Ruhme gedeihen, dem 
teutfchliebenden Leſer aber nüglich und ergetzlich fallen müge. Gegeben 
in unferm fürftlihen Hofläger und der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
Geburtsftadt, Weimar den 22. Herbfimonats im Jahre 1653. 

Der damalige Erzfchreinhalter Hofiunfer von Schwechhauſen 
überfendete Reumarden obige Urfunde am folgenden Tage und fchrieb 
ihm zugleich dabei: “Darauf fi) auch Ilustrissimus noster %. On. 
alſobalde gnädig entfchloffen, den Hrn. zum Gefellfhafter mit anzu: 

2 % 
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nehmen, aber nicht allein vorgefchriebener Maßen, nämlidy mit bloßer 
Unterfchreibung meines Patents, fondern auch nad) üblihem Gebrauch 
und wie es Herfommen; fo balde der Herr wieder anhero kommet, 
(welches zu feiner guten Bequemlichkeit ftehet,) feind Ihre F. Gn. ent⸗ 
fchloffen,, ihn solemni modo zu hänfeln und der löbl. Gefellfhaft ein- 
zuverleiben.” 


Durdläuchtigfter, hochgeborner Herzog, 
gnädigfter Herr! 

Em. hochfürſtl. Durdyl. geruben fidy gnädigſt zu erinnern, wel: 
chergeftalt ich jüngfthin ein Eremplar meiner Gefhichte und Luſtwal⸗ 
des zu dem Erzichreine der hochloͤbl. Fruchtbr. Geſellſchaft eingeſendet, 
und darneben um gnädigfte Beftätigung der Mitglieverfchaft unterthä⸗ 
nig angehalten. Wenn denn Ew. hochfürſtl. Durchl. nicht allein fols 
ches Buch in allen Gnaden auf» und angenommen, auch ſolches aljo: 
bald dem Erzichreine einverleibet, fondern auch durch Dero Kammer: 
iunfern Schwechhaufen mir andenten laflen, daß ich ehifted Tages 
ordentlicher Weife in die Geſellſchaft genommen werden folle: al& er: 
fenne ich dDiefe hohe Gnade vor ein fonderbared Stüd meiner zeitlichen 
Slüdfeligfeit, werde mich auch Außerftes Fleißes bemühen, nicht allein 
die teutfche Sprache, wie ich denn bishero gethan, durch unverbroffenen 
Fleiß auszuüben, fondern auch des Durchl. Shmadhaften hohes 
Lob nach Vermögen zu erheben und mich alfo zu erzeigen, daß die hoch⸗ 
loͤbl. Gefellfchaft von mir dem Sproffenden ald einem zwar unwürdi⸗ 
gen, doch dienftfertigften Mitgliede, alles Gute und geziemenden Ruhm 
zu gewarten haben fol. Kann font Ew. hochfürftl. Durchl. nicht ber: 
gen, daß ich ſchon vor drei Jahren von dem Spielenden und Rüftigen, 
dem weiland Durchl. Rährenden durch rühmliche Vorfchrift vorgetra= 
gen worden, allein deflen inzwifchen eingefallener Todesfall hat meine 
Beltätigung rüdwendig gemachet, und haben ſchon die Zeit hero vie 
vornehmften Gefellfchafter, infonderheit der Unglüdfelige, Spielende, 
Kunftliebende, Rüftige und andere mehr in Anſehung meiner unter 
ſchiedlichen zwar ſchlechten herausgelaffenen Tractätlein mich vor ein 
Mitglied erkannt, auch etliche in offenem Drude des Sproſſenden 
gedacht, daß alfo bei denen Fundbareften und gelehrten Hrn. Geſell⸗ 
ſchaftern id) gottlob allbereitö fündig genug hin. Und waͤchs Ew. hoch⸗ 
fürftl. Durchl. dadurch nicht ein geringes Lob zu, daß Sie gleich Ihrem 





der Fruchtbringenden Gefellfchaft. 21 


Herrn Vorfahren dem Durchl. Nährenden neben hohen Standes: und 
abelichen Perfonen, aud) bürgerliches, jedoch ehrliches Herfommeng, 
wolgefchidte und gelehrte Leute in die Gefellfhaft erheben, wie denn 
ſolcher eine ziemliche Anzahl in dem Anhaltiſchen Gefelfchafts-Regifter 
zu befinden. Denn was vornehme große Mitglieder durch ihr Anfehen 
und hohen Stand bei der Gefellfchaft thun, das verrichten diefe durch 
ihre Geſchicklichkeit und bringen vermittelft der gelehrten Feder bei dem 
löbliden Orden gute Früchte, wie ich denn meines wenigften Orts 
auch nichts ald was zuvörderft zu Gotted Ehren, dem Durchl. Schmad: 
haften ald meinem gnädigen Herrn zu unfterblichem Ruhme, der gan- 
zen Gefellfchaft zum Lobe und einem Jeden abfonderlicdy nad) Gelegen- 
heit zu treufertigen Dienften gereichet, werde hervor fproffen laſſen, 
daß alfo Ew. hochf. Durchl. nicht anders fprechen follen, als daß ich 
ein danfbared Glied fei und fo lang ich lebe 


Ew. hochf. Durchl. 
unterthaͤnigſter 
Jena den 4 8br. Diener und Knecht 
16833. G. N. 


Dieſem Concepte iſt von Neumarchs Hand noch beigefügt: 


N. B. 


Als ich von Jena nach Hauſe kommen, haben Ihr Durchl. mir 
vor meine eingelieferte Sachen Ihre gnädige Danknehmung und Huld 
nochmals dergeftalt zu verftehen gegeben: Ihr hätten meine Sachen 
jehr wolgefallen, hätten fie faft gar durchgelefen, follte nur fleißig fort: 
fahren, es folte mir ſchon belohnet werden, ich wäre würdig genug, 
daß ich ſchon längft in die Fruchtbr. Gefellfchaft genommen wäre, und 
weil ich allbereitö mit fo vielen vornehmen und gelehrten Gefellfchaf: 
tern befannt, follte ich mid, in Gotted Namen in meiner Correspon⸗ 
denz und fonften des begehrten Namens des Sproffenden gebrau: 
den, Sie wollten ſchon zu gelegener Zeit die gewöhnliche Hänfelung 
vornehmen, mir auch darneben verfprechen, daß ich, wenn etwa Schwedh: 
haufen wegziehen würde, die Verwaltung des Erzfchreines haben follte. 
Welches zur Nachricht hieher verzeichnet worden. 
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Adanı Olearius, 
der Bielbemühete, 
geb. 1600, + 1671. 


Dem Durchleuchtigen Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Wil: 
helm, Herzog zu Sachſen ıc. 
Durchleuchtiger hochgeborner Fürſt, gnädiger Herr! 

EFGn. gebe ich neben Anerbietung meiner unterthänigen gehor⸗ 
famen Dienfte zu erfennen, daß ich unlangft von Herrn Harsdorff, dem 
Spielenden, erfreulich vernommen habe, wie EFGn. aus fonderlicher 
gnädiger Zuneigung gegen meine wenige PBerfon befchloffen in Ihre 
höchftlöbl. Fruchtbringende Geſellſchaft mich Dlearius ald ein Glied 
auf: und anzunehmen. Ob ih nun zwar foldyer hohen Würden mic 
unwürdig erfenne, dann id in mir allerdings nicht befinde, wie dieje⸗ 
nigen beſchaffen fein follen, auf welche die hödhftlöbliche Stifter dieſes 
anfehnlichen Ordens gezielet, und zu ihren Gefellfchaftern Haben haben 
wollen, dennoch will ich mirs eine gewünfchete Anreizung zu folcher 
Tugend und mich in etwa gefchicter zu machen fein laffen. Es gefällt 
mir alles, der Ram und die Frucht, mit welchen Sie mid) begabet, 
wol, nehme e8 mit gebührender Befcheidenheit an und danfe EFGn. 
für folche hohe unverfchuldete Gnade unterthänigfi. Ich will fehen, 
daß nach den wenigen mir von Gott verliehenen Gaben ich erweifen 
müge, daß ich der Bemühete nit nur in der Fremde, fondern 
auch in Beförderung unfer lieblichen Mutterfpradhe zu Haufe fein 
werde. Zu deſſen Behuf ich ein neu Perfianifch Werk, weldyes ich erft 
in Latein herauszugeben Willens, numehr in hochdeutſcher Spradhe 
darftellen will, verhoffend folches unferm Vaterlande nicht unanges 
nehm fein werde, und fo der hHödhftlöbl. Gefellfchaft ich werde gehor: 
fame und angenehme Dienfte erzeigen können, werden Sie mic) allegeit 
finden fonderlich 


EFGn. 
Ihren unterthänigen und 
Sleswig den 14. Wintermon. gehorſamen Knecht 
1651. Adam Olearius. 


Adam Dlearius, Fürſtl. Holfteinifcher Rath und Hofmathemati- 
eus wurde 1651 unter dem Schmadhaften aufgenommen: Der BVielbe- 
mühete. Moscowifche Pommeranzen. In der Fremde. 
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Durchlaͤuchtiger Hochgeborner Fürft, gnädiger Herr! 


EFGn. gnädiges Schreiben habe ic) dieſe Tage, nachdem ic) aus 
Dänenmarf, in welchem ich etliche Wochen verreifet geweſen, wiederge: 
fommen, vor mir gefunden, habe billig ein unterthäniges herzliches 
Mitleiven, daß Gott abernal einen Riß in EFGOn. Haus gethan und 
EFGn. Herzog Friedrichen, Ihren hochgeliebten Herren Sohn, deſſen 
hohe fürftlihen Tugenden uns allbier ſehr gerühmet worden, aus dic- 
fer Welt fo frühezeitig abgefordert. Auf EFGn. gnädiged Begehren 
habe ich meiner Schuldigfeit nach etwas zum Troft auffegen und hier- 
mit gehorfam überſchicken wollen, mit unterthäniger Bitte, EFGn. 
wollen e8 mit gnädigen Augen anfehn und fo ed tüchtig erfannt wird 
an die andern mitleidenden Troftfchriften mit anhangen. 


Sonft, gnädiger Herr, habe ich vor 3 Jahren auf meines gnäs 
digften Fürften und Herren Befehl 3 Stud von den alten römifchen 
Münzen, fo wir etliche mal haben, an Ihren Hrn. Bibliotherarium 
gefandt. Ob dergleichen EFGn. anflünden, wollten wir fie wol ab: 
ftehen. Item vor zwei Jahren habe ich audy ein Eremplar von Per: 
fifhen Rofenthal, in deflen Vorrede EFGn. ich unterthänig gedacht, 
zugefandt durch einen Balbiergefellen, habe von beiden Feine Nachricht 
befommen, weiß derwegen nicht, ob ed auch EFGn. eingeliefert wor: 
den. Wo EFGn. ich fonft nach meiner Wenigfeit unterthänige Dienfte 
werde leiften können, werde ich mich allegeit gehorfamft finden Laffen. 


EFGn. 
unterthaͤniger Diener 
Gottorf den 8 Xbr. 1656. Adam Olearius. 


Dabei gedruckt, 4 Blätter in Folio: “Klage und Troſtſchrifft An 
den Durchläuchtigen Hochgebornen Fürften und Herrn Herrn Wil: 
helm Hertzog zu Sachſen — A. Olcarius. Schleßwig gebrudt im 
Jahr 1656.’ 
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Johann Rist, 
der Rüftige, 
geb. 1607, + 1667. 


Dem Durdläuchtigen, Hochgebornen Fürſten und Herren, Herren Wil: 
beim, Heerzogen zu Sachſen ıc. 


Durchlaͤuchtiger Hochgeborner Füͤrſt, 
Gnäbdigfter Herr! 


Daß id, der allergeringfte unter denen hochlöblichen Fruchtbrin⸗ 
genden mich erfühnen darf, Eure hochfürftliche Durchläuchtigfeit mit 
gegenwärtigem Briefelein unterthänigft zu begrüßen, ſolches wolle mir 
Diefelbe gnädigft verzeihen. Ich habe dafür gehalten, daß meine Schul« 
digkeit erfordere, nachdemmalen ich höchfterfreulich vernommen, wel: 
chergeftalt Eure Hochfürftlihe Durchläuchtigkeit von den fürnehmften 
Herren Gefelfchaftern zu diefes rühmlichen Ordens Oberhaupte erwaͤh⸗ 
let worden, ich diefer gar guten und wolgetroffenen Wahl halber Dero: 
felben untertbänigft Glück wünfchen und Euer Hochfürftliden Durchs 
läuchtigfeit meine weinige Perſon beftermaßen demüthigft anbefehlen 
müfte, geftalt ich ein fchlechtes Ehrengedichte, weldye® ich meiner Sa be 
batifhen Seelenluft (welche ich nebenft meiner Neuen Himm- 
lifhen Lieder fonderbarem Buche in Unterthänigfeit biemit 
überfende) fürgefeßet, zu Bapier gebracht, unterthänigft bittend, Eure 
Hochfürſtliche Durchläuchtigkeit fich gnädigft wolle gefallen laſſen, er: 
wähntes Gedicht nebenft mitfommenden beiden Büchern gnädigft ans 
und aufzunehmen uud mein gnädigfter Heerzog zu fein und zu bleiben. 
Ich will nicht ablaffen den grundgütigen Gott berzinniglich zu erfuchen, 
daß er Eure Hochfürſtliche Durchläuchtigfeit benebenft Derofelben hoch: 
geliebten Gemahlin, junger Herrfhaft und ganzem KHochfürftlichen 
Haufe bei langem gefunden Leben, glüdlicher, friedfertiger Regierung 
und allem Hochfürftlichen Gedeihen gnädigft erhalten und diefelbe der 
ganzen Ehriftenheit, fonderlic dem deutfchen Baterlande zu Nutz, 
Ruhm und Ehren noch viele Jahre günnen wolle, befehle auch noch—⸗ 
malen in Euer Hochfürftlihen Durchläuchtigkeit Hohe Gnade mich und 
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dic Heben Meinigen, der ich mich verpflichtet erfenne zu leben und zu 
fterben 
Euer Hochfürftlichen Durchläuchtigfeit 
unterthänigfter gehorfamfter 


Diener 
Gefchrieben zu Wedel an der Elbe Johann Rift unter den 
am 24 Tag des Wintermonatsd hodhlöblichen Fruchtbringenden 
im 1651 Jahre Der Rüftige. 


Dem Edlen, Beten und Hochgelehrten Herren Georg Neumark ıc. 


ED Gi GE iD rr 


— mir würden etwas mehr Ehre von ihm haben als von dem 
leichtfertigen Landläufer, dem Ehrendiebe Philipp Zeflen, welder, 
nachdem er allbier unterfchiedliche redliche Leute, (worunter auch mein 
hochgeehrter Herr und ich felber gewefen,) mit fchelmifchen Pasquillen 
Bart angegriffen, alfo, daß es darauf flund, der Henker ihme follte den 
Rüden falben, er heimlich davon gelaufen, und dieweil er fi in 
Teutſchland nicht durfte fehen laffen, nad) Liefland gezogen. Was er 
nun dafelbft Schönes ausgerichtet, ſolches hat Er aus ingelegter Copia 
eines Echreibens aus Reval zu erfehen.*) Sonften hat der leichtfertige 
Bube, wie er vergangenen Sommer allhier zu Hamburg gewefen, un: 
terſchiedliche loſe Kerle zu Gefellfchaftern aufs» und angenommen, hat 
denjelben aus felbft angemaßeter Macht und Gewalt Namen ertheilet, 
geftalt er denn einen den Flüchtigen genennet hat, weldyer der ärgfte 
Bärenhäuter if, der auf zwei Beine mag treten, ja er hat rogige Schul: 
buben mit ingenommen, wodurd er denn der huchlöblichen Fruchtbrin⸗ 


— 
— — — 


*) Copia Schreibens eines Kaufgeſellen von Hamburg an feinen Vater, aus 
Reval. 

Herr Vater, Salut! Dies Weinige zu ſchreiben kann ich nicht unterlaſſen und 
bitte, Herrn Riſtio zu ſagen, daß ber leichtfertige Vogel, der Zeſtus, allhier ſich bei 
Sr. Excellenz dem Grafen von Thorn aufhält, und hat es ſchon mit Pasquillier all⸗ 
bie fo gemachet, daß er nicht darf bei einiger Gefellfehaft kommen. Er hat allhie auf 
eines Rathsherrn Tochter, Kord Vegeſack feiner Schweſter Tochter, ein Pasauill ges 
macht und diefelbe fo grob angegriffen, daß, wenn nicht der Grafe ihm das Lebend 
erbeten, würde der Rath von Revel einen andern Tanz mit ihm getanzet und ihm den 
Kopf Haben wegfchlagen laffen etc. 
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genden recht fürftlichen Gefellichaft einen folhen Hohn und Schimpf 
erwiefen, daß viele Leute nunmehr faft nicht wiffen, wie fie fpöttlich ge⸗ 
nug davon reden follen, vermeinen es fei lauter Kinderwerk damit, 
nachdemmalen nunmehr ein jedweder leichtfertiger Kerl und Vagant Da 
koͤnne hineinkommen, und fich ein folcher Lotterbube und Landläufer, 
als der Zefius ift, ſich gleichſam für das ander Haupt diefer fürftlichen 
Geſellſchaft darf ausgeben. Ich halte mich aber verfichert, dag wann 
Ihre hochfürſtl. Gnade und andere große Gefellfchafter dieſes recht er⸗ 
fahren, fie e8 dem verlogenen Zefto nicht fehenfen werden. Doch wer 
weiß ob ihn der Henfer noch fo lange leben läflet, denn ich noch geftern 
ein Schreiben erhalten, worinne berichtet wird, daß er auf den Hals 
gefangen figet. Nun Gott befehre ihn, damit er nur noch felig müge 
fterben ! 
Wedel am 2. Tage des Der Rüftige. 

Märzen im 1655 Sahre. 


Justus Georg Schottelius, 
der Suchende, 
geb. 1612, + 1676. 


Dem Edel Ehrenveften und Hocwolgelehrten Herrn Georg Neu: 
marf ıc. 


Edel Befter und Hochgelahrter, 
infonders großgünftiger Herr und hochwerther lieber Freund! 


Es find Deffelben beide Brieflein mir vor diefem zwar wol, aber 
nach Ausweifung des Datums fpät eingehändigt und habe ob den ge⸗ 
weſenen Beilagen Deffelben fonderbare Luſt zu unferer Teutfchen 
Sprache und darin ein und andere verfertigte liebliche Arbeit wol wahr: 
genommen und thue mich wegen der übergefchidten Sachen ganz fl. be= 
danfen, und erfreue mich mieined wenigen Orts, daß ſich mehr und 
mehr ermunterte Öemüther hervor geben, den von der hochloͤbl. Frucht: 
bringenden Zwed den undankbaren Teutfchen dennoch erfennlicher und 
anmuthiger zu machen. Ich erinnere mich, dag Fürſt Ludwig zu An- 
halt hochjel. Gedaͤchtniß Willens und in dem Begriff gewefen, die Ber: 
ordnung unter den Gejellfchaftern zu tun, damit in der Teutfchen 
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Hauptiprache ein rechtes volftändiges Lericon mochte dermaleins ver: 
fertigt werben, ift deshalber audy wol vor 10 und mehr Jahren mit 
H. Harsdorfer*) u. H. Cäfio und H. Gueingio und anderen communis 
ciert, meine unvorgreiflihe Meinung davon habe ich auch in der zehen- 
den Lobrede, fo der Sprachfunft anderer Epition vorgefegt, zu verfte- 
hen gegeben, es ift aber alles wegen des Werkes Weitläuftigkeit und 
mühfamer Arbeit erfigen geblieben. Gewißlich warn ein hochloͤbliches 
Haupt der Gefellfchaft ſich dieſes Vorhabens weiter erinnern und ein 
folches Buch (fo bishero nie gefehen) befoderen würbe, da man aller- 
erft fehen und annehmen müfte, daß nichts der Teutfchen Ausbeutung 
und Wortilligkeit entwachſen, würde ſich derfelbe hochverdient und 
bei der Nachwelt hohen Ruhm machen, auch den Hauptzwed der Ge» 
felfchaft gewaltig und in der That befoderen, sed videntur multa ob- 
stare, ita etiam erit opus infiniti laboris. Sonſt habe ich ein Teut⸗ 
ſches anagramma F. D. auf gnädigftes Andeuten übergefandt, weiß 
nicht, ob Seine Durchl. werde damit frieplich fein, officii negotia con- 
catenata huic studio, quo alias delector, parum temporis conce- 
dunt. Habe e8 unvermelvet nicht laſſen wollen und verbleibe allemege 
Meines großgünftigen und hochgeehrten 
Wolfenbüttel den Herren Dienftwilligfter 
14 Octob. 1656. Justus Georgius Schottelius. 


Wilhelm, Ilerzog von Sachsen-Weimar, 
der Schmackhafte, 
geb. 1598, + 1662. 


An Paris von dem Werber. 


Unfern gnädigften Gruß zuvor! 
Veſter, Lieber, Befonder! 


Wir erinnern Uns, welcher geſtalt ihr nicht allein Uns eures lie— 
ben Vaters ſeligen und von Uns ſehr betraurten Hintritt aus dieſer 
Zeitlichfeit heftelich anmelden, fondern auch zu defien Beerdigung und 


*) Des Spielenden unvorgreifliches wolgemeintes Bebenfen, wie ein Teutiches 
Dietionarium oder Wortbuch zu verabfafen — ift nun aus dem Erzfchrein zu Coͤthen 
gedrudt in &. Kraufe, Der Fruchtbringenden Geſellſchaft ältefter Ertzſchrein S. 887 
—3)2, 
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Begräbnüffe unterthänigft einladen wollen, auch wie Wir dahero Je: 
manden, um der chriftlichen Keichbegängnüffe beizuwohnen gnädigft ab- 
zuordnen gemeinet gewefen, weil aber damals ſolches von den Unfrigen 
nicht gebührend erinnert, fondern theils durch dero Fahrlaſſigkeit, theils 
duch unfere anderwärtige Angelegenheiten in Bergefienheit geftellet 
worden; über diefes unfer Secretarius und l. getr. Georg Neumarf, 
dem wir zugleich ein Traurgedächtnüß vor ſich aufzufehen gnaͤdigſt an⸗ 
befohlen und in deſſen Verrichtung dergleichen Sachen fallen, zur fels 
ben Zeit etliche Wochen in Unferen Gefchäften nicht einheimifch gewe⸗ 
fen: als wollen Wir nicht hoffen, daß ſolch Nichterfcheinen von Euch 
dergeftalt aufgenommen werde, ob hätten Wir von der, zu Eurem fel. 
Bater und denen Seinigen einmal beftändig gefaffeten Huld und Gnade 
im geringften etwas nachgelaffen, fondern wollet vielmehr davor ady: 
ten, daß Wir diefelbe fonderbare Wolgewogenheit, womit Wir ihme, 
Eurem Vater, bei deſſen Lebzeiten, je und allewege zugethan gewefen, 
auch nach feinem Tode, Euch als feinem Hinterlaffenen, ebenmäßig er: 
zeigen werben, wie Wir denn nicht allein zu dem Ende, und zum Zeug: 
nüffe Unferer beharrlicden Gnade beifommende Trauerverfche felber 
aufgefeßet, fondern auch zu unſterblichem Nachruhme des weiland wer: 
then Bielgekörnten Unferem ſchon gemeldeten Secretario Neu: 
marken ein Stlagegetichte zu verfertigen und an ein und anderes vor: 
nehmes Mitglied unferer hochloͤblichen Bruchtbringenden Geſellſchaft 
um dero mitleidentlihe Traurzeilen gleichsfalls einzufenden, zu fchrei- 
ben, gnädigften Befehl ertheilet, damit ſolche alle der Leichprevigt nady: 
gefüget und beigedrüdet werden mögen. Welches Wir aud) gnäbigft 
nicht bergen wollen, und verbleiben Euch ıc. Geben Weimar zur Wil: 
helmsburg den 11. Aug. 1658. 


W. 


Der Schmackhafte 
an den ſelig verſtorbenen 
Vielgekoͤrnten. 
So ſeid, Vielwerther ihr 
nun durch den blaſſen Tod verblichen 
Und durch ein ſeligs End' 
aus dieſer boͤſen Welt entwichen 
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Zu eurem wahren Gott? 

Wol euch ! der ihr nunmehro ſeid 
Bon allen Leiden frei. 

Hier diefer ſchnöden Zeitlichfeit, 
Dem Kerfer diefer Welt, 

fo uns bisher noch hält gefangen, 
Seid ihr, o Seliger, 

nunmehr durch Gotted Gnad' entgangen. 
Es thut uns zwar fehr weh, 

wenn wir gedenfen nur daran, 
Wie manchen treuen Dienft 

ihr Une vor diefem habt gethan. 
Es find faft vierzig Jahr, 

da ihr mit Uns habt helfen ftiften 
Den Orden Unfres Balms, 

der nun durch manche ſchöne Schriften 
Die ganze Welt durchwächſt. 

Der Nährend’ hieß euch Vielgeförnt, 
Daß ihre die Mutterfpradh, 

die damals gleichſam wie durchdoͤrnt 
Und ganz verwildert war, 

follt heifen wiederum aufrichten. 
Ihr thatet folches aud) : 

ihr fienget trefflidy an zu tichten 
Bon Salems Krieg und Sieg, 

und andern hohen Sachen mehr; , 
Ihr wurfet Körner aug, 

es bliebe keins vom Käumen leer, 
Sie brachten Frücht' hervor 

von tapfern ritterlihen Thaten, 
Dadurch euch hie und da 

manch trefflich Heldenlob gerathen ; 
Es fproffete hervor 

der edlen Weisheit füße Frucht, 
Ihr habet Ehr' und Ruhm 

fo wol im Buch’ ald Schwert geſucht. 
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Zum lesten habt ihr auch, 

da fi) das graulich’ Alter funden, 
Da fich herbei genaht 

die abgeſchwaͤchte Lebensſtunden, 
Da Gott euch eingeſchenkt 

den milden Schmerzkelch eingeſchenkt 
Und das zerbrechlich' Haus 

der Seelen ziemlich hart gefränft, 
Da habt ihr, fag’ ich noch, 

mit milden Thränen ausgeſaͤet 
Die Körner des Gebets, 

wie denn am hellen Tage ftehet, 
Daß ihr viel taufend fein 

in ihrer Todedandadhts-zahl 
Daß alfo Vielgeförnt, 

ihr wertber Werder jedesmal 
In eurer ganzen Zeit 

des Lebens billig wart zu nennen, 
Wie ihr nun in der That 

im Himmel werdet audy erfennen, 
Daß euer Korn, das ihr 

allhier in Freud’ und Leid gefätt, 
Fund mit ſtolzer Luft 

und Ruh in voller Ruhe fteht. 


Zwiſchen dem Herzog und Dietrich von dem Werber beftand ein 
innigeres Berhältniß ald zwifchen den Oberhaupte der Sruchtbringen: 
den Geſellſchaft und anderen vornehmen Mitgliedern. Als Prinz Fried: 
ih, feit 1645 ſelbſt Mitglied der Geſellſchaft: “ver Friedenreiche', 
1656 erft 17 Jahre alt, geftorben war und ber tiefbetrübte Vater vie- 
len vornehmen Geſellſchaftern durch Reumard fund thun ließ, "zu defto 
mehrerem Troft und Gemüthserquidung’ Klag- und Troftzeilen einzu- 
fenden,*) war Dietrich von dem Werder einer der eriten, der den Wunfch 


*) Das von Beit Ludwig von Sedenborf, damals Hof⸗ und Cammerrath zu 
Gotha, eingefendete Gedicht iſt gedruckt in Joh. Michael Heinze, Bermifchte Nachrich⸗ 
ten; es find 108 Aleraubriner, von denen H. bemerkt, daß fie von allen wel allein 
werth feien, noch ist gelejen zu werten. 
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des Herzogs erfüllte: er hatte ein Friedenreiches Kling » Getichte” ver⸗ 
faßt, obſchon “ver Vielgekörnte dermaßen betrübt und beftürzet, 
daß es ihm faft an Körnern zur Klag⸗ und Troftfehrift ermangeln 
follte.’ | 

Bis an feinen Tod — 18. Dec. 1657 — ftand Dietrich von dem 
Werder mit dem Herzoge in traulichem Verkehre. Zu Anfange diefes 
Jahres fchrieb er noch: 

Durchlauchtiger Hochgeborner Fürft! Ew. Fürftl. Gnaden feind 
meine unterthänige gehorfamfte Dienfte jeberzeit bevor. Gnaͤdiger Fürft 
und Herr! 

Aus Er. Fürftt. Gnaden unter Weimar vom 20 Senner und 
von Dero hohen Fürftlihen Hand zu End felbft ferner befchriebenen 
und unterfchriebenen gnädigen Nachricht habe ich zu meinem großen 
erfrenlichen Trofte erfehen, wie beftändig Ewr. Fürftl. Gnaden mit 
Dero abfonderlihen unvergleihhlihen hohen Hulde gegen mid, verhar« 
ren. Sch achte mich ſolcher hoͤchſtſchätzbaren Gnade ganz unmwürbig, 
deren aber zu entpehren mir eine unerträgliche Unglüdfeligfeit fein 
würde. 

Herren George Neumarckens, ald Euer Fürftl. Gnaden Fünftig 
abgefertigten geliebten Diener, will idy mit Verlangen erwarten, nicht, 
demfelben als einem vollfommenen Poeten (welchem nichts weiter bei- 
zuſetzen) noch fernere Kunftgriffe zu zeigen, fondern vielmehr, warn id) 
mid) in dergleichen Löblichen Poeſie (wie ich ganz nicht mehr thue) noch 
weiter bearbeitete, von demfelben unterweifen zu laflen. Unterbeflen 
wird defielben Anfunft mir fehr lieb fein, fo wol, daß Ewr. Fürfll. 
Gnaden hohen Gewogenheit ich in der That noch mehr dadurch beftärs 
fet, al8 audy daß ich eines folchen wolgefchidten Mannes angenehme 
Kundfchaft erlangen werde, dieweil auch fothane Abfchidung von Ewr. 
Fürftl. Gnaden aus fonderbarer hohen Hulde gegen mich, auch die 
Meinigen unverbienterweife herrühret, als habe ich Urfache denfelben 
mit defto herzlicheren Wolmeinung und fo viel e8 betrübtes und kraͤn⸗ 
kendes Wefen zuläßt, mit Sreuden zu empfahen. Ergebe hiermit Ewr. 
Fürftl. Onaden famt Dero ganzen hohen Fürftl. Haufe in den Schuß 
des Herren aller Herren, verbleibend 

E. F. G. 
Neu⸗Reinsdorf unterthaͤnigſter gehorſamſter 
den 24. Jenner Anno 1657. Diederich von dem Werber. 
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Der Brief it nur von ihm unterzeichnet, er hat aber eigenhändig 
folgende Nadyfchrift Hinzugefügt : 

Mein Zuftand ift zwar fehr befchwerlich, unterdefien mir aber doch 
nicht fchänlih, dann je öfter und ftärfer mich meine Schmerzen ftünd- 
(ich angreifen, je öfter und flärfer fchreie idy mitten unter meiner Qual 
zu Gott. Zudem fo hat es faft das Anfehen, als wann ich noch wol 
eine Zeit lang bet folder Bein und Betrubnüß mein Leben werbe zu⸗ 
bringen müflen. Deromwegen fpreche ich nicht unbillig: ich muß das 
leiden, die Rechte des Herren kann alles ändern. Welche Rechte ich 
nicht allein für mich, fondern auch für E. F. G. und alle Dero liebfte 
hohe Angehörigen von Herzen anrufen th. 





2. Iohann Michael Heinze 
über die Fruchtbringende Geſellſchaft. 


Johann Michael Heinze*), feit 1770—179%0 Director des Gym: 
naftums zu Weimar, war ein vielfeitiger Schulmann,, der fidy nicht 
allein wie feine meijten Amtögenoffen nur mit Lateinifch und Griechiſch 
befaßte, fondern auch für die deutſche Sprache als Schriftfteller thätig 
war. Er hatte über verfchiedene Punkte der deutfchen Sprache For: 
fhungen angeftellt und nachgedacht. Unterftügt von einer nicht gewoͤhn⸗ 
lichen Belefenheit fchrieb er Anmerkungen über Gottſched's Sprad): 
lehre, die ſchon 1759 erfchienen, und fpäter (1771 und 72) zwei Abs 
handlungen über Bor und Für. Die nächften zehen Jahre befchränfte 
ſich feine fchriftftellerifche Thätigfeit auf das Gebiet der claffifhen Phi- 
lologie. Im 3. 1780 gerietb er wieder ans Deutfche: er fchrieb erſt 
über die FSruchtbringende Geſellſchaft, und gab dann im folgenden 
Fahre Auszüge aus den in Weimar aufberwahrten Acten derfelben von 
1651 bis 1667 — eine fehr verdienftliche Arbeit. Wie richtig der Mann 
damals, als noch die deutſche Literaturgefchichte fauım erft im Werben 
war, über eine auch jegt nody mehr befprochene als wirklich, gefannte 


*) Beh. zu Langenfahle 21. März 1717, + zu Weimar 6. Oct. 1790 ; vgl. Men: 
fel, Lexikon der verſtorbenen Schriftfieller 5. Bd. S. 311—314. 
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Geſellſchaft urtheilte, mögen die Schlußworte, die er feinen Auszügen 
binzufägt, darthun. 

“Soviel habe ih aus den beiden Bänden dieſer Acten meinen Le- 
fern vorzulegen mich getraut. In der That iſts wenig, gering und un» 
beträchtlich: aber die Schuld ift nicht mein; da ich nichts wichtigeres 
gefunden habe, nicht einmal fonderlich denfwürbige Anefooten, wie 
mans itzo nennet, oder Feine Geſchichtchen, treffende Urtheile von Per⸗ 
fonen oder Sachen, woran fonft die Briefe der Gelehrten reich zu fein 
pflegen: noch weniger Anmerfungen über die Sprache und was dahin 
einfhlägt, oder Kritif über Gedanken, Echriften, Verfe, Schreibart, 
deren Schönheit oder Fehler: Feine Vorfchläge zu einiger wahren Vers 
befierung oder nüglichen Unternehmung in Adficht auf deutfche Poefte, 
Beredtſamkeit, Geſchichte u. |. w. Alles, was die Herren Mitglieder 
einfchiden,, wird als gar herrlich, fchön und fruchtreidy befunden und 
gepriefen. Unfere Abficht war, die Gefellfchaft in ihrem Innerften nd» 
ber kennen zu lernen, und die wird ziemlich erreichet fein. Sie bat eine 
Rahahmung der italiäniihen Spracdhgefellfchaften werben follen, wie 
der von Teutleben in feinem allererften Borfchlage Dazu gefagt hatte. 
Aber man hat nichts von jenen angenommen als den wunderlichen Ge: 
ſchmack an feltfamen Namen, Kräutern und Wörtern, iſt auch auf nichte 
fo fehr bedacht gewefen als auf viele Hohe und vornehme Gefelfchafter ; 
wie man Namen, Kraut und Wort vor einen jeden rühmlich over gar 
ſchmeichelhaft ausdenken, in räthfelhaften Reimchen erflären, malen, 
in Kupfer flechen und das neue Mitglied Träftig antreiben möchte, was 
dazu gehörte einzufchiden und das Geſellſchaftskleinod anzufchaffen. 
Denn das if des guten Neumarks Treiben und Anregen in fo vielen 
Briefen ; womit er doch nicht zu Stande gefommen. Das ganze We: 
fen war alfo eigentlich ein wolgemeintes Spiel, welches man abſonder⸗ 
lich anfangs mit vielem Ernft und Eifer trieb; hernach, da es eine Zeit 
fang gedauret hatte, ward es alt, die Luft daran verlor fi, und weil 
nichts fonderliche® dabei herausfam, hörte audy die Achtung der Welt 
gegen den Orden auf: der Berleger der Gefellfchaftsgemälde oder 
Kupfer, Merian, hatte feinen Abfag und wollte daher nicht fortfah: 
ren. Die neuen Mitglieder machten zwar dem Fürften, welcher fle auf: 
genommen hatte, tiefe Verbeugungen und fprachen von hoher Gnade: 
aber wie wenig fich oft aud) diefenigen daraus gemacht, die, wer weiß 
aus welchen Rebenurfachen ſich dazu vorfchlagen laffen oder ſelbſt gemel⸗ 
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det (3. E. die Ofterreicher und Schlefier) ift daraus offenbar, daß fie 
nicht einmal eine Zeichnung ihrer Wappen noch die wenigen Koften, 
diefe nebft den Gefellfchaftszeichen zu malen, noch weniger eine Er- 
fenntlichfeit vor des Erzfchreinhaltere mannigfaltige Mühe einſchickten, 
wenn fie gleidy oft reiche Herren waren. Diefes alles ift aus den hier 
mitgetheiften Auszügen klar genug. Übrigens bin ic) nicht in Abrede, 
daß die Geſellſchaft der deutfchen Literatur auch müglich gewelen: aber 
man läßt diefes Lob immer unbeftimmt und fagt nicht, worin, noch wie 
weit? Meiner Meinung nach fann man ihr, mit Wahrheit, nur einen 
zufälligen, entfernten und fehr eingefchränften Nugen beilegen. Denn 
fie ift nicht als Geſellſchaft und durch gefellfchaftliche vereinigte Arbeit 
und Bemühungen nüglic, geworden. Was daher ein gewiffer um un: 
fere Sprache und Literatur wirklich verdienter Gelehrter, welcher aber 
um die Ehre der Deutſchen oft mit Unverftand eiferte, irgendwo ge: 
fchrieben hat: "daß die Fruchtbringende Geſellſchaft allein der fehr 
vernachläffigten und jaͤmmerlich verftümmelten deutfchen Sprache gänz: 
lichen Untergang verhindert habe; ingleichen: Ohne die Fruchtbr. 
Gef. würden wir nicht wiflen, ob wir Deutich, Waͤlſch, Franzoͤſiſch oder 
Spaniſch reden und fchreiben ſollten, — das, fage ich, ift doch wol zu 
arg und findet bei feinen Menſchen Glauben. — Die Deutfche Geſell⸗ 
ſchaft in Leipzig hat, als Geſellſchaft Verdienſte um die deutſche Schreib⸗ 
art und Beredtſamkeit. Denn ihre Glieder verſammelten ſich ordentlich, 
laſen ihre Ausarbeitungen und Schriften einander vor, und beurtheil— 
ten ſie nach guten Regeln. Als ſie in einiges Anſehen gekommen war, 
ſetzte ſie Preiſe auf die beſte Abhandlung, Rede oder Gedicht von vor: 
gegebenem Inhalte, bald ihre Mitglieder zu üben, bald andere gute 
Köpfe derRation zu einem Wettftreite aufzufordern. Sie gab die beften 
ihrer Schriften in eigenen Sammlungen, unter ihrem gemeinen Namen 
heraus, welche dann vor unzählige junge Gelehrte, Studierende, auch 
andere feine Leute Mufter wurden, richtig, fhön und angenehm zu re: 
den, zu ſchreiben und zu dichten. In einem befonderen Werke Fritifierte 
fie allerhand alte und neue Bücher in Abficht auf Sprache, Gedanken 
und Sachen, warnete vor den Fehlern, fuchte das Gute darin auf, pried 
e8 an, und verbeflerte auf folche Art nach ihrem Vermögen den Ges 
ſchmack in den Künften der Wolredenheit wirflich fo weit, daß man 
von der Zeit an binnen weniger ald zwanzig Jahren in ganz Deutſch⸗ 
land befier reden und fchreiben lernte al8 man vorhin gewohnt war. 
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Sie und ihre Schriften find daher wirflich, mittelbar und unmittelbar, 
mehr oder weniger, eine Schule fehr vieler unferer beften Schriftfteller 
geweſen, welche aber hernach, wie e8 feiner Schule ſchimpflich ift, der 
Disciplin derfelben mit der Zeit entwachfen find: und Das nenne ich 
eigentliche Verdienſte einer folchen Geſellſchaft.) Welcher gute 
Schriftfteller, Redner, Poet oder Gefchichtfchreiber hat von ihr, und 
aus ven Schriften ihrer Mitglieder gelernet, und fidy nad) ihnen gebil- 
det? — Nicht einmal Hoffmannswaldau, der jüngere Gryph 
oder Ehriftian Weife: Canitz oder Beſſer noch viel weniger. 
Denn Opitz, Tfherning, Dad, Buchner, Gryph der Vater, 
Sedendorf waren, was fie geworden find, an Ruhm und Berbien: 
ften, ehe fte der Palmorden aufnahm, und ohne foldhe Aufnahme: fie 
haben ſich ihrer Gefellfchaftsnamen ſchwerlich jemals bevienet, und 
nichts mit Rüdficht auf diefes Band unternommen. Man fann daher 
ihre Verbienfte der Fruchtbringenden Gefellfchaft auf Feine Weife an: 
rechnen. Alle Scribenten, die zu diefer Zeit und bald nachher gut ge- 
fchrieben haben, entfernten ſich vielmehr weit von der eigenen Art ver 
Fruchtbringenden und‘ jemehr fie das gethan, defto länger hat ihr Ruhm 
gedauert und defto mehr gefallen fie noch : wie man oben an dem Secken⸗ 
dorfifchen Gedichte fehen kann.“) Kurz! um den guten Gefchmad in 
den fchönen Künften und Wiffenfchaften hat der Palmorden ganz und 
gar fein Verdienſt. — Weil er aber Fürften zu Häuptern gehabt, und 
andere Fürften und große Herren, Helden, Ritter und Gelehrte, von 
einem Ende Deutfchlands zum andern, mit fich zu verbinden pflegte, fo 
wäre ed ja ein Wunder gewefen, wenn nicht viele zur Liebe der Sprache 
und der Reimerei wären gereizt worden. Deutfchland erhielt daher aus 
demfelben grammatifche Schriften, die noch ist ihren Werth haben, 
als Schottels, Gueinzens, Stielers u. a. ob fie gleich wegen 
ihrer Weitläuftigfeit und geſchmackloſen Schreibart bloßen Liebhabern der 
Sprache nicht mehr leferlich find: weiter gute und richtige Anleitungen 
zur Poeterei d. i. zur Profodie, ald Gueinzens, Harspdörfers, 


*) Ein großes Verbienft if hier unerwähnt geblieben: dieſelbe Geſellſchaft hat 
eine bedeutende Sammlung älterer und neuerer deutfcher Dichter zu Stande gebracht, 
die jeßt eine Zierde der Leipziger Rathsbibliothek if. Das 64 Seiten flarfe Verzeich⸗ 
niß ift beigegeben der‘ Nachricht von der Deutfchen Geſellſchaft zu Leipzig. Bis auf 
das Jahr 1731. fortgefegt (Koz. Breitkepf). H. v. F. 

**) Auf den Tod des Prinzen Friedrich von Weimar 1656. 
3 r 
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Zefens, von Birken, Neumarks u. a, von welden Reicharde 
Hiftorie der Sprachfunft umftändlidy und mit Wahrheit handelt. Aber 
dabei iſts geblieben. eilt, philofophifchen Sinn, Anmuth und Frei⸗ 
beit konnte weder das fteife Wortgepränge der Höfe und der Canzel⸗ 
leien, noch die damals in Deutfchland gewöhnliche, handwerksmaͤßige 
Art zu ſtudieren einflößen. Daher Fein einziger guter Poet, Redner 
oder Gefchichtfchreiber in der Geſellſchaft aufgeftanden oder auch durch 
fie erwecket worden. 





3. Der Landesvater 
in feiner urjpränglichen Geſtalt. 


Im Jahre 1782 erfchien unter dem Titel: Akademiſches Lieder: 
buch. Erſtes Baͤndchen. Deflau und Leipzig 1782. In der Buchhdl. 
der Gelehrten.“ ein Commersbuch mit 99 Liedern, das zuerſt den Lan⸗ 
desvater“ enthält und zugleich den Berfafler nennt. „Das Lied ift „Nie 
mann“ unterzeichnet, von dem es nachher im Regiſter heißt: „Aug. 
Riemann (der Rechte Band. in Kiel, aus Altona gebürtig). Vater: 
landslied bei entblößtem Haupt und Degen u.f.w. S. 111 (—120).* 
Der Berfaflsr des Liedes war zugleich Sammler und Herausgeber des 
Liederbuches. Das Lied in feiner urfprünglichen Geftalt lautet alfo: 


1. 
Vaterlandslied 
bei entblößtem Haupt und Degen. 
Nach bekannter Weife. 


Der Vorfänger. 
Alles ſchweige! 
Jeder neige 
Ernften Tönen nun fein Ohr! 
Hort! ich fing das Led der Lieber, 
Horcht mir, wadre deutſche Brüder!. 
Hall' es wieder, frohes Chor! = 
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Fofephe Söhne! 

Laut ertöne 

Unfer Baterlandsgefang ! 

Den Beglüder deutſcher Staaten, 
Den Bollenver großer Thaten 
Preife unfer Hochgefang ! 


Chor. 


Hab’ und Leben 

Ihm zu geben, 

Sind wir allzumal bereit ! 
Stürben gerne jede Stunde, 
Achten nicht der Todeswunde, 
Wenn’s das Vaterland gebeut. 


Vorfänger. 


Lied der Lieder, 

Hal e8 wieder! 

Groß und deutfch it unfer Muth! 
Schaut hier den geweihten Degen! 
hut, wie brave Burfche pflegen, 
Und durchbohrt den freien Hut! 


Sofeph lebe! 

Ihn erhebe 

Rur der brave Landesfohn! 

Herz und Hand dir, Herr, zu weihen, 
Sammlen wir ung hier in Reihen, 
Segnen dich auf deutſchem Thron ! 


Chor. 


Wer's nicht fühler, 

Selbſt nicht zielet 

Stets nad) deutſchem Männerwerth, 
Sof nicht unfern Kreis entehren, 
Soll nicht bei dem Becher ſchwören, 
Richt entweihn das deutfehe Schwert ! 
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Der Nachbar zum Vorfänger. 
Sieh die Becher, 
Wackrer Sprecher, 
Schäumen deutſches Saftes voll! 
Rimm den Degen in die Linfe, 
Bohr ihn durd) den Hut, und trinfe 
Auf des Kandesvaterd Wohl! 


Vorfänger. 
Seht ihn blinfen 
In der Linken, 
Seht den Degen nie entweiht! 
Sch durchbohr den Hut und fhwöre: 
Achten will ich deutfche Ehre, 
Üben deutfche Redlichkeit ! 


Der Nachbar. 
Leer den Becher, 
Junger Zecher, 
Trink den Saft der Fröhlichkeit! 
Jeder folgt dir deiner Brüder — (ter Borfänger trinft) 
Thut auch bei dem Lied der Lieder 
Dir als Deutfcher brav Beſcheid! 


x 
* ” 


1. Jofeph lebe! 
2. Sofeph lebe! 
3. Leb Therefiens großer Sohn! *) 


Alle drei. 
Daß er Herz und Hand dir weihe, 
Trat ein jeder in die Reibe. 
Heil dir, Heil auf deutſchem Thron! 


©) Diefe drei Zeilen werden nach einander von den folgenden, jebe nur von @i: 
nem, feierlich langſam gefungen, und jeder ſteckt, indem er fingt, feinen Hut auf ben 
Degen. Wenn fie alle drei gefungen, trinken file u. ber Chor wiederholt die drei letzten 
Zeilen, und das wird fo lange fortgefeht, bis ber Degen rund gegangen. Niemann. 
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Vorfänger, 
(nachdem der Degen rund gegangen) 


Heil dem Bande, 

Heil dem Lande, 

Das mit Joſeph uns vereint! 

Jeder brave Deutfche trachte, 

Daß ihn einft fein Joſeph achte, 
Sei des Vaterlandes Freund ! 


Chor. 


Joſeph lebe ! 

Sofeph lebe! 

Heil ung, die fein Land vereint ! 
Jedem Heil, der deutfch und bieder 
Iſt wie wir, vereinte Brüder, 

Und des Baterlandes Freund ! 


%* 
#* %* 


2. 
Nach einer Paufe. 


Mel. God save great George the King etc. 


Heil, Kaiſer Joſeph, Heil! 
Dir, Deutfchlands Vater, Heil! 
Dem Kaifer Heil! 

Wem Joſephs Lobgefang 

Zum deutfchen Herzen drang, 
Stimm ein beim Becherflang : 
Heil, Joſeph, Heil! 


O ded mit Baterhand, 
Gott, unfer deutfches Land, 
Sei unfer Schild! 

Für feines Volkes Zier, 
Für Iofeph beten wir; 
Erhalt ihn für und für 

So deutſch und mild! 


39 
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Wir fühlen hohen Muth 
Und laflen But und Blut 
Für's Vaterland! 
Kür feinen Kaifer fliegt 
Der deutihe Mann vergnügt 
In jede Schlacht, und fiegt 
Für's Vaterland ! 
Bleibt, Deutfche, brav und gut! 
Du ftammft von Hermans Blut, 
Edles Geſchlecht! 
Weh, wer für Sklavenſold, 
Für fremdes feiges Gold 
Sein deutfches Blut verzollt — 
Fluch fei vem Knecht ! 
Er fühlt’ nicht deutſchen Muth, 
War mit Thuisfon’s Blut 
Niemals verwandt ! 
Fürft fei er oder Sklav, 
Er denkt nicht ftoly und brav, 
Verdienet Schand' und Straf’ 
Um's Baterland! — 
Ihr, echte Dentfche, fingt 
Joſeph eur Lied, und trinkt 
Auf Deutschlands Wohl! 
Dft geh’ der Becher rund! 
Froh thue jeder Mund 
Das Lob des Helden fund, 
Trink' Joſephs Wohl! 

8 


Vor Bedeckung des Hauptes. 
Mel. Kinder figen euch zu Büßen.*) 


Komm, du blanfer Weihedegen, 
Freier Männer freie Wehr! 





*) Born nach der Vorrede folgender Zuſatz: 
Die bier angegebene Melodie follte eigentlich durch das bekannte Freimäurerlied: 
Maurer echter Weisheit Kinder, angebeutet fem. 
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Hebt ihn feftlich mir entgegen, 
Bon duchbohrten Hüten fchwer ! 
Brüder, kommt ihn zu entlaßen! 
Aller Scheitel ſei bedeckt, 

Und dann laßt ihn unbefledt 
Bis zur nächften Feier raften ! 


Waͤhnt nicht, diefe Burfchenweife 
Set ein bloßer Freudenbrauch! 
Rein, in braver Bäter Kreife 
Blitzte fo der Degen auch. 

Ha! wie jeder fid) bemühte, 

Ganz zu fein des Feſtes werth ; 
Keiner taftete and Schwert, 

War er deutfch nicht von Gemüthe ! 


„Blank, ſprach jeder, wie die Klinge, 
Müflen alle Brüder fein! 

. Jeder in der Runde bringe 

Hier ein Herz, das keuſch und rein! 
Hort, wer edel nicht geboren, 

Weſſen Herz nicht treu und gut, 
Schwarz ift, wird, wie Diefen Hut 
Einft ver Rache Stahl durchbohren!“ 


Zwar wir wollen liebreich dulden, 
Gern des Bruders Fehl verzeihn, 
Aber ſchwarze Frevelichulden 

Müflen nit das Schwert entweihn! 
Alle drüdt der Menfchheit Schwäche, 
Und verzeihn ift füge Pflicht; 

Doc wer Hohn der Tugend fpridht, 
Zittre, daß das Schwert ſich raͤche! 


Drum, ihr Feftgenofien, achtet 
Diefe Sitte heilig fhön ! 

Auf! mit Herz und Sinnen tradhtet, 
Reiner ftetö fie zu begehn! 
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Laßt das Schwert und nun entlaften ! 
Aller Scheitel. fei bedeckt! 

Und dann laſſt es unbefledt 

Bis zur näcdhften Feier raften ! 


4. 
Der Vorſänger 
bei Bertheilung der Hüte. 
Nehmt ihn hin! 

Eu’r Haupt will ich bedecken, 
Und dann den Degen ſtrecken; 
Es lebe jeder Bruder hoch! 
Ihn fegne, frohes Kränzchen, noch ! 
Freund, kehre fleißig wieder 
Und ſtimm in unfre Lieber, 
Und ſtimm in unfer Jubelhoch! 


Nimm ihn Hin! 
Dein Haupt will ich bebeden, 
Den Degen nun zu ftreden. 
Es lebe Bruder — — hoch! 


Chor. 


Dich fegnet unfer Kraͤnzchen noch ! 
O kehre fleißig wieder, 

Und fing das Lied der Lieder, 

Und flimm in unfer Jubelhoch!“) 


Der Vorfänger, 
indem er den Degen in die Scheide ſteckt. 


Ruhe von der Burfchenfeter, 
Blanfer Weihedegen, nun ! 
Jeder trachte, wackrer, freier 
Bis zum nächften Feſt zu thun ! 


*) Der Borfinger und ber Chor wiederholen biefe Strophe fo lange bie die Hüte 
vertheilt find. Niemann. 
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Jedem Heil, ver fich bemühte, 
Ganz zu fein der Feier werth ! 
Keiner tafte je and Schwert, 
Iſt er deutſch nicht von Gemüthe ! 
Chor von Anfang. 


6. 
Mit bedecktem Haupte 
bei geſtrecktem Degen. 
Mel. Sa, füß find, Bacchus, deine Säfte ıc. 
So lag einft in der Friedenshalle 
Das deutfche Heldenſchwert geftredt, 
Als noch vom Kriegedrommetenfchalle 
Der Deutfche nur zum Streit gemwedt, 
ALS Freiheit nur und Vaterland 
Zum Schwerte rief die tapfre Hand. 


Da galt nody in der Väter Hütte 

Der Freundfchaft und der Menfchheit Pflicht. 
Ya, Läftrer alter deutſcher Sitte, 

Sp rauh wie eure war fie nicht, 

Mit Waffen hat fie nie gefpielt, 

In Sreundesblut ſich nie gefühlt. 


Ihr Edlen, ihr von Mana's Samen, 
Glüht no in euch Thuiskon's Blut? 
O ſchaͤndet nicht den heilgen Namen! 
Vertilgt die feige Afterbrut, 

Die Schwache mit dem Stahle fchredt 
Und Wingolf*) frech mit Blut befledt ! 


Sich feindlich mit dem Freunde fchlagen, 
Das thut Fein wackrer deutfcher Mann, 
Hat nie in jenen deutfhen Tagen 

Ein tapfrer Heldenfohn gethan; 

Für Vaterland und eignen Heerd, 

Und Unfchuld bligt das deutfche Schwert. 


*) Wingolf, der Tempel ver Freundſchaft bei den alten Deutfchen, Niemann. 
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Wolan, ihr deutsches Blutes Erben, 
Wolan! — Gelobt mit Mund und Hand, 
Den Degen nimmermehr zu fürben, 

Als für's gefränfte Baterland ! 

Wer ander thut, der fliehe fort, 

Und weile nicht an deutfchem Ort! 


Niemann. 


Auguft Riemann, geb. zu Kiel den 30. Januar 1761, war feit 
1787 Profeſſor der Philoſophie vafelbft und ftarb dafelbft den 21. Mai 
1832. *) 

Daß er der eigentliche Verfaſſer des Landesvaters in feiner bald 
nachher beliebten und jetzt zum Theil noch üblichen Geſtalt ift, leidet 
gar keinen Zweifel. Zu Niemann's Zeit und auch vorher beftand der 
Landesvater wol nur aus einer oder wenigen Strophen. Auch fcheint 
anfangs nur wenig Symboliſches dabei vorgenommen zu fein. Die 
ältefte Spur findet fi in einem Luftfpiele von Johann Michael Hof: 
mann, das im Jahre 1770 ohne feinen Namen erſchien (vgl. Goͤdeke, 
Grundig S. 1082 und 1171): "Der verfürte und wieder gebefierte 
Student. Darin enthält der 6. Auftritt des 2. Aufzuges einen Com» 
mers und bei demfelben wird denn auch der Landesvater gefun- 
gen; er befteht aber nur aus Einer einzigen Strophe und lautet alfo, 
S. 38, 39. 


Der Philoſoph (er fingt) 
Landesvater, 
Schutz und Rather, 
Es leb' mein Landgraf Philipp hoch! 
(hier nimmt er feinen Hut, licht mit dem Degen mitten hindurch und fährt fort) 
Ausbund auserlefener Bringen, 
Schuß der glüdlichiten Brovinzen ! 
Ehr und Hoheit frönen ihn! 
(Alle machen es auf bie nämliche Art nad der Reihe, ſpießen ihre Hüte an den Des 


gen des Philoſophen, und jeder fingt auf das Wohlergehen feines Landesherren oder 
wiederholt dies Liedchen.) 


*) Bol. Berend Kordes, Lexiben der jetzt lebenden Saleswig⸗holſt. und Butin. 
Schriftſteller S. 247— 251, Lübker und Schröder, Lexikon S. 393 und Nekrolog der 
Deutichen 1832. ©. 420— 424. 
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Ehriftian Wilhelm Kindleben hat in feinem “Studenten:2ericon 
(Halle 1781) ©. 132 als eigentliches Studentenmort auch den Lan⸗ 
desvater, bemerft dabei aber nur: 

Randesvater, Shug und Rather ir. ein bekanntes Kom: 
merfchlied der Studenten, bey deſſen Abfingung, welche aus Reſpekt 
ftehend gefchieht, der Hut mit einem Degen durchſtochen wird.” Der: 
felbe Kindleben gab in demfelben Jahre, alfo faft gleichzeitig mit Nie 
mann, eine Sammlung Stubentenlieder heraus unter dem Titel: "Stu: 
dentenlieder. Aus den hinterlaffenen Papieren eines unglüdlichen Phi⸗ 
lofophen Florido genannt, gefammlet und verbefiert von C. W. K. 
1781 Nr. 8 darin ift der alte Kandesvater, aber nach dem Regifter 
“verändert von Kindleben.” Eine vollftändige Mittheilung des Kinp- 
lebenfchen Landesvaters wird die Anſicht beftätigen, daß der urfprüng- 
liche Tert nur aus einer oder wenigen Strophen beſtand, wozu jeder 
neue binzuthun fonnte, oder wozu, wie ed noch in einer Anmerkung 
vom 3. 1795 heißt, jeder “de suo hinzufepte.’ 


Freunde! finget, 

Tanzt und fpringet, 

Brauchet eure Burfchenzeit ! 

Laßt bei eurem frohen Lachen 
Andre faure Mienen maden, 
Nur vermeidet Zank und Streit! 


ram und Sorgen 

Laßt bis morgen 

Ferne, ferne von euch fein! 
Rust die angenehmen Stunden ! 
Bald ift diefe Luft verſchwunden: 
Nehmt den edlen Nektar ein! 


Antoinette, 

Die Brünette, 

Komm’ an unfre treue Bruft! 
Jede gute Maͤdchenſeele 

Sei uns guͤnſtig und erwaͤhle 
Uns zur Mehrung ihrer Luſt. 
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Theurer Lehrer, 

Ich, dein Hörer, 

Wüuͤnſch' dir alles Wohlergehn, 
Daß dein edler Fleiß gebeihe, 
Daß du mögeft deiner Treue, 
Deiner Arbeit Früchte feh’n! 


Unfre Jugend 

Soll der Tugend 

Und der Sreundfchaft heilig fein. 
Laßt und, weil die Rofen blühen, 
Unſte frifhen Wangen glühen, 
Uns des kurzen Lebens freu’n ! 


Landesvater, 

Schutz und Rather, 

Es leb' mein König Friedrich hoch! 
Urbild auserleſ'ner Prinzen, 

Herr der maͤrkiſchen Provinzen, 
Ehr' und Hoheit kroͤnen dich! 


Lebet, Freunde! 

Packt euch, Feinde! 

Oder lernet luſtig ſein! 
Brüder, auch die ſollen leben, 
Die und was zu trinken geben! 
Trinkend fchließ’ ich fie mit ein. 


“Einzelne Strophen und Variationen zum Landespater.’ *) 
Herr geübter Legionen, 
Laß und bier in Friede wohnen 
Bei dem Merfeburger Bier ! 


Held und Bhilofoph und Dichter, 
Und der firengfte Sittenrichter, 
Ehr' und Hoheit frönen dich ! 








*) Da die Strophen, welche nach Abfingung des Randesvater von den Studen: 
ten gefungen werben, verſchieden find, fo hab’ ich einige von diefer Art, bie zum Theil 
neu find, beizufügen nöthig gefunden, damit ein jeber Davon nehme oder finge, was 
ihm gut deucht. Kindleben. 
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Ewig fol mein König leben, 
Und mein Mädchen auch darneben, 
Er für alle, fie für mich! 


Gibſt du und die Degen wieder, 
Singen wir dir manche Lieder 
Auf dein hohes Wohlergeh’n. 


Gib von deinem Königsthrone 
Jedem wadern Mufenfohne 
Freiheit, die fein Herz begehrt! 


Der du dich der Mufen freueft, 
Ihnen Schu und Tempel weiheft, 
Laß uns dir empfohlen fein! 


Vater deiner Landeskinder, 
Selbſt Gelehrter, felbft Erfinder, 
Ehr' und Hoheit Erönen dich ! 


Por dir zittern deine Feinde, 
Dich verehren deine Freunde, 
Und dein Ruhm wird ewig fein! 


Zandesfonne, 

Schup und Wonne, 

Es lebe mein Kronprinz Wilhelm hoch! 
Prinz, zum Menfchenfreund geboren 
Und zum Herrfcher auserkoren, 

Laß uns dir empfohlen fein ! 


Noch bis in die Mitte der 90r Jahre des vorigen Jahrhunderts 
war der Niemannjche Randesvater noch nicht auf allen Univerfitäten 
üblich: es hatte fich fogar unabhängig davon hie und da ein ganz an⸗ 
derer Tert gebildet. Einen ſolchen gibt ein fehr feltened Commersbüch⸗ 
lein, deſſen Benugung ich der Güte ded Herrn Georg Scherer ver: 
danfe. Es hat den Titel: Akademiſches Luſtwaͤldlein; das ift: Aus« 
bund Tieblicher Burfchenlieder. Geſammelt durch Herkules Raufseifen 
und als Manufcript für feine Freunde abgedrudt. Altvorf bey Nürn- 
berg. 1794. 8°, 
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Rr. 40 darin iſt “Der Landesvater' und das Ganze lautet alfo: 


1. 
Brüder, lärmet, 
Trinkt und fchwärmet ! 
Nur vermeidet Zanf und Streit! 
Laßt die Bligphilifter lachen, 
Laßt fie faure Mienen machen, 
Nur zum Trinfen feid bereit! 


2. 
Gram und Sorgen 
Spart auf morgen, 

Werft den ganzen Plunder hin! 
Blitzphiliſter, Lumpenhunde, 
Packet euch zu dieſer Stunde, 

Da wir Burſche luſtig ſind! 


8. 
Einer. 
(Mit dem blanken Degen in der Hand, feinen Hut in bie Spitze deſſelben ſchlagend:) 
Landesvater, 
Schuß und Rather, 
Herzog . . . lebe hoch! 
Herzog ... fol hoch leben 
Und mein Mädchen auch darneben, 
Er für alle, Sie für mid ! 
Chor. 
Herzog . . . fol hoch leben 
Und dein Mädchen auch darneben, 
Er für alle, Sie für dich ! 


Einer zum andern. 
(Mit dem Degen in der Hand, werin die Hüte fiecken.) 
Ri ra rum! 
WIN dir den Hut auffepen 
Und mid) daran ergößen, 
Es lebe Bruder N. RN. hoch ! 
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Chor. 


Ein H—tt, der ihn fhimpfen fol! 
So lange wir ihn kennen, 
Woll'n wir ihn Bruder nennen, 

Es lebe Bruder N. N. hoch! 


Richt ohne Einfluß mag wie auf das Ordensweſen überhaupt auch 
auf dies Lied die damals fehr beliebte Sreimaurerei gewefen fein. Nie— 
mann hatte die fombolifhen Handlungen erweitert, und diefe fanden 
dann bereihvillige Aufnahme in der Studentenwelt, die damals zum 
Ordensweſen und Geheimnißvollen fehr geneigt war, und fo verbreis 
tete fich denn fein Tert gar bald. In einem Liederbuche, das unter dops 
peltem Titel erfchien: "Auswahl guter Trinkliever (Halle, im Hendel« 
ſchen Berlag 1791) und Trink⸗- oder Commerſch⸗Lieder ift bereits un- 
ter Nr. 37. die erfte Abtheilung des Niemannfchen Landesvaters, frei 
lich mit Änderungen. Dahinter aber folgt gleich der Kindlebenfche Lan⸗ 
deövater, deſſen 1. und 8. Strophe: Landesvater, Schutz und Rather. 
Bei der 8. Strophe die Anmerkung: "Die feierliche Trinfceremonie, vie 
bei Abfingung diefes Verſes vorgeht, ift befannt; jeder wiederholt Die 
erfte Hälfte und fegt de suo etwas hinzu, wovon die gewöhnlichften 
und ausgefuchteften bier ftehen.” Und nun folgen andere, auf Friedrich 
Wilhelm I. bezügliche Strophen : 


Ewig foll der König leben 
Und die Königin darneben, 
Ewig blüh' das preuß’fche Haus! 


Herr geübter Legionen, 
Laß uns hier in Friede wohnen 
Beim Champagner, Punſch und Rhein! 


Der du halfft dem Erbftatthalter, 
Set bis in dein höchftes Alter 
Preußens Stolz, Europend Ruhm ! 


Der du fchlugft die Batrioten, 
Die jüngft Preußens Haufe drohten, 
Ewig wird dein Ruhm beſteh'n! 

Findlinge. 1. 4 
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Die dann folgenden Strophen finden fi fchon bei Kindleben. In die 
2. Ausgabe diefer Sammlung (Halle ebenda 1795) ift dann die 3. 4. 
und 5. Abth. des Niem. Landesvatere, mit Veränderungen, überge⸗ 
gangen, ©. 85—87. Daneben fteht aber noch der Kindlebenſche Lan- 
desvater S. 214. 215! 

Der Landesvater blieb bisher auf die Studentenwelt befchränft. 
In den Zeiten der fiegreich vorrüdenden, Deutfchland bedrobenven 
Heere der franzöftichen Republif, wurde der deutiche Patriotiomus in 
Liedern angerufen und zu demfelben Zwecke auch der Randesvater mit 
feiner feierlidhen Weife für die Philiſterwelt nachgebildet. So vichtete 
M. Griefinger ihn um zu einem „Baterlandsgefang“, bei deſſen Ab» 
fingung auch mit dem Degen geſchworen wird: 


Menſchenrechte zu bewahren — 
Vaterland! dir, in Gefahren 
Sei mein deutſches Schwert geweiht. 


Siehe: Taſchenbuch für Freunde des Geſangs 1. Boch. (Stuttgart, 
J. F. Steintopf 1796) Nr. 35. — Ein Jahr fpäter erfcheint derſelbe 
Gefang um einige Etrophen erweitert für den Hamburger Bürger. 
Da wird aber nicht mehr das Echwert, fondern nur der Hut geſchwun⸗ 
gen: “Der Neugewählte ſchwingt den Hut, ergreift das Glas und 
fingt.” Er läßt Kaifer Sranz und Erzherzog Karl leben und den Ham: 
burger Senat: 


Jeder unfrer Senatoren, 
Oberalten, — der gefchworen, 
Hamburgs Staate treu zu fein! 


Siehe: Liederlefe für Republifaner, Erſtes Funfzig (Hamburg, 5. 9. 
Neftler 1797) Nr. 3. ©. 5—12. 

Diefe und ähnliche Verſuche, das Lied in anderen Kreifen der Ge: 
ſellſchaft einheimiſch zu machen, mißglüdten. Es biieb nad) wie vor 
- ein eigentliched Studentenlied. 

Die Singweife hatte fich bisher nur mündlid) fortgepflanzt. Erft 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts wurde fie aufgezeichnet und gedrudt 
in: Melodieen der besten Gommerslieder fürs Clavier bearbeitet 
von J. G. W. Schneider (Halle, Schimmelpfennig und Comp. 1801) 
Nr. 13. . 
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Der Landesvater war mit dem Studentenleben nach und nach fo 
verwachfen, daß er ſelbſt in den Zeiten der tiefften Erniedrigung Deutſch⸗ 
lands nody fortlebte, und fogar gedrudt wurde. Er fteht in dem ein» 
zigen Commersbuche aus den Zeiten der Franzofenherrfchaft, das un- 
ter dem barmlofen Titel erfchien: Auswahl froher Gefänge bey feier: 
lichen Ereigniffen. Mit Melodien. Aus den beften deutfchen Dichtern 
gefammlet (Halle, bei Joh. Ehrift. Hendel 1810). Bruder Studio 
mußte nım natürlich fi auch in die Zeiten ſchicken und ließ feinen 
2andesvater Jerome Napoleon leben! 

Nach dem Jahre 1813 wurde der Kandesvater auf Univerfitäten . 
wieder fehr beliebt und zwar in feiner alten würdigeren Geſtalt, wie 
er durch Jenaiſche Liederbucher mitgetheilt wurde: Deutfche Burfchen- 
lieder mit vierftimmig gefehten Welfen (Jena, Eröfer 1817) und Als 
bert Methfefiel’8 Allgemeines Commers⸗- und Liederbuch (Rudolſtadt 
1818*) Ar. 23—25. Man hat diefen Tert “eine zweckmaͤßige Bear: 
beitung des Weiheliedes’ genannt, es iſt aber weiter nichts als ber 
Niemannfche Tert mit Weglaffung der oben mitgetheilten Abthet: 
lungen 2 und 6, und einigen Veränderungen, wie ſich auf den erften 
Blid ergibt. In diefer von Jena ausgegangenen Geftalt hat fich der 
Landesvater in allen Commersbüchern bis jegt erhalten. 





4. Boruffin. 


“Preussischer Volksgesang Componirt und gewidmet dem Preussi- 
schen Volk vom Ritter Spontini, Ersten Kapellmeister und Ge- 
neral-Musik-Director Sr: Majestät des Königs von Preussen 
und dramatischen Gomponisten Sr: Majestät des Königs von 
Frankreich &c. &c. Für das Pianoforte eingerichtet vom Com- 
ponisten. Berlin. In der Schlesingerschen Buch- und Musik - 
handlung.” Quer 4°. 5 Seiten. 


Iſt in zwei Stichen vorhanden, bezeichnet Nr. 1060 und 1864. 
Aus den Handlungsbüchern des Hrn. Schlefinger ergibt fidy Fein Jahr. 
Das Led wurde nach ven Berliner Theateggettein, vie Ich felbft einge⸗ 


*) Die Terte find gefammelt von A. von Binzer, Iena 1818. 
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feben habe, zuerft im Opernhauſe den 18. October 1818 gefungen. 
Der Text wird derfelbe gewefen fein, wie er mit ver Muſik bei Schle: 
finger gedruckt erſchien. Er lautet alfo: 


Boruſſia. 


1. Wo iſt das Volk, das kuͤhn von That 
Der Tyrannei den Kopf zertrat? 
Groß, unbezwungen ſteht es da: 

Es ift dein Volk, Boruffla ! 


2. Wie heißt das Land, wo recht Gericht 
Den Stab dem mädjt’gen Frevler bricht? 
Wo Schug dem guten Bürger nah? 

Das Land, es heißt Boruffia ! 


3. Da grünt des Lorbeers frifches Reis, 
Des tapfern Kriegers hoher Preis; 
Nicht mehr verläßt Bictoria 
Ihr Helvdenland Boruffia. 


4. Beſcheidnen Sinnes flieht ein Mann 
Mit Gott im Bunde glaubend an 
Das Werk, das dir durch ihn gefchah, 
Dein König iſt's, Boruffia ! 


5. Drum Segen ihm, der groß und recht 
Das Haupt vom Fräftigen Geſchlecht: 
Gott bleibt mit feiner Hülfe nah 
Dem König und Boruffia. 


Im Jahr 1819 veranftaltete Spontini zum Geburtstage des Kö- 
nig6 eine neue Ausgabe: 3 Blätter in großem Format, auf dem Titel: 
blatte ein großer ſchwebender Adler, darunter: Volks⸗Geſang der 
Preußen zur Feier des Iten Auguftd fürs Piano: Borte eingerichtet und 
mit Tert vermehrt. Berlin 1819. Ganz unten rechts ſteht in Kleiner 
Schrift: “In Stein gravirt von Beleke und Voß. Spontini vertheilte 
die Eremplare in der Freimaurer⸗Loge und fonft an feine Freunde. Die 
fünfte Strophe (Drum Segen ihm, der groß und recht) fehlt, dafür 
find vier neue Strophen hinzugekommen: 
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5. Wie's Gott verhängt, unwandelbar 
Steht unfer Bolf und Preußens Aar; 
So wie wir ftarf beifammen fteh’n, 
Soll nie dies Bündniß untergeh’n. 


6. Wir find ein mannigfaltig Heer, 
Uns ſchickt der Rhein, uns ſchickt das Meer; 
Vom Rhein bis an des Meeres Wall 
Ein Herz, Ein König überall! 


7. Das Wort fhuf und in Noth Gewinn, 
Das, Brüder, heif uns fernerhin! 
Schwer lag auf ung des Feindes Macht: 
Wir hielten’s feft, da war's vollbracht! 


8. So treiet her und füllt die Reih’n ! 
Nah oder fern, wir laden’s ein, 
Und was gefchieht, und wie es fällt, 
Auf Sott und König bleibt's geftellt. 


Diefe vier neuen Strophen wurden nicht weiter befannt: wenig» 
ftens finde ich fie nirgend fonftwo gedrudt. Die fünf erften blieben 
fortan der Volksgeſang Boruffia. 

Wer ift nun aber der Berfaffer diefer erften Strophen? Gewöhn- 
lich gilt Carl Alerander Herflots dafür, wie er denn auch in meh. 
teren Liederfammlungen als Berfaffer unterzeichnet fteht, 3. B. in: 
Deutfche Lieverhalle von Th. Täglihsbed 1. Abth. 1. Bd. S. 10.11. 
Nach einer mündlichen Mittheilung des Hrn. Hofrath Teichmann in 
Berlin war Geh. Rath Dunfer der Dichter und wurde im Gefolge des 
Königs zu Paris durch Wipleben dazu veranlaßt. Die fpäteren 4 Stros 
phen mögen von Herklots herrühren, deſſen poetifched Talent von 
Spontini vielfach in Anſpruch genommen fein fol. 

Das Lied wurde mit der Spontinifhen Gompofition vom Jahre 
1820 an bis zu ded Königs Tode immer den 3. Auguft zum Geburts» 
tage Friedrich Wilhelms IN. im Opernhaufe gefungen. 
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5. Schiller's Briefe 
an feine Schwägerin, Frau von Beulwitz. 


Der Buchhändler 2. Fernau in Leipzig bietet in feinem Autogra⸗ 
phen = Statalug Nr. 2. (1856) ©. 36 33 Briefe Echiller’3 folgen- 
dermaßen au: 

“Shiller, Fr. v., der große Dichter. 33 ganz eigenhändige 
Briefe, tbeild mit vollem Namen, theild mit „S.” unterzeichnet, in 8., 
4. u. fol., fämmtlih von Volkſtedt“ aus datirt, mit Ausnahme von 
zwei, welche v. Rudolftadt aus gefrhrieben find. 

Ale find an Frau von Beulwig, der Schwefter feiner Frau, ge: 
richtet, und find fämmtlicy nody nicht gedrudt oder auf irgend eine Art 
u. Weife dem Publicum befannt geworden. 

Die meiften Br. tragen Bemerkungen von der Hand d. Frau v. 
B., fowie auch drei Briefe v. deren Hand im Concept dabei liegen. 

Obſchon die Aechtheit aus dem Inhalt der Briefe hervorgeht, fo 
fann ich doch diefelbe dadurch verbürgen, daß fie mir erft vor wenig 
Monden durch die Tochter einer Freundin d. Kr. v. B. überreicht wor: 
den ; aus deren Nachlaß diefelbe fie erhalten hat. 

Ich verkaufe diefe nur zufammen für Thlr. 600, mit Vorbehalt 
der erften Veröffentlihung durch den Druck; ohne diefen Vorbehalt für 
Thlr. 1000. 

Sind diefe Briefe ſchon dadurch, daß fie ganz von Schiller's 
Hand, für den Sammler höchft intereffant, fo wird deren Werth durch 
ihren Inhalt, der nod nie zur Kenntniß des Publicums gelangt ift 
u. der einen hoͤchſt wichtigen Beitrag zu dem freundfchaftlichen Vers 
hältnig Sch. zu Ir. v. 2. liefert, un vieles erhöht. 

Auch mögen die Briefe Schiller’d nad) Wegfall der „aus v. Ger 
ſtenbergk's Fabrik“ herworgegangenen immer feltner werden.’ 
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6. Schiller an Kotzebue. 


Mitgetheilt von 3. O. Weigel in Leipzig, der das Original befist. Die deutfchen 
Kleinftäbter von Kopebue wurden den 7. November 1803 zum erfienmale aufgeführt ; 
vol. die Sammlung Weimar. Theaterzettel in der Großherzugl. Bibliothef, 


Ich habe mir fhon vorgeftern Abend die Kleinftädter vom 
Ghrth. Göthe zum Lefen ausgebeten, da Sie mid) dazu autorifiret hat: 
ten. Nach forgfältigem Durchleſen des Stücks finde ich nichts will- 
führliches in feiner Berfahrungsart; er hat feine andere Stelle weg: 
geftrihen, als foldye, die den Partheigeift reizen konnten, den er von 
dem Theater verbannen will; und das Stüd hat dadurd) von feinem 
theatralifchen Werth nichts verloren, weil jene Stellen weder zur Hand: 
lung noch zur Charakterzeichnung nothwendig find. Was ınid) betrifft, 
fo verfichre ich Ihnen nochmals, daß ich aus dem Stüde nichts auf 
mich beziehe; wiewohl ich verfichert bin, daß alle diejenigen, welchen 
ed darum zu thun feyn könnte, Streit zwifchen ung zu erregen, nicht er- 
mangeln werden, jene Stange, womit Sie einen Act fchließen, und wo: 
bei Sie fhwerlich nur an mid) gedacht haben, als einen Ausfall auf 
mich vorzuftellen. Und felbft, wenn dem wirklidy fo wäre, würde ich 
Ihnen feinen Krieg darüber machen, denn die Freiheit der Comöbie 
ift groß, und die gute heitre Laune darf fich viel herausnehmen; nur 
die Leidenschaft muß ausgefchloßen feyn. 

Die ift mein aufrichtiges Befenntniß fowohl über diefen befondren 
Casus als über alle ähnliche Faͤlle; und ich feße bloß nod) hinzu, daß 
Eie, nad) meiner Einfiht, das Stüd ohne Bedenfen fo wie e8 jest ift 
fönnen fpielen laffen, und dag Ihre Nachgiebigkeit Ihnen nicht anders 
als zu Ehre gereichen kann. 


Hochachtungsvoll 
der Ihrige 
Schiller. 
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7. Iohannes Falk’s Grabſchrift, 


die er ſich — wie man in Weimar wenigftend nicht anders weiß — 
ſel bſt verfaßt hat. Sie fteht auf feinem Grabfteine auf dem Weima⸗ 
rifchen Kirchhofe in goldenen Buchftaben und lautet buchftäblich alfo: 


Unter diesen gruenen Linden, 

Ist durch Christus frei von Suenden, 
Herr Johannes Falk zu finden. 
Kinder die aus deutschen Staedten 
Diesen stillen Ort betreten, 

Sollen fleissig fuer ibn beten: 
Ew’ger Vater dir befehle 

Ich des Vaters arme Seele 

Hier in dunkler Grabeshoehle! 

Weil er Kinder angenommen, 

Lass ihn einst zu allen Frommen 
Als dein Kind auch zu dir kommen. 


Geb. den 28ten Oct. 1768. 
Gest. den 14ten Feb. 1826. 


8. Friedrich Auguft Wolf. 


(Im Beſitz von Auguft Reuter in Rüdesheim.) 


Auf einen fhönen Sommertag im 3. 1814, wo ih W.R. *) auf 
dem Niederwald fand: 
Zwar ſechs Jahre find bereits dahin geflogen, 
Aber jenes Tags Erinn’rung altert nie: 
Farbig, wie ein heit’rer Regenbogen, 
Schimmert aus des Himmels Wolken fie. 
Geiſenheim, F. A. W. 
d. 28 Zul. 1820. a. B. 


*) Bilhelmine Reuter + 6. Oct. 1849 zu Aſchaffenburg. 6.0.8. 
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9. Wie Rofegarten dichtete. 
Nach feiner eigenen Mittheilung. Kofegartens Leben. 5. Ausg. (Greiföwalb 1827) 
©. 182— 184, 


Ich dichtete, weil ich nicht umhin Eonnte, alfo zu thun; weil bie 
mich treibende Unruhe nicht anders beſchwichtigt, die in mir lechzende 
Sehnſucht nidyt anders gelegt werden Fonnte, als durch die Hervor⸗ 
bringung eines Dichterwerks. Der Gedanke zu einem folchen fam mir, 
wie durch Eingebung. Das Ganze fand vor mir Eines Schlages. Die 
Perfonen, wie fie leibten und lebten, die Handlung, wie fie ftand u. 
ging, die Orte, die Zeiten, die Umgebung, es machte fi) Alles von 
felbft. Einzelne Maflen traten hervor aus dem Ganzen; Partien, die 
ihrer Natur nad) erft fpäter erfcheinen durften, drängten ſich bisweilen 
in den Vordergrund, u. mußten befeitigt fein, ehe mir vergönnt ward, 
das Frühere nachzuholen. Da nun aud) die Maße u. Rhythmen fich 
gar willig fugten, da ganze Reihenfolgen von Berfen zugleich mir vor 
die Seele traten, fo hatte ich die Außerfte Noth nur, Alles niederzu: 
fchreiben ; feſt zu halten, was mir durch die Seele blibte, u. was zu 
verſchwinden drohte, ehe ich Zeit gewonnen, es zu firieren. Auch vers 
mochte ich weder zu effen noch zu fchlafen in folchen Zuſtaͤnden. Sch 
war abwefend in der Mitte der Meinigen, u. der uns etwa befuchens 
den Fremden. Ich fuhr fort zu dichten wachend u, träumend, während 
der Mahlzeiten, während der gefelichaftlichen Unterhaltungen, u. wäh 
rend der Firchlichen Verrichtungen felber. So ift Jucunde geworben. 
So die Infelfahrt. So auch die romantifchen Dichtungen, fammt neun 
Zehntheilen der lyriſchen Gefänge. “Eine Folge diefer Art zu arbeis 
ten war, daß ich allzu fchnell nur fertig ward. Die fünf Eflogen der 
Jucunde find in eben fo vielen Tagen entftanden; die ſechs der Infel- 
fahrt in nicht mehrern. Ida von Pleſſen ift innerhalb funfzehn Tagen 
gefchrieben. Halb fo lange hat Bianca del Giglio mich befchäftigt; 
etwas länger Adele Eameron. Ida von Pleſſen ift wie im Raufche ger 
dichtet. Bianca, heilige Begeifterung athmend, bedarf nur einiger 
Nachhülfe, um unter den romantiſchen Kunftwerfen der Nation eine 
ehrenvolle Stelle einzunehmen. Adele, überlegen ihren Schweftern, 
was die Ruhe u. Selbftbefonnenheit anlangt, weicht ihnen gleichwohl 
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nicht an inniger Empfindung u. Lebendigkeit der Phantafie. — Aber 
auch das folgte aus der Art und Weife, wie ich zum Dichten aufgeregt 
wurde, und aus der Willfürlofigfeit, womit ich dem mic) leitenden Ges 
nius mich überließ, daß, wenn nun das Werf vollendet war, ich mich 
nicht weiter darum befümmerte. Vorzunehmen hinterher dag Ganze, 
es zu berichtigen und daran zu beflern, zu ftreichen, zu ergänzen, zu 
brauchen die Seile und den Bimftein, war mir nicht gemüthlih. Zus 
frieden, das Gleihgewicht in meinem Innern wieder bergeftellt zu 
fehen, legte id) bin, was ich hervorgebracht, und ließ e8 ruhen.’ 





10, Ein Stammbuchsvers 


von 


Theodor. Körner. 


Als ich am Borabend des dreihundertjährigen Jubelfeftes der Uni⸗ 
verfität Jena gegen Abend die Feſthalle beſucht und mit einer großen 
Anzahl meiner ehemaligen Eommilitonen und Kampfgenoflen aus den 
Jahren 1813—15 hier einige Stunden in gefinnungsgetreuer Gemüth» 
fichfeit verbracht hatte, und die Dunfelheit bereinbrah, zog's mich 
hinaus in's Weite, um die angefündigten Feuer von den Bergen raus 
chend flammen zu fehen. 

Der angemeffenfte Play zur Betrachtung erſchien mir die Hoͤhe 
über der Raſenmühle und dem neuen Felſenkeller, wo ſich Tauſende in 
frohem und ernftem Geſange zu gleicher Anfchauung eingefunden hatten 
und auf» und abwogten. 

Das Fefgeläute in der Stadt ließ auf einige Zeit die Gefänge 
verftummen, euer an Heuer hochlodernd leuchteten von allen Berge: 
höhen ihre Rauchfäulen zum Himmel emporfendend, da erhob ſich mein 
Herz im Dank für den Lenker unferer Gefchide, und unbefünmert um 
die erlittenen und erlebten Taͤuſchungen ftieg in ihm neue Hoffnung für 
mein Baterland ermuthigend auf in der Erinnerung an den Bers, wel: 
hen der unfterblidhe Körner ale Lützowſcher Jäger mir am grünen 
Donnerftag (15. April) 1813 auf Schloß Allſtedt in's Stanımbuch ge: 
ſchrieben hatte: 
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„sa, noch hebt fidy mit Adlerſchwung der vaterländifche Geiſt, 

Und noch lebt die Begeifterung, die alle Ketten reißt! 

So wie wir hier zufammen fteh’n, in Luft und Lied getaudht, 

Eo wollen wir und wiederfeh’n, wenn’s von den Bergen raucht!” — 


Möge fie in Erfüllung gehen durch Belebung, Kräftigung und 
Pflege des Geiftes, der fi) in Jena und von ihm heraus ſtets fo thats 
fräftig befundet hat! Mit diefem Wunſche verließ ich mein einfames 
Plätzchen und fehrte zurück zu meinen alten Freunden. 

Weimar im Oct. 1858. Schaeffer, 

Commiſſionsrath. 





11. Bu Chamiſſo's Schreiben an den Grafen 
Fontanes 
(Jahrb. 5, 191). 


Herr Barnhagen von Eufe hat die Güte gehabt, über das Chamiſſo'ſche Geſuch 
näheren Aufichluß zu eriheilen. In einem Briefe an mid, Berlin den 25. Januar 
1857, fpricht er fih alfo darüber aus: 


"Im fünften Bande des Weimariſchen Jahrbuchs für deutſche 
Sprache, Litteratur und Kunft wird ein Schreiben Adelberts von Cha⸗ 
miffo an den Großmeifter der Kaiferlichen Univerfität Grafen Fontanes 
in Paris mitgetheilt, gegen welches ich einigen Einfprudy erheben 
muß. Getreu nad) dem Driginal, wird verfichert, fei die Abfchrift ge= 
macht, aber jemehr dies als richtig feitfteht, um fo gewiſſer wird es, 
daß diefes Original nit von Chamiffo gefchrieben fein fann. Schon 
die Faſſung dieſes Bittgefuchd um eine Profeffur ift von der Art, daß 
der verftorbene liebe Freund über die Vorausſetzung, er fünne derglei— 
chen gefchrieben haben, erröthen würde. „Il a fait une étude particu- 
liere du Grec et des langues mortes* ift gewiß nicht aus feiner Feder, 
fo wenig wie „suivi ses universites” und „son prefel“. Ganz unmög: 
(ich aber ift es, daß Ehamiffo jemals in eine fo gräuelhafte Orthogra⸗ 
phie habe verfallen können, wie die hier fidhtbare. Sein Franzoͤſiſch 
wußte er fehr gut, ſprach und ſchrieb es mit Sicherheit, mit Urtheil, 
mit Eleganz; Nachläffigkeiten in Agenten, Bindeſtrichen und berglei- 
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dyen, mochte er bisweilen, wie faft alle Sranzofen, im flüchtigen Schrei- 
ben wohl begehen, allein daß er je „laqu’ elle“, ja „I’ Iterature“ follte 
geichrieben haben, ift ganz undenkbar. Das Schreiben ift zuverläffig 
nicht von feiner Hand. Hiezu kommt, daß Chamiſſo zu der Zeit, als 
das Schreiben eingereicht wurde — daſſelbe hat auffallenderweife fein 
Datum, nur die Behörde hat ed unter dem 31. März 1809 regiftrirt — 
gar nicht in Paris war, fondern in Berlin, und zwar eine Profeffur in 
Frankreich wünfchte, in der Bewerbung um diefelbe jedoch läffiger war, 
als feine Geſchwiſter e8 verlangten. Sehr wahrfcheinlich haben dieſe 
fi) befugt geglaubt, in feiner Abwefenheit für ihn ven Schritt zu hun, 
den er noch immer verzögerte. Sie ließen ihn fehr ungewöhnlich in 
dritter Berfon fprehen, um den Mißbrauch feines Namens einiger- 
maßen zu mildern. Die angegebene Addreſſe „Maison de M. de Cha- 
misso rue des mauvais garcons St. Jean“ bezeichnet die Wohnung 
feines Bruders Hippolyte; doch kann auch diefer nicht ein ſolch jäm- 
merliches Schreiben, wie das mitgetheilte, verfaßt haben, denn auch er 
hatte litterarifche Bildung; ich vermuthe, daß ein weibliches Mitglied 
der Familie bier bei befter Abficht in unglüdlichiter Ausführung ſich 
vergriffen bat. Eine neue Befichtigung der Handfchrift wird meine 
Vermuthung gewiß beftätigen.' 





12. Zwei Gedichte 
von Adelbert von Chamiſſo, 
mitgetheilt von Dr. Schneider in Berlin. 


[Am Hochzeitömorgen.] 
Zarte, füße Rofenblüthe, 
Zierft du heut den Myrtenkranz? 
Morgenrörhe im Gemüthe — 
In dem Blide Sternenglan;. 
Rofenblüthe, holde Fey, 
Wunder du der Dlumenwelt, 
Übeft Macht der Zauberey, 
Wann und wie ed Gott gefällt. 
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Was erfchaffen ift, verfchaffft du, 
Hebft den Armen hoch empor, 
Und den Sterblicdyen entraffft du 
Zu der Seraphinen Chor. 


Offneſt du den Rofenmund, 

Rofe, Keldy der Liebesmadht, 
Sprichſt ein Ja zur rechten Stund 
Und der Zauber ift vollbracht. 


Griesgram 
zum 28. Auguſt.*) 


Wandelnd unter den Akazien 
Welche man die Linden nennt, 
Hört ih Mufen, hört’ ich Grazien, 
Die man nur durch Böthe Fennt, 
Sich berathen, wie fle dankbar 
Seinen Preis ung gäben fund — 
Sind die Liederweifen gangbar, 
Laufen fie von Mund zu Mund? 


Sprach) die eine: Meine Schweftern, 
Wer erfinnt den beften Rath? 
Sprad die andre: Noch war geftern 
Better Michel bei mir fpat; 

Vetter Michel, grad und bieder, 
Redlich, wie das liebe Brot, 

Better Michel fingt und Lieder, 

Ja, der hilft ung in der Roth. 


Und der Rath erfchien der befte. — 
Mufen, Grazien in der Marf 
Bringen zu dem Goͤthe⸗Feſte 
Better Micheln feinen Quark. 


— — — 


2) Wahrſcheinlich 1825 gedichtet: vgl. Wilh. Neumanns gefammelte Schriften. 
Schn. 
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Seid getroft und ohne Sorgen, 
Glaubt e8 mir, der Edle fang, 
Blättern wir die Zeitung morgen, 
Finden wir es breit und lang. 


Noch erhebt der Herr der Geifter 
Tönend feinen Adlerflug. 

Heil dem ewig jungen Meifter! 
Ja, der lobt ſich felbft genug. 
Stumm in Andacht zu verharren, 
Lehrt er mich in einem Nu — 
Aber, wo die Vettern fehnarren, 
Stopf’ ich mir die Ohren zu.”) 





13. Jeremias Gotthelf”*) au Iofef Rank. 


(Mitgetheilt von Zofef Rank.) 


Daß meine Antwort auf Ihre freundliche Begrüßung fo lange 
ausgeblieben, bitte ja nicht mir, fondern den kreuzliederlichen Buch— 
händlern zugufchreiben, welche Harz in ihren Händen haben, fo daß 
nichts fich Löfen will und frei wird, was einmal darin liegt. 

Ich wollte Ihre freundlide Gabe***) erwiedern und habe nicht 
weniger ald 4 Bändchen in Buchhändlerfingern und keines will rutfchen 
aus felbigen. Alle Tage hoffe ic) auf Eines wenigſtens und in dieſer 
Hoffnung will ich fchreiben, e& wird dann doch wohl Eines aus dem 
Pech kriechen. Ich bin fhon lang mit Ihnen befannt, denn ich halte 
fleißig Ausgud nad befreundeten Mächten, welche die Segel richten 
nad den nämlichen Winden, das Steuer richten nach dem nämlichen 
Ziele. 

Glaube und Liebe find meine Winde und des Volkes wahres 


— — — — — 


*) Der Genauigkeit wegen will ich noch bemerken, daß Chamiſſo 3,3 eigentlich: 
Goethes-Feſte und 4,7: die Vetter geſchrieben hat, wie er ja bis zuletzt immer noch 
mit der Sprache rang. Schn. 

”*, Albert Bitzius, Pfarrer im Canton Bern, der berühmte Bolfsfchriftkeller. 
“er, Rank hatte ihm die „Neuen Gefchichten aus dem Böhmerwalde” gefendet. 
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Heil mein Ziel, und Breund heiße ich, wer mit mir Ziel und Winde 
theilt. Aber nicht vergeffen darf man, daß jeder fein eigenes Volk hat, 
ausfegeln muß von einem andern Ufer und fteuern in befonderer Ric: 
tung. Wir armen Teufel von Schweizer haben num eine ganz eigene 
Aufgabe, wir müflen gegen eine fogenannte Kreiheit fämpfen, einen ſo⸗ 
genannten Foriſchritt, eine fogenannte Aufklärung. Wir haben von al’ 
diefen Dingen ein ſolches Unmaß, daß einer drunten in Oeſterreich heil 
feinen Begriff davon hat, ja es drinnen habt, wie arme Vögel in einer 
außgefogenen Luftpumpe.“) Die Worte Freiheit, Fortfchritt, Aufklä- 
rung an fi wären fo fhön, hätten einen fo fchönen Klang, aber was 
in die Worte, wie in ein leer Gehäufe, die Menfchen ſchieben und 
ftopfen, das ift fhanerlih, Wer das nicht weiß, begreift uns arme 
Schweizer nicht, wenn wir züchtigen die fogenannten Freiheitsmänner, 
den Unglauben, das Abfchnappen des Kortfchrittes in ödes Nichts, die 
Negation, die alles Höhere läugnet und vor lauter Aufklärung in troft- 
loſe Barbarei fid) umbiegt. **) 

Es thut daher wohl recht noth, daß die, welche das Gleiche wol: 
len, fi verftändigen, fich fagen, von wannen ihr Feind fömmt, in wels 
cher Geftalt und wo derfelbe feine Hörner hat, man möchte ſich fonft 
fehr leicht mißverftehen. 

Ich liebe die Armen fo fehr, und noch mehr als ich die Armen 
liebe, haffe idy Stolz und Uebermuth, mögen fie fommen, woher fie 
wollen; aber mir kommt's oft vor, und dad fommt wahrfcheinlich da- 
ber, daß ich die Verhältniffe nicht gehörig fenne, als übertreibe man 
die Noth der Armen und vergrößere den Drud von Oben, als hetze 
man das Proletariat gegen jegliche Autorität, fei es menſchliche oder 
göttliche. 

Das Ungenügen und die Unzufriedenheit, die beiden fo großen 
Duälgeifter ver Menfchen, find ohnehin fo mächtig und plagen fo gräu« 
lich, fie follte man nicht noch ſtacheln und treiben zu völliger Tollheit. 
Es fcheint ein Abfall von der Wahrheit duch die Bölfer zu gehen, 
der, wenn er wirklich ift, nur durch große Unglüde gefühnt werben 


— 


*) Der Brief if furz vor Beginn bes Jahres 1848 gefchrieben. 
“*) Jeremias Botthelf war von ausgefprochen liberalem Sinne, nur die Extreme 
haßte er. 
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kann.“ So fehe ich freier Schweizer ed an und das glaubte ich fagen 
zu follen, um nicht mißverftanden zu werben, wie ich fo oft ſchon miß- 
verftanden worben bin. 

An Ihren lieben Kindern**) habe ich große Freude; aber fehr 
wundert e8 mich, daß Sie in Wien leben und nicht (ich darf nicht fa» 
gen im Bolfe, denn in Wien ift auch ein Volf) auf dem Boden, auf 
dem Ihre Blumen erblühen. Ich bin von Geburt ein Städter, aber 
feit Jahren wohne ich auf dem Lande und e8 wäre mir, als würde ver 
lebendige Strom verfiegen, wenn ich den Ort verlafien würde, wo feine 
Quellen begonnen. Es madıt mir recht ordentlich Angft vor einer gro: 
Ben Stadt und Bern ift nur relativ für ung bedeutend, aber mid, dünft, 
wenn ich von borther zurüdfehre, ich Hätte wieder ein tüchtig Stück Les 
ben eingebüßt. 

Doch, mein lieber werther Herr, ich habe viel zu lange gefchwaßt, 
Ste werden aber denfen, das fei Baftoren-Weife, wenn fo einer "mal 
den Anfang genommen, fo fönne er doch dad Ende nicht finden. Kom⸗ 
men Sie einmal in Die Schweiz, fo will ich Ihnen fchon zeigen wie viel 
Wahres an ver Sache ift. 

Unterbeffen grüße herzlich; bitte mein langes Gefchreibe zu ver 
zeihben und wünſche, daß, was ich Ihnen fenden fann***), Ihnen auch 
gefallen möge und bald ein neues Lebenszeichen von Ihnen mid 


erfrifche. 
Mit herzlicher Begrüßung 
Ihr 


Jeremias Gotthelf 
(Albert Bisius, Pfarrer 
in Canton Bern.) 


*) Diefe aus der Schmwüle ber Zeit Furz vor 1848 gefchriebenen Zeilen find jeden⸗ 
falls bemerfenswerth. 
**) Die überfchickten Erzählungen. 
”r) „Kaͤthi, die Großmutter, oder: der wahre Weg durch jede Noth* und: „Ias 
fob’& des Handwerksgeſellen Wanderungen durch die Schweiz.“ 
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14. Dat Hartebök. 


Die ehemalige Handfchrift der Hamburgifhen Ylanderfahrer, 
welche Staphorft in feiner Hamburg. Kirchengefchichte I, IV, 175 ff. 
ganz abdruden ließ, ift durch die Bemühungen des Hrn. Archivars 
Dr. Lappenberg jept Eigenthum der Hamb. Stadtbibliothek geworben: 
PpHs. 15. Jahrh. 79 Blätter in 4%. Staphorft hat der Sammlung 
den Namen dat Hartebök gegeben, und unter diefem Namen: das 
Herzbuch der Blanderfahrer wird fie überall angeführt, 3. B. von Karl 
Scheller, Bücherkunde der Saffifch : Niederdeutfchen Sprache Nr. 284 
—2%; fogar nody von Goͤdeke, Grundriß $. 99, 4. Wie ift Stap- 
horft dazu gefommen? Ich fah mir neulich die Handfchrift felbft an. 
Auf der Vorderſeite des erften Blattes ift eine fchlechte Feverzeichnung, 
die mit der Handſchrift in gar feiner Beziehung fteht: eine Preſſe, 
worin ein Herz, wozu eine Hand bes 16. Jahrh. gefchrieben hat Die 
Worte: Hertz brich, und aus diefem Herzt brich lad Staphorfl 
Hergboich und machte fein Harte-Bock. Die Jahreszahl 1404 bei 
Goͤdeke beruht nur auf einer Bermuthung Kinderling’s. 





15. Van veleme rade. 


Van veleme trade byn ik eyn boek 
Ande fegge uns van der werlde ſoep 


4°. 31 Bl. mir 11 Holzſchnitten. Auf der Rüdjeite des erften 
Blattes: 
“Hoert boert ick schal iuw vortellen 
Dat ick voruaren hebbe van velen ghesellen 
Ick byn eyn van den vrommeden gesten 
Rore ik dy, vorghiff id mi vnde keret tome besten’ 


Darunter ein Mann, zu jeder Hälfte anders gekleidet, mit einer Rolle 
Papier, wie es fcheint, in der Rechten, daneben die Worte “wal vp 
myt vruden.” Das einzige mir befannte Eremplar in der gräfl. Stol⸗ 
berg. Bibliothek zu Wernigerode. 

Findlinge. 1. 5 
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Anfang: 
Help god, wy begeren dyne gnade 
Dat sy avent, morgen, vro efte spade! 
Sture du den wolt unde gewalt, 
De de dyne arme creature avervalt 
Mit homode unde mit unrechte! 
Leve here, lät vorswinden de quaden slechte, 
Där hön, laster unde schande 
Afkomen mochte in de lande. 
Wente wo bose, wo valsch unde quät, 
Mank den luden is nyt unde hät, 
Dat wet nemant unde recht vorsteit 
Wen de jenne de mit einem ummegeit, 
De heft där sinne unde merke by, 
Wer ein truwe eft valsch van herten sy. 


Der Dichter, der fich einen “hochgreuen und “vnbelerden knechr 
nennet, erfennt den traurigen Zuftand der Welt: Alles will berrfchen, 
jeder unterdrückt, fchindet und bereichert ſich. 

Gy set wol, wo nu de werld stät| 

Me pinst nicht gudes, men alle quät. 

De jennen de de einer gemeinte scholen vörwesen, ° 

Beginnen nu altoser in eren sak to lesen. 

Nicht achten se der undersaten stät. 

Darumme de werld nu so kumt in alle quät, 

Geistlik unde alle de werldlike acht 

Begert unde is des werves macht: 

Spiyt to dy unde rytl 

Dat eschet nu de iyt. 


Der Dichter geht nun die fünf Stände der Welt durch und behandelt 
fie ald Räder und wortfpielt dann mit Rad und Rath. Die Räder 
find 1. das Mühlenrad: Papſt und Geiftlichkeit, 2. das Kammrad: 
Kaifer und Fürften, 3. das Windelrad : die Evelleute, 4. das Wagen⸗ 
rad: die Bürger und 5. das Pflugrad: die Bauern. Die Zutbaten 
zu jedem Rade müſſen von pafjendem guten Holze fein, gut und trefflich 
follen auch die Eigenfchaften der mit den Rädern verglichenen Stände 
fein. 
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Seine Borrede befchließt er mit den Worten: 
Dat wil ik mit deme hogesten rade anheven, 
Ein iewelik de vorsta dat even, 

He sy arm, ryke, gröt efte klene, 

Wo ik myn gedichte mene. 

Me schal nen dink int quadeste beduden, 
Wol isset nu eine sede mank den luden. 
Wen ein man hier wolde up nucken \ 
Unde wolde sik dit to hone tucken, 

Des kan ik unbel&rde knecht nicht keren. 
Ein iewelk de mach hier üt leren, 

Wo höch he sik up syne herschop vorlate. 
Ein iewelk de holde sik na syneme state: 
De pawes baven de papen, 

De keiser baven vorsten unde knapen, 

De vorsten baven rede unde stede, 

Ein iewelik na syneme trede. 

So dusse vyf rade in ereme grade stän, 
Där mach ein iewelk na to rade gän, 
Unde mach darüt proven syn beste: 

Wy sint hier up örden vrommede geste. 


Zur näheren Kenntniß des Dichters wollen wir noch Einiges aus⸗ 
heben. Wie fhon bemerkt, er wortfpielt gern: fo bringt er die Har- 
tigen (Herzoge) mit Harte (Herz) in Beziehung. 

Gy hartigen, weset in harten reine unde fry, 
Ötmodich, strytbär, ein truwe harte därby. 
Ein harte heft ein lank levent up &rden, 
Dit is wär, ök lerent uns de gelerden: 
It is dat Erste dat där levet unde lest stervet. 
Ein hartige wen he syne land unde stede vordervet, 
So macb he nicht ein hartige van guden harten heten, 
Ein güt harte schal nene bedeckede lösheit van sik geten. 
Also he begert sulven lange unde wol to leven, 
So schal he ok leve truwe synem lande unde steden geven. 
Ök schal he se mätliken plucken unde scheren, 
Dat sik syne stede mogen voden unde neren. 
5 % 
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Deit nu ein hartige nicht dusse dät, 
De möt hebben ein harte in lösheit quät. 


So leitet er die Graven (Örafen) von Grave (Graben) ab: 


Ein grave het bemaket vast, 

Ein dink vor quader averlast, 
Wert ein grave dep gegraven: 

Merket wat namen dat gy haven! 

Gy sint gemaket graven overal, 

Dat alle dink gelyk beschuren schal. 


Beim Wagenrad beſchaͤftigt er ſich meift mit den Hanfeftädten, 
nicht unwahrſcheinlich, daß er felber zu ihnen gehörte oder ihr Nachbar 
war, wie denn der Drud wol ein Lübeder ift, was Herr Prof. Deede 
und Herr Wiechmann⸗Kadow durch Vergleichung bald beftätigen könn⸗ 
ten. Er ermahnet diefe Städte zur Einigkeit: 

Gy heten henkstede 

Na olden guden seden. 

Dat henge is al tobraken: 

Wo schal me doch in dit henge wedder raken! 
De nöt heft ju tohope wracht, 

Och dat wert nu nicht geacht | 

Schal me noch int leste juwe bedig sen, 

Nöt unde wedderstal möt ju wedder tohope t£n. 
Merket, wör de mede ummegät, 

De ju alle dage wat nyges vor de nese slät, 

Se pinsen ju alle quät unde ere gewin, 

Dit is al ere upsate unde sin. 

Ök ınöt ik de wärheit jen, 

Ma-mach dat horen unde sen: 

Me gift ju nu einen tönamen, 

Des jy ju mochten schamen. 

Were mant juwe truwe unde leve, 

Numment ju einen tönamen geve. 


Zu den fünf Rädern fügt der Dichter noch fünf: 
Wente in der werlde sint noch vyf rade torstunt, 
De twypart mank den vyf raden maken kunt, 
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De jy hier na horen nomen mogen, 

Dat se mank dussen vörschreven raden nicht en dogen. 
Dat is ein dryfrat ein wyfrat, 

Ein spölrat ein kölrat, 

Ein luckerat ein pluckerat, 

Ein brokenrat ein bedockenrat, 

Dusse vyf rade schal me nicht horen, 

Wente se mennigen guden rät vorstoren. 


Er hat aber eins ausgelaffen, das vierte: dat sparenrat, das 
Karrenrad. 
Bei dem erften meint er die Weiber, die fehr fchlecht wegfommen. 
Da heißt es: 
Me vrage ein wyf overlüt: 
De Erste rät is gans güt, 
De andere rät docht ichtes, 
De drudde rät docht nichtesnichtes. 
Se is so stump unde unwys, 
Dat se nicht wet wat recht efte krum is. 
Alletyt denket se up ere smucke unde nye fansune, 
Under dach unde nacht heft se Ixxvij June. 
We där wiste des wyves lune, des hasen leger, 
De queme wol by vele dinges neger. 
Ere danken sint so ringe geent, 
Als ein ogenblik unde ein hant ummewent 


Natürlich nimmt er aus 
Ein vram wyf de bedryveren is fl. 


Er ſchließt aber doch: 
Set na der vodinge unde swyget stille 
Unde radei over wocken, warven unde spille. 
Gy sint to dussen vyf raden nicht verplicht, 
Dat maket, it is iuwes werkes nicht. 
Bespegelt ju an dussem dryfrade, 
Wo höch dat jy stän in juwem rade. 
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Zu dem Rarrenrade gehören 
Als: schalkdoren, walkdoren, alfdoren, 
Halfdoren, vuldoren unde duldoren, 


oder: 
Dulkop, stormklocke, dulbregen, 
Severmül, hottensnavel, ringevorwegen. 
Ein vuldore, den me nummer üt dem kroge heft mis, 
Unde stedes vul unde nummer nochteren is. 
Dat is ein recht vuldrunken dore, 
Deme slapert de ogen unde sypet de ore. 
He süt unde horet nicht: 
Wat docht de in rade unde in richt? 
Nouwe dat he syn b&r vorwärt, 
De sit in dem rade als ein severbärt. — 
Alfdoren dat sint kalfdoren, 
De hebben kloeken an den oren 
Unde lopen mit der bungen in dem lande: 
Scholden de in rade sitten, dat were schande. 
Doren de sulves walken, 
De vallen selden van deme balken. 
Ere sör dat heilet tö sunder raven: 
De donre sleit nenen swynekaven. 


Daß der Dichter dem Volke angehörte, beweiſet feine Kenntniß 
der Sprichwörter und volfsthümlichen Redensarten, die er fehr paflend 
anzubringen verfteht. Hier einige Proben: 

— olt hät, kindes rät 
Vorstoret lande, lude unde maket quät. 


Kindes rät unbeldrt 

Mit der rode vor den st£rt, 
Der momen titte in den munt: 
Stich wol, so werstu gesunt! 


Där ein here unde syn rät 
Twe schelke by sik hät, 

Wil de here alse de twe, 

So wert der schelke wol dre. 
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De de heft tobraken rade an synem wagen, 
‚Spenne he där vör xxviij pagen, 
De scholden em den wagen üt dem drecke nicht ten. 


Wör de borgemester de ere nicht l&f hät, 
Unde de kemerers in quade em nagät, 
De rätheren dobbelt unde drinket, 

Unde de statknechte denne so nahinket, 
Där lopen de borgers in deme suse 
Unde där geit de duvel to räthuse. 


Er ſchließt alfo: 
Nu love ik des unde menet, 
Dat dusse leser wol heft einen drunk vordenet, 
Is dat nen clar&t efte wyn, 
Dat möt wol güt bör syn. 
Ein iewelk de drinke wat he hat 
Unde wunsche deme höchgreven ok wat. 
Dit gedicht heft hier einen ende. 
God uns syne gnade sende, 
Dat wy dorch synen hilligen namen 
Salich mogen werden allentsamen |! 





16. Bergreihen vom 3. 1574. 


Eine bisher unbefannte Ausgabe, movon Th. 1. und 2. Herr 
Freiherr Wendelin von Maltzahn zu Berlin befigt. 

Der erfte Theil hat den Titel: 

Berdiregen. Etliche Schöne Hefenge, newlich zu famen gebracht, gemed: 
et und gedeffert [Adler] Hedrudit zu Nürnderg, bey Falentin 
Furman. m. D. LXxIM. 

8, 40 Bl. Am Ende: Vnd nemet alfo vergut, Ir lieben Berd: 
geſellen, Nach diefen Reyen werben baldt beffer, vnd andere mehr ber: 
nad) folgen.” 58 numerterte Lieder, diefelben, wie fie und aus der o. J. 
und O. (wahrſcheinlich um 1534 bei Kunegund Hergotin zu Nürns 
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berg) gedrudten Sammlung der Weimarifchen Bibliothek bekannt find. 
Vgl. Uhland, Volksl. S. 976 und Bödele, Grundriß $. 110, 7. 

Der zweite Theil ift wol nur Nachdruck des zweiten Theile der 
bei Hans Daubmann in Nürnberg 1547 gebrudten Bergreihen. Das 
Eremplar, welches Friedrich Nicolai davon befaß, ift verloren gegan- 
gen, eine Abfchrift in v. d. Hagen’d Befige war unvollitändig: bei den 
von Nicolai benugten Liedern wurde auf den Feinen Almanadı verwies 
fen. Vgl. Uhland, Volksl. S. 976. 


Ander teyſ der Kerciregen. Auffs nem zufamen bracht, mit viel außer: 
fefnen Eiedern, 50 in den anderen nit begriffen find. [Adier] ge: 
druckt zu Nürnberg, bei Valentin furman. m. D. Lxxiiui. 


8%. 31 Bl. 30 Lieder. Anfänge derfelben und ihre Strophen- 
zahl: 
1. Sie ift meins Gemüths ein Tröfterin 4 Str. 
2. Wol fommt der Mai mit mandherlei 3 Str. 
3. Ich fah mir vor jenem Walde 
ein feines Hirſchlein ſtahn 4 Str. 
4. Mich zwingt darzu, daß ich Fein Ruh 3 Str. 
5. Ich erfreu mic) eins, des ich mich billig freuen fol 6 Str. 
6. Viel Glück und Heil ift niemandg feil 4 Str. 
7. Wolauf, ihr Narren, ziehet all mit mir 9 Str, 
8. Ich flag und fchrei mein fchwere Pein 3 Str. 
9, Es reit ein Herr und aud) fein Knecht 9 Str. 
10. Ein weiblich Bild mich anefidht 3 Str. 
11. Hab mir mein Herz zufrieden geftellt 8 Str. 
12. Es ritt ein Herr mit feim Knecht an 
des Morgens in dem Thaue 10 Str. 
13. Ich weiß mir ein Meidlein hübſch und fein, 
hüt du dich! 5 Str. 
14. Wär ich ein wilder Falke 12 Str. 
15. So will ich frifch und fröhlich fein, 
ich hoff mir fol gelingen 8 Str. 
16. So wuͤnſch ich ihr ein gute Nacht 4 Str. 
17. Run lob mein Seel den Herren 5 Str. 
„Der 103. Pfalm in gefangs weiß geftellet.” 


22, 


23. 
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. Man fingt von fchönen Fräulein viel 5 Str. 
. Friſch auf in Gottes Namen, 


dus werthe teutfche Nation 6 Str. 


. Ewiger Bater im Himmelteich, 


der du regiereft in Ewigfeit 12 Str. 


. Fröhlich fo will ich fingen 


ein ſchoͤne Tageweis 41 Str. 
„Ein ſchoͤn new Lied, vom frieg Key: Mayeftat, wider den 
Hergogen von Gellern, Im 1543. Jar gefchehen.* 
Sröhlich fo will ich fingen 
jegund zu diefer Zeit 40 Str. 

‚Ein ander New Lied, Bon Keyſerlicher Mayeftat, wie fie in 
dem 1544. Jar, wider den Srangofen gefrieget hat. In bruder 
Beiten thon, lüſtig zu fingen, Durch Laux Loͤrcher von Riedligen.* 
Gott Lob vor allen Dingen, 
fröhlich wir heben an 22 Str. 

„Ein new Lied, von dem Löblichen zug vnd fige, Herkog Han: 
fen, Hertzog Morigen, vnd Landtgraff Philipfen zu Heflen, wies 
der den feindt Heinrichen, genant der Jünger von Braunfchweig. 
In des Bengenawers thon.” Am Ende: „Geſchehen auff Sant 
Vrſalen tag, im Jar M. D. xlv.“ 


. Gott grüß euch, zart Jungfräulein, 


ic bin euch hold von Herzen 9 Str. 


. &rzürn did nit, o frommer Chriſt 23 Str. 
. Rur närrifch fein ift mein Manier 12 Str. 
. Der Genaden Brunn thut fließen 6 Str. 

. Gott will dem woll der haben will 5 Str. 


„Sin fhön new Lied, Von der wanderſchafft.“ 


. Daniel der Brophet befchreib. 13 Str. 


„Ein ſchoͤn Lied, Bon der Gottesfürchtigen und feufchen Frawen 
Sufanna.“ o 


. Brauns Meidlein, zeuch dein Hemmetlein ab 3 Str. 
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17. Liederhandſchrift aus dem 18. Jahrh. 


17.  Kiederhandfcrift aus dem 15. Jahrh. 


in der Stadtbibliothek in Trier, ein Folioband von 157 Seiten mit 
Opern» und Schäfer-Arien, fogar einige franzöfifche, fer- 
ner geiftliche Gefänge und mehrere munbartlihe und Volkslieder. Die 
Sammlung ftammt aus der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. Daß 
fie in Bezug auf Gefhichte des Volksgeſangs Beachtung verdient, mö- 


182 Liedern: 


gen einige Anfänge darthun. 


1. 


Hätt’ id) gewußt das Yunfenleben, 
Hätt’ mich frühe darzu begeben: 
Keiner kann fich bilden ein, 
Was ein Funk in Cöln mag fein! 
Bivant die Funken! :|; 19 Strophen. 


. Da Gott die Welt erfchaffen 


Ohn alle Greatur. 7 Str. 


3. Grüß di Bott, Tripel. 6 Str. 
4 Wann wir marfchieren in das Feld, 


= 


o£ 


‘ 


So haben wir weder Brot noch Geld. 
Eja Bictoria! 8 Str. 


Potz hundert, lieber Bue, 
mei, laus noch ein wenig zue! 11 Str. 
Weihnachtslied. 


. Ich weiß nicht, ob ich darf trauen 


Nickel unferm großen Knecht. 9 Str. 


. Der Baur ber that den Schneider fragen, 


Mienfel Stoff eine ſchoͤne Baurin vor ein Joppe 
muß haben. 10 Strophen, die lepte: 

Der Baur der fuhr wol um ein Ed, 

Da fiel der fhönen Baurin ihr Joppe in Dred. 


Höret die Wachtel! im Getreide fie ſchlagt. 
7 Str. 
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9. Folgendes Trinkliebel: 


Schau dort, ein ſchweres Schiff 
Mit lauter ſchoͤnen Waaren 
Kommt von der Mofel her 

Grad zu auf uns gefahren! 
Schiffmann, fhiff fort gefchwind, 
Du haft ja guten Wind! 

Schiff aus den guten Wein 

Und lade neuen ein! 


Müller, haft du nichts zu malen? 

Warum fteht dein Mühle fill? 

Du mußt doch die Pacht bezahlen, 

Du malft wenig oder viel. 

Drum fo laß die Winde rafen, 

Thu felbft in Die Mühle blafen! 

Müller, thu den Wein vermalen, 
Wein vermalen! 

So fteht nie dein Mühle fi. 





18. Die erſte deutfche Synonymik. 


SYNONYMA. Das ift, Mancherleg gattungen Deutfcher worter, fo 
im Srund einerley bedeutung haben. Allen Predigern, Schreibern 
ond Rednern zü dienft cofligiert und zufamengefragen. Durch Ja- 
coden Schöpper Priefter. I. Corinth. xım. Nit wehret mit zun- 
gen zu reden. Zedrudt zu Dortmund durch Mel. Soter. 1550. 


63 DI. in 8°. In der Kön. Bibl. zu Hannover. Der lat. Zu⸗ 
eignung folgt eine deutſche Vorrede „Dem guthergigen Weftphälifchen 
Leſer.“ Darin fagt Schöpper unter anderm: 

„Mehr dann gnugfam iſt am tag vnnd onleugbar, wie vnſere 
Weftphälifche zung oder fpraady etliche vil Jar her bey allen außlendi⸗ 
ſchen nationen vñ völdern, als grob und beuriſch, verlachet, verachtet 
on verfpiegen ift worden: alfo ganh, das ein Weftpheling ſchyr eins 
jeden affe vnd meerwunder, feiner fprache halben, hat fein müſſen. 
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Run iſt aber diefe verachtung niergends anderd auß erwachſen, dann 
allein auß der vngeſchlachter mißbreuchiger pronunciation oder auß⸗ 
drudung der wörtter. Wan funft ift gewiß, das vnſere zung (fo ferne 
fie anders recht pronunciert wirbt) in jhr felbft gang rein vn vnftreffe 
(ih it, vnd ja feiner Niderlendiſcher ſpraachen weychẽ darff, Zu dem 
auch der wörter von vocabulen halber feer vil verwaͤndtnus vnd ähnlig- 
feit mit der Oberlendifcher zungen bat: allein, das wyr inn den Buch⸗ 
ftaben mit jhnen varieren vnd vneins feindt. Vber das ift auch diß of⸗ 
fenbar, das vnfere ſpraach nicht arm vnd nadet in den Synonymiß if, 
fondern dero gang vil in fich verfaßt vnd befchleußt alfo, dad wannehe 
die Oberlendifhe Synonyma (welchs denn vberauß leichtlich zu thin) 
dabey gezogen vnnd gebraucht werden, fie vbermaſſen reich, zierlich vnd 
völlig zu machen ift, wie fie dann auch eben derwegen taͤglich je reycher 
vnnd zierlicher wirbt. Allein ift an diefem noch mangell, dad die Ober: 
lendifche zung bey dem mehrern theil vnſerer Landßleut nochmals onuers 
ſtendtlich, vnnd fie deßhalben jre Weſtpheliſche zung nit damitt reycher 
machen vnnd zieren fünden: Wiewoll doch auch hinwider nit wenige 
bey vns funden werden, fo fonderlichen luft zü jener ſprachen gewunnen, 
vnnd diefelb nicht allein lefen, fondern auch der natürlicher Oberlendi⸗ 
jeher art nad) pronunciere. Dieweil es dann ein folche geftalt mit Dies 
fen beiden zungen hat, wie nu ungefehrlid) angezogen: Hab jch, auf 
fonderlicder begird etlicher meiner günftiger Herrn vñ freund, vnd zu: 
dem meinem Vatterland vnd allen Predigern, Schreibern vnnd Red» 
nern daſelbſt zu wolgefallen vnnd dienfte, mid) dahin bewegen laflen, 
das ich dieſe Synonyma (fo ich dann etwan vor wwoͤlff oder viertzehen 
jaren allenthalben her zu hauff gerafpelt) wider herfür gefucht, ver 
mehrt, in fonderliche Claffes oder Gattungẽ verordnet, vn alfo endtlich 
durch den druck (wie du hie fiheft) hab laſſen publicieren. Nit der mey- 
nung als fölle hinfurter die MWeftphelingen gätz Oberlender werden 
vnnd Oberlendifch reden, wiewoll doch daſſelb nicht vngebürlich zu 
wündfchen fein kündt: Sondern eben dieſer meynüg, das die Oberlen- 
diſche zung (dieweil fie ja fo feer bey den onfern im ſchwang gehet, und 
doch vil unbefantte vnnd nie bey vns erhörte wörter mit bringt) aus 
diefen Synonymen deſter baß von jebermeniglichem verftanden, vnnd 
demnady auch defter gefüglicher inn vnſere ſpraach gelendt vnnd gezogen 
werd. Aus woͤlchem dann nun außfündig, das (vndern andern) zweyer⸗ 
(ey frücht oder nügigfeiten bie innen gelegt fein: Als erſtlich, das die 
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offtberürte Oberlendifche zung, als ein außbundt vnd mutter vnfer 
Deutſchen ſprach, darauß gefaflet vnd gelernt würbt: Zum anderenn 
aber, das die vnſere dardurch ftattlich vnd mit geringem arbeit gebefiert 
vnd orniert werden fan.“ 

Es folgen nun die deutſchen Synonymen in 33 Elaffen je unter 
einen lateintfchen Worte. 


Proben. 

Genus. Gezichte geſchlecht art. 

Talis. Solcher dafiger ſemlicher fo gethaner. 

Stultus. Narre alber thor geck düppell gauch fott. 

Stultum agere. Narren geucheln geudeln geiffern dollifieren. 

Obtusus ingenio. Grober troll goͤtte rüdifcher eſeliſcher doͤlpell bew⸗ 
riſch vnbehauwen vngehoͤbelter grober zettel drillen dremmel lapp 
ackerknoll. 

Humilis. Demütig eingezogen armgeiſtig niderträaͤchtig. 

Fallere. Betriegen verforteiln geferden einfüren teufchen vberklügen 
beſcheiſſen hintergehen bethören hinterkommen vbers ſeyl werffen 
ſchrencken finantzen das hütlin vffſetzen berücken ins ſtüblin füren 
mit dem Judenſpieß nider rennen, außſaugen beröpffen ſchinden. 

Inuidia. Neidt vngunſt verbünft beneidung abgunſt vergünnung, 
eifer. 

Taedere. Verdrieſſen bedawren beiſſen übel, jlgern eilen beſchweren. 

Prodigus. Geudig verſchwendig verthuend, geuder vertoͤſer bräffer. 

Opstupescere. Erſtaunen erhummen zappeln erſtarren erhaſen ſich) 
entſetzen erſtatzen erdattern erſchrecken. 

In ecstasin raptus. Verglafft verzuckt. 

Piger. Träg faul laͤw fchlefferig aßmerlich maßleidig vnfrutig. 

Splendor. Scheyn glank glig glaft firone clarheit. 

Sonitum aedere. Ergellen fchallen hallen klingen thönen, fchreyen 
ruffen gölen, prafteln profcheln ftampffen plauderen rafleln ſchar⸗ 
ren braffeln bolveren raufchlen bochen Fopffen rößlen, rauſchen 
faufen, brummen ſchwermen, irren kurren krachen tofen berften 
fnellen. \ , 

Oscitare. Gienen gewen gilffen. 

Gutture aedere sonum. ©ürgeln rüheln blüttern. 

Singultire. Hiren hefchen Fluren neufchen niejen. 
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Ructuare. ©örpfen foppen reufen reupfen. 

Tussire. Huften kodern feichen. 

Spuere. Speyen fpreugen fpürgen. 

Verbosum esse. Kallen Haffen ſchwetzen wafichen fladdern klappern 
ſchlaudern plaudern. 

Balbutire. 2allen ſchwapeln ftamlen ſtatzgen flagen lurden lurgen, 
lifpeln liſchben mit der zungen ftoffen. 

Mutare locum opilionum more. Pferrihen wabern. 

Merenda. Abendbrot, vrt zeche zunder eſſen. 

Vomere. Bnwillen grawen fogen fogern fpeyen kluxen ſchwelkern. 

Adulator. Schmeidhler Tiebkofer ohrenfügler zuduͤttler fuppenfrefler 
ohrenmelder ohrenkraͤwer wortfchleiffer zungenträfcher athemver⸗ 
feuffer federflauber jahere maulberer hollwanger zungentragen 
faugenftreicher tellerfchleder bauchdiener fuchsfchwänger augendies 
ner, hypocrit beuchler gleißner. 

Verbero. 2otter freyhart vel freyhet holhipper, Totterbub landſtrei⸗ 
her, ſchariant bub ſchelm bößwicht. 

Fenestra. Fenſter tagloch peie Lufftloch. 

Cancelli. Getter gegitter gelender geſchrencke geremps. 

Germen. Proſße zweigſchoß ſproß ſchoß. 

Vallis. Tal tobell. 

Scopulus. Schrof ſpitziger fels. 

Sulcus aquarius. Furraͤtze waſſerfurch. 

Conterminare. Grentzen letzinen. 

Arare. Aeren zielen zackern vben bawen pflügen. 

Puluis. Staub kutter kerich feget. 

Area. Eſch ban thenne. 

Puteus. Waſſerpfuͤtz galgbrunn ſod ſchoͤpffbrun. 

Piscina. Waſſergrub fiſchgrub weiher teich, ſchwemme ſchwette. 

Gurges. Wage würbel gumpe. 

Vindemia. Herbſtung wimme wimmet weinleſung. 

Labrum uinarium. Weinbütte damſe. 

Pannosus. Lumpechtig hudelechtig. 

%Cento. Kop dei golter ſerge map. 

Figmentum. Fabel gebicht mär maͤrly fabeley tandt fundt fünblin 
traum geiffer. 

Priuare. Berauben außſtoſſen entweltigen entfegen entweren. 
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Flaccidus. Luck lidweich Iuderig lumlecht Taubechtig fchlotterig fchlot- 
tig fchlotterecht. 

"Nihil. Nichts neuft nirt nichtzit neut neuts nütz nützid. 

Vix. Saum gnäwlid kümberlich ſchwaͤrlich. 

Duntaxat. Nur nort nummen allein. 








19. Niederdeutſche Sprichwörter. 1539. 


GERMANICORYM ADAGIORYM CVM LATINIS AC GRAECIS Collatorum , Centu- 
riee feptem. lam denuo recognitæ et locupletats per ipfum 
authorem Eberhardum Tappium Lunenfem. ARGENTORATI PER 
vvendelinum Rihelium. Anno M.D. XLV. 8°. (Die erste Aus- 
gabe erschien daselbst 1539.) 


4. Adsint Dii beati. 

Gott walts! vel sic: Das walte Gott! Utimur enim hac pre- 
candi formula in quolibet etiam negocio aggrediundo, adeo qui- 
dem, ut illam Westphali omnium precum matrem appellent, 
sic vulgo dicentes: God waltsisaller bede moder. 


2. Unus Deus et plures amici. 
Westphali eandem sententiam rotundius magisque prover- 
bialiter ac pie in hunc modum efferunt: Ein God und ein 
pot. 


3. Naturam expellas furca, taınen usque recurret. 
A Westphalis sic effertur: Art wil von ärdenicht, dat 
unkrüt wilüt dem gärden.nicht. 


4. Artem quaevis alit terra. 
Ein hantwerker solde tein rentener överiteren. 


5. Praestat uni malo obnoxium esse quam duobus. 
Beterindenrysern danindenysern. 


6. Genu sura propius. 
Huc ut eleganter sic vere nostrates alludunt dum inquiunt: 
LäAtpapen und begynen und helpe den dynen. 
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14. 


15. 


16. 


17. 


19. Nieberbeutfche Sprichwörter. 1539. 


. Cum licet fugere, ne quaere litem. 


Alcibiadis sententiae vulgo Westphali his verbis subscri- 
bunt: Nr. 5 Item: In den ryseren, oder buten dem 
stock is gät deidingen. 


Mare exurere. 

A Westphalis effertur in hunc modum: den vischedyk 
ansteken. Utuntur autem hac paroemia tunc potissimum, 
cum inimicum dira extremaque minitantem contemnere vi- 
deri volunt. 


Consilii et cursus non idem exitus. 
Lopen und kopen wilnichttosamen. 


. Mali bibunt improbitatis fecem. 


Därnae werk, därnaelön. 


. Lupus pilum mutat, non mentem. > 


Cognatum illi westphalico. hegryset&rhe wyset. 


. Non est curae Hippoclidi. 


He vrägtnicht därnae wat de rogge geldet. 


. Verecundia inutilis viro egenti. 


Auc alludit quod vulgo Westphalis est in ore: Du möst 
deschemelschoe üttrecken, woltu wat hebben. 


Ne bolus quidem relictus est. 

De dötisin dem potte. Mors est in olla, hoc est. ni- 
hil prorsus. 
Etiam corchorus inter olera. 

Hierstän wy vısche, sede de stickelinktodem 


snoke (Hedhte). 


In lente fabulam. 


Cognatum illi westphalico: Du redest von Cönzkens 
verken. 


Una hirundo non facit ver. 

Eandem sententiam habet et illud adagium Westphalis ce- 
lebratum: Eine bunte kreie maket keinen winter. 
Utraque metaphora sumpta est ab illarum avium natura, nam 
quemadmodum hirundo veris est nuncia, ac sub hyemem de- 





18. 


19. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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volat, ita Norica cornix hyemis est nuncia (inde enim nomen 
habet ut dicatur winterkrae), nam aestate ingruente avo- 
lat illa. 
Aethiops non dealbescit. 

Deegsterkan&rhüppen nichtlaten, westphali- 
cum est. 


Bonae leges ex malis moribus procreantur. Hoc etiamnum 
Germani pervulgato adagio attestantur: Wären keine dieb, 
so wären keine galgen. Extat in banc sententiam celebre 
dictum apud Westphalos, nam quotiescunque nobiles West- 
phaliae, praecipue illi qui ex rapto vivunt, hoc est, die sich 
im steigreif erneren, suum ipsius adagium, quod est: 


Rütenundroven enistgeinschande, 
dat döndebesten vandemlande — 


iactant, statim respondent illis tum rustici tum cives in hunc 
modum: 


Hangen, raderen, köppenenisgeinsunde, 
werdatnicht, wy enbeheilden gein bitten nicht 
indem munde. 


Ne patris quidem nomen dicere possit. 
ltismislik, wer desanderen swageris, 
däreinkerkevullüde is. 


Propria vineta caedere. 
Ik wil inmynen eigen gärden gän mosen oder 
kruden. 


Mature fias senex. 

Es müß zeitlich krümmen, das ein güter hake sol werden. 
Idem a Westphalis rotundius magisque proverbialiter effertur 
in hunc modum: Et möttytlik krümmen, dat wolha- 
ken sal. 


In diem vivere, ex tempore vivere. 
Etisalütderhantindentant. 


Neque natare neque literas novit. 
Hekantüten noch blasen. 


Bindlinge, 1. 6 
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26. 


27. 


29. 


31. 


32. 


33. 


19. Nieberbeutfge Sprichworter. 1530. 


Tute hoc intristi, omne tibi exedendum est. — hodie quoque 
vulgo Westphalorum in ore est: Hefstu etingebrocket, 
so möstu et al üteten. Colo quod aptasti, tibi ipsi nen- 
dum est: Den dysen, den du gemaket hefst, den 
möstuafspinnen. Hefstu wolgekoket, so machstu 
wol anrichten. 


A fronte atque a tergo. 
He heft ök achter ogen. 


In aqua sementem facis. 
Etisalverloren wat man inholle secke schüd- 
det. 


Odi memorem compotorem. 
Huic mire concinit rhythmus ille, qui passim a nostratibus 
solet rosis in vaporario aut coenaculis depiclis adscribi: 


Wat wyhiekosenoderbedryven, 
datsolunder deserrosenblyven. 


Davus sum, non Ocdipus. 

Fertur in eandem sententiam subsordidum adagium apud 
Westphalos vulgo iactatum: Ikhebbegeinen propheten- 
drek gesloken. 


Nondum omnium dierum sol occubuit. 

Eandem sententiam diversa metaphora Westphali vulgo 
boc proferunt modo: Etisnoch nicht aller dage abent 
gefyret. Paulo diversius est, sed tamen ad banc referendum 
formam, quod iidem vulgo dicunt in hunc modum: Et is 
noch in dem vatenicht, däritinnesuren sal. 
Amantium irae. 

De sik des dages haggen, 

deliggen desnachtes under den plaggen. 


Bove venari leporem. 

Et wöreinslump, datmaneinbhbasen mittrum- 
men venge. 
Pauperias sapientiam sortita est. 

Extat et hodie vulgo tritissimus sermo apud Westphalos: 
Nouwe undersoken kumt von .armen lüden. Id est, 


* 


36. 


37. 


39. 


40. 


4. 


42. 


43. 


44. 
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exquisita omnium rerum vestigatio a pauperibus originem 
ducit. 


Sequitur ver hyemem. 
Sic et Westphalidicunt: Hier nae mey! sede de sügge, ' 
do slöch se de hagel vor den &rs. 


Balbus balbum rectius intelligit. 
Stotter-Bernt heft Stotter- Henneken löf 


Auvori niveıv. 

Id Westphali vulgo vocans ein duventügge dön et 
Sondertuk, sondersmuk, sonder bärt te wischen 
drinken. 


Duplices viros. 
Du kallest üttwenmünden. 


. Saepe etiam est holitor valde opportuna locutus. 


Etstikt vake grote wysheit under eines gylers 
heuke (oder mantel). 


Oestro percitus. 
Simile quiddam et hodie Westphali dicunt: he heft vele 
hummelen im koppe. 


Immunem venire. 
Immunem venire Westphali vulgo vocant mit einem 
schrame quytgän. 


Complurium thriorum ego strepitum audivi. 

Westphali autem significaturi se confemnere minas cuius- 
dam his verbis utuntur: Wer von dräwen stirft, den 
sal men mit förten verläden. 


Ne quaere mollia, ne tibi dura contingant. 

Ad hanc sententiam Westphali vulgo hoc adagio alludunt: 
wer körbömen wil, de möt vake fülbömen, oderde 
fülbömet gern. 


Nibil est ab omni parte beatum. 
Etis gein mensch sonder ein lak. . 
Cribro aquam haurire. 
He dreoht water in ein holde vat. 
6* 
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45. 


46. 


47. 


49. 


50. 


51. 


92. 


19. Niederbeutfche Sprichwörter. 1539. 


Deo volente vel vimine navigabis. 
Wan God wil, so kalvet ök wol ein osse. 


Gepas edere, aut olfacere. 

De brüt heft v&l sypel in dem bosem, quibus ver- 
bis significant, illam prae gaudio, non prae dolore flere, 
alioquin non opus esset cepis, quarum odor lachrymas ex- 
culiat. 

Ad Graecas calendas. 

Consimilem sensum habet et hoc adagii a Westphalis vulgo 
iactati: To Pinxten up dem yse, item illud To num- 
ınermisse. 


. Qui vitat molam, vitat farinam. 


Wereier wil hebben, de möt der hennen kake- 
len (quod superior Germania gatzen vocat) Iyden. 


Ne crepitu quidem digiti dignum. 

Et gestus is et proverbium in hodiernum usque diem ma- 
net apud nostrates cum aiunt: ne huius quidem facio, ich 
geb nit das darumb, quod idem et sic effertur a Westphalis: 
Ik gevenicht ein knipgen darumb. 


Ne inter apia quidem sunt. 

Fertur in eandem sententiam huiusmodi iocus apud West- 
phalos vulgo tritus: Wan se meinen, se stän in dem 
kole, sostän senoch allererstküm in den strün- 
ken. 


Mense maio nubent malae. 

Quin etiam hodiernis temporibus haec Romanorum super- 
stitio apud Westphalos non solum durat, verum eliam pro- 
verbio nobilitata est, at quo modo ad illos dimanarit equidem 
ignoro. Proverbium westphalicum sic habet: Tuschen 
Päschen und Pinxten vryen de unseligen. 

Qui nou litigat, coelebs est. 

Unde non omnino frustra a Westphalis hoc iactatum est 

preverbium :: 
Nimstu ein wyf, 
so krichstu den düvelupdyn|yf. 


33. 


54. 


55. 


56. 
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Huic dicto mulieres westphalicae rursus accinunt: 


Nimstu dan einen man, 
so hefstudyngelückeal. 


Semper Ilio mala. 

Sic et hodie Westphali de homine admodum calamitoso 
loquuntur, cum aiunt: He heft stets einruwe oderein 
blote. Metaphora a domesticis columbis sumpta, quae cum 
singulis mensibus (nam hinc nomen habent, ut vulgo dican- 
tur mäntduven) pariant, fit, ut aut implumes habeant pullos 
aut volucres. 

Halcedonia sunt apud forum. 

Significatur hac voce tranquillitas et silentium, quemad- 
modum et illa westphalica voce, cum aiunt: Nu wassen de 
wirsböme. 


Aliam quercum excute. 
Gae voreinanderdör, därgiftmentwebroder. 


Odi puerulos praecoci sapientia. 

De kinder de so tytlik wysen (hoc est, praemature 
sapiunt), deleven nichtlange, oder et werdengecke 
därüt. 
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Bruder Rauſch. 


Ein bisher unbelannter Drud im Befite ded Hrn. Freiheren 


Wendelin von Maltzahn zu Berlin. 
Aruder Rauſch. Was Wunders er getrieben Hat, in einem Rloſter, 


darinen er fiben jar gedinet Hat, in eines Kochs geflalt, gar fchimpff- 
(ih vn kurbweilicd) zulefen. [Holzschn.] 


8. 15 Bl. Am Ende: Gedrudt zu Nürnberg, durch Valentin 


Zuhrman. Über die bisher befannten Drude, einen nieverbeutfchen 
und vier hochdeutſche ſ. D. Schade im Weimar. Jahrb. 5. Bd. 
S. 357—361. 


86 21. Rotwelfch. 22. Alte Gommerslieber. 





21. Rotwelſch. 


Nachtrag zu meinen beiden Aufſätzen: Rotwelſch' im Weimari⸗ 
ſchen Jahrbuche 1. Bd. (1854) S. 328 — 343, und “Liber Vagato- 
rum daſelbſt 4. Bd. (1856) S. 65—101. 


Eon Reüwe Kedicht Wie die Lantdefcheiffer, Iwgecker Orenbeyſſer, 
Kleer, Meinfter, Heyfig man, und Störck, Die Stege vñ Voperten 
(Das fein die einfaltige, Auch efwan die Fürwytzigen und ge: 
tzygen, über dye Hellergen) Ketrygen, Leyhen, und überfüren, deren 
viele ir fürwy& gebüßt wirdt. Aud) In des Schyllers done zu ſyn⸗ 
gen. [Holzschn.) 


4°. 6 Blätter, an deren Rande ein ganzes Kartenfpiel abgedrudt 
it. Das Gedicht enthält viele rowelſche Wörter, es ſcheint aus der 
erften Hälfte des 16. Jahrh. zu ſtammen. Wiener Hofbibliothef, fign. 
ıxxvı. T. 3. 





22, Alte Eommerslieder. 


„Das Krifh und Vol eingefchendte Bier⸗Glaß, In allerhand 
Fürfallenden Begebenheiten denen Curiofen Gemüthern zu Sonderbah⸗ 
rer Ergöpligkeit, Nebft einem ARHANG Die Berverbte Jugend ges 
nant ufw. Einem ieden zur Warnung vorgefiellet von micHazL 
Kautzſchen. Merfeburg, Drudts Ehriftian Gottfhids, F. S. Hoff: 
Buchdr. 1685.“ 

12°, 5 Bl. Vorft., Titelkpf., 286 bez. SS. 

Görlitz, Oberl. Gesellsch. 


I. (Seite 20). 
1. 
Sa! Iuftig ihr Herren, hop be! 
Trinkt tapfer herummer, hop be! 
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Das Glaͤslein ich dir bringe, 
Es muß in einem Schlunge 
Rein audgefoffen fein, (piano) 
Kein ausgefoffen fein. (allegro) 


2. 
Runda, Runda, Runda, Rundadinellula, 
Runda, Runda, Runda, Rundadinellula. 


8. 
Runda, Runda macht Taubenneft! 
Rundadinellula, 
Das Stroh ift Meifter Hanſen geweſt, 


Rundadinellula. 


4. 
Und wärs nicht Meifter Hanfen geweft, 
Rundadinellula, 
So hätten wir jegt Fein Frendenfeſt, 
Rundadinellula. 
Laß Märten immer murten! (plano) 
Laß Märten immer murten! 


1. (S. 41.) 
1. 


Rapsa he, Rapsa he! luftig mein Müthchen, 

Weil mir die Mutter will ſchicken das Gutchen, 
Daß ich kann leben, 
In Ehren ſchweben, 

Und trinken mit Freuden ein Glaͤſelein Bier. 
Bruder, das bringe ich dir! 


2. 
Trinke, mein Bruder! Sa, fannft du noch ſchlingen? 
Seh an das Glaͤslein, wir wollen eine fingen ! 
Daß es wohl fließet, 
Trop den es verbrießet. 
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Laßt und nur luftig fein, weil wir noch können 
Mit Gläfern rennen ! 

Nunditichen, Rundätfchen, Runda, Runda, 

Rundadinellu hap he fa fa fa! 


8. 
Recht fo, mein Bruder, du haft dich gelöfet, 
Weil du das Bierchen in Magen geflößet. 
Nun will ich ſchlingen: 
Wer wird mir fingen, 
Daß ich auch luftig u. fröhlich kann fein 
Bei Bier u. bei Wein? 


II. (S. 82.) 


„Wie fie denn ein ſonderlich Runda hatten, da das Glas auf Drei 
Schlünge mußte ausgefoffen fein, u. lautet alfo: 
Es faß ein feines Mägdelein hum hum 
Auf einem grünen Gräfelein, hum hum 
Es pflüdte ſchoͤne Blümelein, . 
Und madıt daraus ein Krängelein hum hum. 


Bei dem erften hum, hum mußte der da trunf abfegen u. das 
hum, hum felbft fagen, alfo auch bei dem andern und dritten, da das 
Glas ganz geleert fein mußte. Und hierauf wurde ein Runda ges 
jungen.“ 


IV. (S. 83.) 


„Sie trieben folche Luſt bis in die lange Nacht u. fungen dabei 
allerhand Lieder, als: 


Ich fuhr wol über ven Rhein, Rhein, 
Ich fuhr wol über den Rhein, ıc. 


it. Günftiger Herr u. Freund ıc. 
Das Glaͤslein ich ꝛc. 
Er fept den Birfenmeier wol an den Mund ıc. 
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Es fuhr, es fuhr ein Bauer ins Hol; ıc. 
Der Gudgud auf dem Zaune faß ıc. 


Und was dergleichen muflcalifche Stüde mehr waren.“ 


V. (©. 85.) 
„Sonderlich aber fungen fie folgenden Gaffenhauer: 


Rapsa he, Rapsa he, luſtig mein Müthchen, 
nur immer Courage, 
Sa sa viva, pourre, pourre, hop he! 
Der Sperling ift ein Wunderthier, 
Er geht des Nachts caffaten, 
Er koͤmmt der Magd vor die Kammerthär, 
Er macht ihr einen jungen Croaten. 
Pog hadere poß, das leverne Ding, 
Das nimmer geht 
Und immer ſteht, 
Pop hadere potz, der Sperling!“ 


VI. (©. 88.) 
1. 
Sı Sıl 
Wir Herren find da, 


Wer dem Bacho ein Opfer will bringen, 
Der muß ſich befleißen zu fchlingen, 
Sa Sal 
Wir Herren find da. 


Herr Nachbar zur Rechten, Hr. Nachbar zur Linken, 
Wir wollen einander eins freundlich zutrinfen, 
Sa Sal 
Wir Herren find da. 
Runda, Runda, Runda, &c. 
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So leben wir im Schmaufe, 
Rundadinellula, 
In unſers Freundes Haufe, 
Rundadinellula. 
Die Welt laß immer murren ! 
Murre wie du willt :!: ich will nicht murren :|: 
Die Welt laß immer murren ! 


Im Laufe der Zeit bat das lebte Lied eine ganz andere Geflalt an- 
genommen. Hundert Jahre fpäter wurde ed auf Univerfitäten gefun- 
gen wie es Kinbleben in den von ihm herausgegebenen “Stubenten- 
liedern’, dem Alteften Eommersbuche, mittheilt (Nr. 20): 


Wer dem Bachus zu Ehren ein Opfer will bringen, 
Der ſchicke fich zeitig zum Trinken und Singen, 
So fann man die Sorgen und Brillen vertreiben, 
Und follte kein Heller im Beutel mehr bleiben. 
Herr Bruder zur Rechten, Herr Bruder zur Linfen, 
Bir wollen einander ein Schmolliß zutrinfen: 
Auf das Wohlfein der Schönften, die da lebet auf Erden, 
Bon welcher ich wünfche geliebet zu werben, 
Und will fie mich nicht lieben, fo fag ſie's behende, 
So nehm’ ich das Gläschen in meine zwei Hände, 
Und trinfe drauf [08. :]: 


Trinkt euch fatt und legt euch nieder, 
Steht dann auf und trinfet wieber, 
Macht's alle fo, 

Brüder, feid froh ! 


Laßt finftre Thoren murren, 
Die alten Weiber gantzen. 
Murte wie du willt! :]: 
Das gilt mir gleichviel. 
Haft du nicht gefehen :|: 
Des Teufels fein Spiel? 
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Später ift das Lied wieder verändert worden. Das Göttinger 
Commersbuch, das unter dem Titel: "Reues Commersbuch. Germa⸗ 
nia, 1818.” erfchien, gibt folgenden Schluß: 


Die ganze Welt mag mi- mas murren, 

Die alten Weiber nis kna⸗ Enurren: 

Murre wie du wilft, knurre wie du willſt, 

Gilt mir gleichviel. 

Hab’ id) fein Gelb, fo hab’ ich fein Spiel u. ſ. w. 
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Im Deutfchen Mufeum von Prutz 1852 theilte ich 10 Volkskieder 
mit als “Eine Nachleſe aus Schlefien.” Damit nun diefelben für die 
Zufunft zugänglicher bleiben, wiederhole ich fie mit der damaligen Ein⸗ 
leitung und einigen Zufägen und füge noch 17, theils ebenfalls aus 
Schleſien, theild aus anderen Gegenden hinzu. 


Im Jahr 1836 begann ich meine Sammlung fhleftiher Voltalies 
der, die endlich nach fieben Jahren fo bedeutend war, daß 300 Terte 
mit den nöthigen literariichen Rachweifungen, Erläuterungen und ver- 
fhiedenen Lesarten erfcheinen konnten. Den mufifalifchen Theil be⸗ 
forgte mein Freund Ernft Richter, damals Mufifiehrer am Breslauer 
evangelifhen Edyullehrer-Seminar. Die rühmlich thätige Buchhand- 
lung Breitfopf und Härtel übernahm den Verlag und nod im Jahre 
1842 erfchien unfere Sammlung unter dem Titel: „Schlefifche Volfs- 
lieder mit Melodien. Aus dem Munde des Volks gefammelt und 
herausgegeben.” An wohlwollenden Etimmen von Seiten der Kenner 
bat es diefer Sammlung nicht gefehlt. Uhland in feinen Volfsliedern 
S. VI. nennt fie eine „[höne Sammlung” und Simrod hat in den 
Anmerkungen zu feinen Volksliedern durch fleißiges Hinweiſen darauf 
ihren Werth genügend anerfannt. Andere freilich Haben ſich (wie Fink 
in feinem „Hausſchatz“) mit fleißiger Benupung begnügt ohne auch nur 
im Mindeften ihrer ald Duelle zu gebenfen. Dennoch fand fie im 
großen Publifum nicht diejenige Theilnahme, die fie namentlid in 
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Sciefien hätte finden follen. Etwas Schuld trägt wohl der Titel: 
„Schleſiſche Volkslieder“, der richtiger: „Deutfche Bolkslieber. 
Aus dem Munde des Volks in Schlefien” hätte heißen follen. Das 
Buch, ſchoͤn und correct gedruckt und trog dem fonft theuern Notenfage 
dennoch billig, fand wenig Verbreitung, und alle Luft und aller Eifer, 
auf dem angebahnten Wege weiter zu fuchen und zu forfchen, war wie 
abgefchnitten. Auch eine vortreffliche „Eharakteriftil des Bolksliedes“ 
von Theodor Paur (erfchien ald Schulprogramm der beiden Realfchu- 
len zu Neiße 1844 und fam mir leider erft jet zu Geſichte), die fi 
hauptſaͤchlich mit unferer Sammlung befchäftigt, blieb in Bezug auf 
Beiterfammeln in Schlefien und fonftwo ganz erfolglos. Wie Schade 
das war und ift, erfuhr ich bald nach Erfcheinen unferes Buches. Waͤh⸗ 
rend ich einige Zeit bei einem Freunde in der Neißer Gegend lebte, 
hatte ich Gelegenheit, eine Anzahl bisher unbefannter Volkslieder zu 
entveden, fo wie mehrere Lesarten, wodurch unfere Texte theils ergänzt, 
theil8 berichtigt werden. Da nun in neuerer Zeit wieder viele Liebe für 
das Volkslied erwacht ift und ein vierter Band des Wunderhorns 
durch Ludwig Erf aus dem Arnim'ſchen Nachlaſſe bevorfteht, fo will 
ih eine Defade der damals gefammelten Volkslieder als Nachleſe zu 
meinen Schlefifhen und zu Simrock's neulich erfchienenen hier mit: 
theilen. 


1. 
Der todte Freier. 


1. Es ging ein Knab fpazieren, 
Spazieren bei der Nacht, 
Er ging unter Feinsliebs Fenſter: 
“Ei ſchlaͤfft Du oder wahft ? — 


2. "Ich fchlafe nicht, fondern ich wache, 
Sch aber erfenne Dich nicht” — 
“Steh auf und fomm zum Fenfter! 
Bielleicht erfennft Du mid.” — 


3. Sie ftand auf und ging zum Fenfter, 
Sie aber erkannt’ ihn nicht: 
Du riechſt mir fo nach Erbe, 
Oder bift Du felber der Top?’ — 0 
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4, Riech' ich Dir fo nach Erde? 
Ich liege ſchon längft darin: 
Iſt heute fhon acht Jahre, 
Daß ich geftorben bin. 


5. Geh, rufe Dein Bater und Mutter, 
Das ganze Hausgefind! 
Geh, rufe Dein Schwefter und Bruder! 
Der Bräutigam ift ſchon da.’ 


6. Und wie fie das erfte Mal läuten, 
Da war die Braut fchneeweiß. 
Und wie fie das zweite Mal läuten, 
Da brach ihr aus der Schweiß. 


Und wie fie das dritte Dial läuten, 
Da nahm fie ein glüdfelig End: 
Sie find mit einander verſchieden, 
Berfchieven aus der Welt. 


8. Es find zwei Liebchen verfchieden, 
Verſchieden bei der Nacht; 
Gott felber war der Prieſter, 
Der fie copulieret hat. 


Aus Schlefien. Etwas abweichend bei Meinert ©. 3. nur 5 
Strophen. Vergl. Wilh. Wadernagel über Bürger’s Lenore in den 
Altveutfchen Blättern von Haupt und Hoffmann 1. Bd. ©. 191. 
Aus Meran in Erf, Mederhort Nr. 24. mit Melodie. 


a 


2. \ 
Der Borwirth. 


1. Es wollt! ein Herr außreiten, 
Er ritt wohl in die Weite. 


2. Er ritt wohl über'n geweihten Kirchhof, 
Da ſchrieen ihm die Todten nach. 


3. "Reit fachte, o lieber Herre mein, 
Du reiteft mir über mein Gräbelein. 
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's ift heutigen Tage ein Jahr geweſt, 


Daß Du mid) erfchlagen haft. — 


. Hab ic) Dich gleich erfchlagen, 


Die Sünde muß ich tragen. 


. Ich hab’ mir genonmen Dein Wittfräulein, 


Ich erziehe Deine Waifelein. — 


“Mit was zieht Du meine Kindlein groß?” — 
“Mit Beten, Schlägen und fiharfer Roth.” — 


Haͤtt'ſt Du mich lieber am Leben gela’n, 
Ich hätte fie wollen fchon felber fchla’n. 


. Ich laß meiner Frau mittefagen, 


Sie fol nicht fo weinen und weheflagen, 


. Sie fol nit fo weinen und traurig thun, 


Sie ftört mir meine ganze Rub. 


. Sie foll auf den Abend fommen zu mir, 


Wenn alle die Leute werd'n fchlafen gehn, 


. Wenn alle die Thüren verichloffen fein 


Und alle die Gräber weit offen fein. 


. Sie fol mir mittebringen 


Bon weißer Leinwand cin Hemde; 


. Daß erft’ ift mir geworben fo naß: 


Was weint fie immer? was thut fie das?’ — 


. Und wie ber Herr zu Hofe eintritt, 


Die Frau ihm ſchon entgegen ſchritt: 


. Bis mir willfommen, o Herre mein! 


Warum thuft Du denn fo lange fein?” — 


. "Warum fol ich denn nicht lange fein, 


Wenn mich die Todten aus den Gräbern anfchrein? 


. Dein voriger Maun läßt Dix mittefagen, 


Du ſollſt nicht fo weinen und wehellagen, 
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19. Du foüR nicht fo weinen und traurig thun, 
Du verftörft ihn feine ganze Ruh. 


20. Du ſollſt auf den Abend fommen zu ihm, 
Wenn alle die Leute werd'n fchlafen gehn, 


21. Wenn alle die Thüren verfchlofien fein 
Und alle Gräber weit offen fein. 


22. Du ſollſt ihm mittehringen 
Bon weißer Leinwand ein Hemde. 


23. Warum haft Du gemacht ihm den Kittel fo naß? 
Lieber Gott, warum thuft Du das?’ — 


24. Ich will ihm ein Hemde laſſen ſchneiden 
Von lauter Sammet und von Seiden; 


25. Von Sammet, von Seiden, von rothem Gold, 
Weil ich an feinem Tod bin ſchuld. — 


26. Der Herr war nicht fo faule, 
Er ſchlug die Frau ind Maule, 


27. Er ſchlug die Frau ins Angeſicht: 
“IR Die Dein vor'ger Mann lieber als ih?’ — 


28, Die Frau die nahm einen Steden, 
Sie ging auf den Kirchhof weden : 

29. Thu dich auf, thu did) auf, du Erdenkloß! 
Und nimm mich hinunter in feinen Schoß!” — 


30. Was willſt Du denn bier unten thun? 
Hier unten haft Du feine Ruh. 


31. Hier unten hörft Du keinen Slodenflang, 
Hier unten hoͤrſt Du feinen Priefterfang, 


Hier unten hörft Du Fein Hähnlein kraͤhn, 
Hier unten hörft Du kein Windlein wehn. 


33. Geh Du nur wieber heim 
Und erzieh Dir Deine Waifelein ! 


us 
» 
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34. Erzieh Dir fie alle groß und Hein, 
Daß fie ein wenig erzogen fein ! 


35. Es reuet mich nichts fo fehre, 
Als wie nur des gar Klein’ in der Wiege, 


36. Was da weder reden noch fprechen kann : 
Wenn ich dran den?’, geht mich's Jammern an. — 


37. "Schließt eu, ihr Gräbelein, fefte! 
Die erfte Treue die befte. 


38. Schließt euch, ihr Gräbelein, fefte zu! 
Auf diefer Welt hab’ ich feine Ruh.’ 


Aus dem Neißer Kreife. Mit der Mel. in Erf, Lieverhort Ar. 46. 
Eine andere Lesart aus dem Kuhländchen bei Meinert S. 13.14. Da: 
ber die Ueberfchrift. Vorwirth ift der erfte Mann der Hausmwirthin. 
Nach dem Volksglauben Hat der Todte fo lange, als die Zurüdgeblie- 
benen um ihn weinen, Feine Ruhe im Grabe und fein Leichenhemde if 
immer naß von ihren Thränen. 


8. 
Waſſermanns Brant. 


1. Es war einmal ein Waflermann, 
Der wollte Königes Tochter ha'n. 


2. "Und Königes Tochter Friegft Du nicht, 
Das fag’ ich Dir und thu's auch nicht.” 

3. Und wies wohl auf den Morgen kam, 
Da ftand der Hof voll Ritter und Wag’n. 


4. Der Bräutigam war ein gefchwindiger Mann, 
Er lief wohl in die Stube hinein. 


9. Da draußen in der Kammer, 
Sie ſchlaͤgt ihre Hände gufammen. 


6. Der Bräutigam war ein gefhwindiger Man, 
Er fah, daß er zur Kammer fam. 
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. "Ei Bräutlein, ei Bräutlein mein, 


Wie geht Dir’8 denn im Kämmerlein?’ 


. Mir geht's nicht gut, mir geht’8 nicht wohl, 


Und daß ich heut noch fterben foll. 


. Ei Mutter, herzliebfte Mutter mein, 


Laßt mich noch ein Jahr eine Sungfer fein!’ 


. "Keine Jungfer darfft nicht fein, 


Du mußt ja jest ſchon feine fein.’ 


. "Ei Mutter, bleibt in Gottes Nam’n! 


Jetzt feht ihr mich zum legten Mat.’ 


. Und wie fie auf den Wagen ftieg, 


Ihr Kleid von Gold und Silber fihien. *) 


. Und wie fie vor das Dorf 'nauskam'n, 


Da kam ein weißer Schwan geflog’n. 


“Ei Schwan, du fliegft aus lauter Freuden, 
Ich aber fahr’ aus lauter Leiden.’ 


Und wie fie auf die erſte Brüde kam, 
Die Brüde die war mit Eifen befchla’n. 


. Und wie fie auf Die zweite Brüde fam, 


Die Brüde die war mit Silber befchla’n. 


. Und wie fie auf die dritte Brüde fam, 


Die Brüde die war mit Golde befchla’n. 


. Und wie fie auf die vierte Brüde fam, 


Die Brüde war falfh und brach entzwei. | 


Der Bräutigam ſchwamm am Rande, 
Die Braut die ftand im Sande. 


Der Bräutigam ſchwamm hinüber, 
Da holt er ihm feine Braut wieder ’rüber. 


Aus Korkwig bei Neiße. Unvollftändig bereits in meinen Schle- 
ſtſchen Volksliedern Nr. 2. In der Korkwitzer Lesart folgt nun noch: 


*) In Waltvorf: gließ, glänzte. 
Zindlinge. 1. 7 
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Ei Bräutigam, liebfter Bräutigam mein, 
Jetzt laß mich noch drei Bahle ſchrei'n ıc. 


Was fonft der Schluß von Schön Ulrich und Rautendelein ift 
(f. Schief. Volksl. Nr. 12.), hier aber mit der Wendung: 


Und wie er gu dem Dorf 'naus kam, 
Die Schwefter fon ertrunfen war. 


Bol. fünf andere Terte in Erf, Liederhort S. 44 — 54. 


4. 
Königs Töchterlein. 


1. Es ging eine Jungfrau zarte 
Friſch, fröhlich und gefund 
In ihren Rofengarten 
Wohl bei der Morgenftund, 
Wohl bei der Morgenftund, 
Schöne Kränzlein thät fie winden 
Bon lauter Röslein roth. 


2. Was kam zu ihr geichlichen? 
Ein weißer langer Mann: 
Die Farb war ihm verblichen, 
Einen Kittel hatt’ er an. 
Er hatte weder Kleifch noch Bein, 
Die Zähne thät er bleden 
ALS wie der geimm’ge Tod. 


Mein Kind, willſt Du mich kennen, 
Willſt wiſſen, wer ich ſei? 

Hoͤr meinen Namen nennen, 

Will Dir ihn fagen frei: 

Ich bin der Tod daher gefandt, 

Ich nehme fo wie ich fie Friege, 
Sei'n fie jung oder alt? — 


4. "Ei Tod, laß mich beim Leben ! 
Ich bin das einzige Kind. 


on 
. 


“ 
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Mein Bater wird Dir geben 
Sein ganzed Hofgefind. 

Ich bin das einzige Töchterlein: 
Er würde mich nicht geben 

Für Gold und Evelgeftein.’ 


. Er nahm fie in der Mitte, 


Wo fie am fhwächften was; 

Er brach fie überrüde, 

Ueberrüd’ ind grüne Gras. 

Sie wandt’ ihr Aeuglein hin und her, 
Erbärmiglich thät fle fchreien : 

Hilf mir, mein Gott und Her!’ 


. |: Wenn die Glödlein werden läuten, 


Wer wird geflorben fein? :| 

Es iſt ded Königs fein Töchterlein, 
Die ift geftern früh verſchieden 

In Grünwalds Gärtelein. 


Aus Waltdorf bei Neiße. Hier ſehr bruchſtückweiſe, aber nicht 
zum Nachtheile des Ganzen. Str. 3. und 4. ergänzt nach der alten 
Ledart. Urfprünglich ein altkatholifches Kirchenlied von 19 Strophen, 
in Nicolai's Almanach 1778. S. 131 — 141. mit Melodie (beides bei 
Kretzſchmer Th. 1. Nr. 65.), danach ohne die beiden Schlußftrophen 
wiederholt im Wunderhorn 1, 24— 28, und daraus wieder in Wey» 
den, Coͤlns Vorzeit S. 275— 280. — Einf, Hausſchatz Nr. 840 hat 
den Tert ohne Noth geändert und componiert. 

Den Dichtern der katholifchen Kirche ift dieſe Darflellung des 
Todes nicht fremd; Procopius in feinem Aestivale (Wunderhorn 


3.8. S. 9.): 


Auf unſers Fürſten ſein Wieſen grün 
Da that ein holdſelig Bluͤmlein blähn. 
Das war fein liebſtes Töchterlein, 
Zwölfjährig, edel, hübſch und fein, 
Ein Herzentroft den Eltern fein. 


Da kam der grimmige Top daher, 
Trabanten, Garden, nicht achtet er. 


- 


/* 
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Frei trat er in die Burg hinein, 
Schlug graufam ind Frauenzimmer drein, 
Und traf das fürftliche Fräulein allein. 


5. 
Die Hungersnoth. 


1. Wir haben im Felde geftanden: 
Kein Biffen Brot vorhanden, 
's war große Hungersnoth. 


2, Wir ließen den Kaifer bitten, 
Er moͤcht' ung doch erretten 
Mit einem Biffen Brot. 


3. Der Kaifer thäte ſchicken 
Um dreißig Silberftüde 
Für achtzigtauſend Mann. 


4. Die Stüdlein waren gefihnitten 
Als wie die halben Glieder, 
Die an den Fingern find. 


5. Wir haben’s nicht felber gegefien, 
Wir haben's den Pferden gelaffen, 
’8 war große Hungersnoth. 


6. Die Wurzeln wohl aus der Erden 
Haben wir und ausgegraben, 
Iſt unfre Speife geweſt. 


7. Den Thau wohl von den Blumen 
Haben wir und abgenommen, 
IR unfer Trank geweft. 


8. Wenn das mein Vater wüßte, 
Dazu mein liebes Gefchwifter, 
Sie würden mir fchiden Brot, 


9, Dazu ein weißes Hemde 
Bor meinem lebten Ende, 
Weil ich jept fterben muß; 
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10. Dazu einen Krug mit Wafler, 
Draus ich mich könnte wachen 
Bor meinem legten End’ ! 


11. Es find "er noch zwei geblieben, 
Die haben den Brief gefchrieben 
Bon der großen Hungersnoth. 


Aus dem Neißer Kreife. Fehlt in alen Sammlungen. Zuerft mit 
der Mel. von mir mitgetheilt in meinem „Deutfchen Volksgeſangbuch“ 
(kpz. W. Engelmann 1848.) Nr. 171, dann in Erf, Liederhort Nr. 19, 


6. 
Klöfterlihe Gedanken. 


1. Es ift fein ſchwereres Leben 
Als in das Klofter zu gehn. 
Doch wie ich in das Klofter "rein fam, 
Ein heiliges Leben fing ich an: 
Ah Schägchen, ach, wär’ ich bei Dir! :|: 


2. Des Morgens ging ich zur Kirche 
So ganz und gar allein. 
Und wie ich in die Kirche fam, 
Da fing der Priefter das Gloria an: 
Ah Schaͤtzchen, ach, wär’ ich bei Dir! 


3. Des Mittags ging ich effen, 
So ganz und gar allein, 
Ja ganz und gar fo ganz allein: 
Ach, Fönnt’ ich bei meinem Schägchen fein! 
Ad Schägchen, ach, wär’ ich bei Dir! 


4. Des Mittags ging ich fpazieren 
Sp ganz und gar allein, 
Ich ging fo ganz und gar allein: 
Ach, könnte mein Schäßchen bei mir fein ! 
Ach Schägchen, ach, wär’ ich bet Tir! 
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9. Des Abends ging ich fchlafen 
So ganz und gar allein; 
Ic) legte mich ’rein, daß Gott erbarm! 
Ach, hätt’ ich mein Schägchen in meinem Arm! 
Ah Schätchen, ad), wär? ich bei Dir! 


Aus Schönau bei Neumarkt in Schlefien. Bol. „Kein’ fhönre 
Freud’ auf Erden iſt Als in das Klofter zu ziehn“ bei Herber, Vollsl. 
2. Th. S. 62. 63. 


7. 
Soldatenleben. 


1. Hoͤrt, was ich euch ſagen will, 
Was ein Soldate muß leiden viel! 
Hip’ und Kaͤlt' muß er ausſtehen, 
Darf audy noch fein Wort nicht reden; 
Redet er ein einzig Wort, 
Heißt ed glei: an einen andern Ort! 


2. Wenn der Morgen kommt heran, :: 
Heißt e8: "raus zum Exerrieren 
Und vielleicht zum Paradieren! 
Zieht euch hübfch fein fauber an, 
Vielleicht fommt der Herr Hauptmann! 


3. Die Montierung iſt entzwei, 
Der Rod und der ift nicht mehr neu, 
Die Hofen haben fein Unterfutter. 
Stiefel und Spor'n find auch nichts nutz, 
Die Haar’ am Kopf find abgeftugt. :|: 


4 Wenn der Mittag fommt heran, :|: 
Heißt es: 'raus! Kartoffeln kochen, 
Wenig Fleifch und viele Knochen. 
Ad, wie ſchmeckt das Mittagshrot! 
Auf den Abend leiv’ı man Roth. 


3. Was flucht und fchilt nicht ein Soldat, 
Wenn er fein Geld im Beutel hat? 
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Es geht ja nicht aus Herzensgrunde, 
Sondern bloß aus freiem Munde. 
Gott der Herr er ift gerecht, 

Er firaft ja keinen Kriegesfnecht. 


Aus Waltvorf bei Neiße. 


8. 
Haͤsleins Klage. 


1. Ich armes Waldhafelein auf freiem Feld, 
Mir wird ja allezeit nachgeftellt. 
Bei Tag und au) bei Nachte 
So thun fie nach mir trachten. 
Bei hellem Mondenfchein 
Muß ic arm Waldhaſelein am Sicherften fein. 


2. Was bin ich für ein Fleines Waldthier? 
Was mach’ ich denn für einen Schaden allhier? 
An einem Fleinen Blättichen 
Thu’ ich mich erfättigen, 
Nach meiner Pläftr 
So trinf’ ih das Waſſer wohl für das Bier. 


3. Und wenn mich der Hund vor den Jäger bringt, 
Und er mich auf feine Achſel ſchwingt, 
So geht er mit mir prahlen, 
Er läßt fi gut bezahlen, 
Er ſchwingt mic, hin und her, 
ALS wenn ich ein Dieb von dem Galgen wär”. 


4, Und wenn er mid) bringt vor des Yägerd Haus, 
So hängt er mid auf und er nimmt mich aus, 
Er fpießet mid an einen Spieß, 
Er trägt mich auf des Herren Tiſch, 
Bei gutem Bier und Wein 
So muß id} armes Hafelein verzehret fein. 


5. Wer bat denn biefes Liedel erdacht? 
Es hat's ein braver Walbjäger erdacht, 
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Dort auf jenem Rafen 

Geſchoſſen mandyen Hafen, 

Biel Hirſch' und wilde Schwein, 

Das muß wohl ein braver Waldjäger fein. 


Aus Korkwip bei Neiße. Ein anderer Tert vom Rheine bei Kretzſch⸗ 


mer 2. Th. 
er mich wo 
lautet dort: 


Ar. 288. „Sobald der Jäger geht auf die Jagd, nimmt 
bt in Acht.” Wird au in Oftpreußen gefungen. Str. 3. 


Erwifcht mich der Jäger an meinem Schopf, 
So hängt er mich an feinen Sabulsfnopf; 
Dort thut er mit mir prangen: 

Ich armer Haf’ muß bangen. 

Da bammle ich fo hin, da bammle ich fo her, 
Als ob ich ein Dieb am Galgen wär”. 


Roc andere Terte in Erf, Liederhort Rr. 57. c. und d. mit Mel. 


vd. 
Traue, ſchaue wen? 
1. Es faß ein’ Eule ganz allein 
Auf einem großen Steine. 


Da kam der Adler, der fhönite Vog'l: 
“Was macht du bier alleine?’ — 


2. “Und was id) hier alleine mach’ ? 


Ich bin ein’ arme Waiſe: 
Der Bater ift mir im Krieg erſchlag'n, 
Die Mutter geflorben vor Leide. — 


3. Iſt dir der Vater im Krieg erfchlag’n, 


Die Mutter geftorben vor Leide, 
Willſt du mich zu einem Manne hab’n, 
Ich nehm’ dich zu einem Weide. — 


4. Die Eule ſtrich ihr das Gewimper aus, 


Sie {haut ihm unter die Augen: 
Ei Adler, wärft ein Vogel ſchoͤn, 
Dürft’ man dir nur vertrauen !’ — 
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5. “Und wenn du mir nicht trauen winkt, 
Mein’ Ehr’ ſetz' ich zu Pfande. — 
So zieh’ zuvor, ich zieh” dir nach, 

So ziehn wir aus dem Lande.’ 


6. Und wie fie fommen in Adlers Lan, 
In Adlers fein Genifte, 
Da gab’ der Federn gar fo viel, 
Aus andern Vögeln geriffen. 


7. Ei feht nur, feht, ihr Mäpel jung! 
Und laßt euch nicht verführen: 
Die Knäblein die am fehönften find, 
Die find die größten Lügner. 


8. Und wenn fie eine betrogen ha’n, 
So ziehn fie aud dem Lande, 
Das gute Mädel mag figen bleib’n 
In lauter Spott und Echande. 


Aus Waltdorf bei Neiße. Die Met. in Erf, Liederhort Ro. 54. 
Die erfien 3 Strophen auch in Klein: Streivel. Bei Meinert S. 69. 70. 
ziemlich ebenfo, nur fehlt die 8. Str. Auch in Troppauer Mundart vor- 
handen, f. Fauftin Ens, das Oppaland 3. Bd. (Wien 1836.) S. 89. 


10. 
Kuckucks Cheftand. 

1. Der Kudud ift ein braver Mann, 

Er muß des Jahre zwölf Weiber ha’n. 
2. Die erfte fehrt die Stube aus, 

Die zweite trägt das Kehricht raus. 
3, Die dritte zünd’t das Feuer an, 

Die vierte legt ein Scheitel dran. 
4. Die fünfte febt das Töpfel zu, 

Die fechfte fucht was drein zu thun. 


5. Die fieb’te fhenft den Wein ihm ein, 
Die achte ftreicht das Geld ihm ein. 
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6. Die neunte bettet das Bettelein, 
Die zehnte legt das Kiffen drein. 


7. Die elfte macht daB Bette warm, 
Die zwölfte fhläft in Kududs Arm. 


Aus Schlefien. Im Wunderhorn 3. Br. S. 130. etwas anders, 
und wieder anders bei Exf, Bolfslieder 2. Bb. 2. Heft Nr. 38., wie 
auch Krepfchmer 2. Th. Nr. 314. Im Wunderhorn 6, bei den andern 
7 Weiber. Scheitel, ein Klein Stüd Holz. 


11. 
Liebeswehmuth. 


1. Nichts auf dieſer Erden 
Das kann ja nicht ſchoͤner ſein, 
Als wenn zwei einander lieben, 
Sich nicht mehr betrüben, 
Die da treu verliebet fein. :|: 


Feuer in der fuhlen Erd' 
Brennet nicht fo heiß, 

Als wenn zwei junge Herzen 
Mit einander fcherzen, 

Daß fein Menfch nicht weiß. :;: 


3. Scharret mich in die Erbe, 
Scharret mich ind Grab! 
Begraben muß ich werben 
Wol in die kuhle Erden, 
Mol in das fuhle Srab. :|: 


4. Gute Rat, mein Engel! 
Gute Naht, mein Rind! 
Wir haben oft beifammen gefeflen, 
Manchen Schlaf vergeflen, 
Ich wünfdhe Dir eine gute Nacht. :|: 


Aus Waltdorf bei Neiße. 


2 
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12. 
Abſchied. 


1. Mädchen, reich mir deine Hand 
Zum Beſchluß und Unterpfand ! 
Zum Beſchluß einen Kup! 
Weil ich von dir fcheiden muß. 


2. Scheiden ift ein hartes Wort. 
Du bleidft hier und ich muß fort, 
Du bleibft bier und Ih muß fort — 
Scheiden ift ein hartes Wort, 


3. Wenn wir und nicht wiederfehn, 
Bleibt doch unfre Liebe ftehn. 
Liebft du mich, fo lieb’ ich Dich; 
Nimmermehr vergeß' ich Dich. 


Aus KHleinsKreidel. Vgl. Erk, Volkslieder 1.80. 2, Heft Nr. 31. 


18. 
Der fterbende Soldat. 


1. DO Himmel, e8 ift verfpielt — 
Ich kann nicht länger leben, 
Meine Lebenszeit ift aus: 
Den Abſchied muß ich nehmen. 
Woran hab’ ich's verfchuldt? 
Meine Lebenszeit ift aus, 


2. Ich geb’ dir fein Pardon, 
Viel weniger Genade. 
Biſt du gleich ein Baron, 
Ich thu' Dich nicht verſchonen: 
Du mußt ſogleich mit mir 
In die Ewigkeit dahin.’ 


3. Lauft nach dem Bader gefchwind, 
Daß er mir Ader lafle, 
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Vielleicht wird mich der Tod 
Noch einmal überhafchen. 
Ich bin noch nicht bereit 

Zu gehn in die Ewigkeit. 


4. Hier liegt ein junger Soldat 
Bon neunundzwanzig Jahren, 
Ein Meifter von der Oüt', 
Die Welt muß er verlaflen, 
Geboren aus deutichem Reich, 
Das war fein Vaterland. 


5. Wenn ich geftorben bin, 
So thun fie mich begraben 
Mit Trommels und Pfeifenfpiel, 
Wie's die Soldaten haben. 
Gebt mir drei Schuß ins Grab . 
Auf meinen Leib dahin! 


Aus Waltdorf bei Neiße. Auf die Frage an die Sängerinnen: 
Geht's weiter? antworteten fie: ’8 ift gar! 


14. 
Der Umgang in Korkwig. 


Junge Mäpchen in Korkwitz bei Neiße gehen mit der Sparbüchſe 
von Haus zu Haus und fammeln Geld, wovon fie nachher die Tanz⸗ 
muſik im Kretſcham bezahlen. Sie fingen bei ihrem Umgange : 


1. Kommen wir hergetreten — 
Scheint der Stern aus Morgenland 
Erlauben wir zu bitten — 
Scheint der Stern aus Morgenland, 
Der liebe Bott hat und hergefandt. 


2. Sie werben fi) wol bevenfen, 
Sie werden ung etwas fchenfen. 


3. Wir wollen fleißig danfen, 
Wir wollen weiter wanfen. 
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Die Junggefellen fingen den Kehrreim: 
Rother Apfel, weiße Blüth! 
Jung Gefell, ein friſch Gemüth. 


15. 
Wiegenlied. 


1. Schlaf, Wilhelmla! ich wiege dich; 
Waͤrſt du größer, fo ſchlüg' ich dich; 
So bift du mir noch gar zu Klein, 
Drum muß id) dich Taffen lieber fchrei’n. 

Ei ula! tru trula! 


2, Schlaf, Wilhelmla, füge! 
Die Engel ſchicken Apfel und Nüffe, 
Äpfel und Rüffe und Feigen: 
Wilhelmla fol ſchlafen und ſchweigen! 
Ei ula! tru trula! 


Schlaf, Wilhelmla, feſte! 

Es kommen fremde Gaͤſte; 

Die Gäſte, die werden kommen 'rein, 

Werd'n Helmlas Vettern und Muhmen ſein. 
Ei ula! tru trula! 


4. Schlaf, Wilhelmla, füße! 
Die Engel laſſ'n dich ſchoͤn grüßen, 
Sie laſſen dich grüßen und laſſen dir ſagen, 
Daß ſie dich wollen in Himmel tragen. 
Ei ula! tru trula! 


Schlaf, mein Helmla, balde! 

Die Voͤgel fliegen im Walde, 

Sie fliegen immer auf und nieder 

Und bringen Helmla die Ruhe wieder. 
Ei ula! tru trula! 


6. Trut ſauſe! trut ſauſe! 
Der Tod ſteht auf dem Hauſe, 
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Er hat ein leinwandten Jüppel an 
Und will die flennigen Kindel ha'n. 
Schlaf ein! ſchlaf ein! 


Aus Mittenwalde in der Graffchaft Glaz. Wird meift in dortiger 
Mundart gelungen. 


16. 
Maria. 


1. Marta, ſchoͤnſtes Bild, 
Ein auserlefner Schild 
Biſt du, Maria! 
Du biſt die goldne Sonn, 
Der fllberfarbne Mon, nu 
O Jungfrau feufch und rein, 
O Mutter mein, Marta! 


2. Du lichter Morgenftern, 
Sei doch von uns nicht fern, 
Jungfrau Maria ! 
Du helles Firmament, 
Steh uns dei in dem End! 
O Jungfrau gnadenreich, 
Von uns nicht weich, Maria! 


3. O Blume weiß und roth, 
Dich hat gezieret Gott, 
Jungfrau Maria! 

O weiße Lilje du, 

Die du bei Nacht und Fruh 
So tauſendſchoͤne blühft, 
Ach wie fo füß, Maria! 


4. Du Eentifolium, 
Du wohlfhmedenve Blum, 
Biſt vu Marla ! 
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Du Himmelsröfelein, 

Die Himmelsfarbe dein, 
D Jungfrau rein und zart 
Bon Rofenart, Maria! 


5. Drum folln dich all mit Preis 
Die Blumen haufenweis 
Ehren, Maria! 

Ich auch, dein armes Kind, 
Hilf daß ich Gnade find’ 
Bei deinem liebften Sohn, 
Deinr Seelen Kron, Marin ! 


6. Run Mutter unfer all, 
Ad), uns im Todesfall 
Steh bei, Maria ! 

Bitt deinen lieben Sohn 
In feinem Himmelsthron, 
Uns wolle gnaͤdig fein 
In unfrer Rein, Maria ! 


Aus Shhleften. 


17. 
Schägelein über Alles. 


1. Scäßelein, es Fränfet mich, 
Deine Eltern leiden's nicht, 
Daß ich liebe dich. 

Aber ja ich kann nicht mehr, 
Aber ja ich kann nicht mehr 
Verlaſſen dich: 


2. Se’s beim Trinken oder Effen, 
immer kann ich dein vergeſſen! 
Es vergeht ja feine Stund, 
Es vergeht kein Augenblid, 
Daß ich Seufzer zu Dir ſchick 
Aus Herzendgrund. 


112 


23. Volkslieder. 


3. Wenn alle Wafler wären Wein 
Und alle Berge Evelftein, 
Und fie wären mein, 
So foll mir mein Schäßelein, 
So foll mir mein Schäßelein 
Noch weit lieber fein ! 


4. Schäßelein, nun zum Beſchluß, 
Dieweil ich von dir fcheiden muß, 
Bon der Herzensluft, 

Reiche mir dein Händelein! 
Ich reich dir mein Mündelein 
Zu dem Abſchiedskuß. 


Mündlic) aus der Gegend von Bonn. Stand nach meiner Mit⸗ 
theilung bereits in der „Schöneberger Nadıtigall" Nr. 3. Damit ftimmt 
überein Walter Nr. 85. Simrod Nr. 136. 


Er. 


Sie. 


Er. 


Sie. 


Er. 


18. 
Treue und Freunde. 


. Ad, in Trauern muß ich leben, 


Sag einmal, was ift die Schuld? 
Daß mir mein Schaß iſt untreu worben, 
Muß ich tragen mit Geduld, 


. Treue Lieb’, fie brennt von Herzen, 


Treue Lieb’, fie brennet fehr. 
Du hätteft mir doch fönnen glauben, 
Daß ich treu geblieben wär”. 


. Du hättet mir auch koͤnnen ſchreiben, 


Daß ich zu dir fommen fol’. 
Bater und Mutter wollen’s nicht leiden, 
Schönfter Schaf, du weißt e8 wol! 


. Treue Lieb’, fie brennt von Herzen, 


Treue Lieb’, fie brennet heiß. 
Ad, wie muß das Herzlein lachen, 
Das von Feiner Untreu weiß. 
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5. Spielet auf, ihr Muflfanten, 
Spielet auf auf Saitenfpiel! 
Meinem Schäblein zu Gefallen, 
Mag's verbrießen wer da will. 


Mündlih aus Poppelsdorf bei Bonn. Dana in der Schöne 
berger Nachtigall Nr. 8. Bol. Mittler, Deutfche Volkslieder Ar. 746 


Sindlinge. 1. 


19. 
Geld regiert die Welt. 


Wenn man freien will, 

Fragt man in der Still: 

Iſt das Mädchen reich? 

Zahlt der Alte gleich? 

Denn das liebe Gelb, 

Das regiert die Welt, 

Das regiert die ganze, ganze Welt. 


. Iſt das Mädchen reich, 


Wil fie Jeder gleich: 
Student und Offizier 
Klopfen an die Thür. 
Denn das liebe Geld, 
Das regiert die Welt, 
Das regiert die ganze, ganze Welt. 


Diamantenftein 

Nimmt die Herzen ein; 

Und das liebe Gold 

Macht die Herzen hold. 

Iſt fie dann auch dumm, 

Budlig, lahm und frumm, 

Iſt fie doch die Schönfte von der Welt. 


Aber ift fie arm, 

Daß fi} Gott erbarm! 
Kriegt fie feinen Mann, 
Schaut fie Niemand an. 
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Denn das liebe Geld, 
Das regiert die Welt, 
Das regiert die ganze, ganze Welt. 


5. '6 Iſt nicht immer fo, 
Man ift auch arm recht froh, 
Und der brave Mann 
Sieht das Geld nicht an, 
Sieht auf Glück am Heerd, 
Sieht auf Liebchens Werth, 
Und auf Liebchens treued gutes Herz. 


Mündlih. Ste. 1—4. finden ſich auch in fliegenden Blättern, 
aber in anderer Folge und mit andern Strophen untermifht. 


20. 
Schag, lebe wohl! 


1. Zur fhönen guten Nacht, 
Schaß, lebe wohl! 
Wenn al die Leute fchlafen, 
So muß ih wachen, 
Muß traurig fein. 


2. Zur fehönen guten Nacht, 
Schatz, lebe wohl! 
Leb immer in Freuden, 
Und idy muß dich meiden, . 
Bis ich wiederfomm’. 


3. Wenn ich wiedrum komm’, 
Komm’ ich erſt zu Dir, 
Und dann thu’ ich dich Füflen, 
Und das ſchmeckt fo füße: 
Schatz, du bift mein! 

4. Schatz, du bift mein, 


Und id} bin dein, 
Und das thut mich erfreuen, 
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Und da wirſt's nicht bereuen. 
Schatz, lebe wohl! 


5. Und wer hat fich denn 
Dies Lied erdacht? 
E8 haben's gefungen 
Zwei Raffauer Jungen 
Zur fhönen guten Radıt. 


Aus dem MWefterwalde, aufgezeichnet von Ferd. Freiligrath. 


21. 
Jeder denkt fich das Seine. 


1. Schön Schägle, wir wollen in Rofengarten geben, 
Wo die Rofen am fchönften ftehen ! 
Es ſtehn ſich der Rofen im Garten fo viel, 
Kann man pflüden wie man will.’ 


2. Pflückſt du dir ein Röschen, fo pflüd’ ich ein Blättchen, 
Schick' es gleich nady meinem Maͤdchen. 
So ſuch' ich mir eine der fchönften heraus, 
Schi fie meinem Echap nach Haus.’ 


Aus dem Wefterwalde, aufgezeichnet von Ferd. Freiligrath. Über 
Roſen pflüden und Rofen lefen f. Hor. belg. P. n. ed. 2. p. xLıv. xıv. 


22. 
Uns geht's wohl! 


1. Luſtig iſt's Soldatenleben: 
Uns geht's wohl! 
Wenn die Bauern ackern müſſen, 
Können wir die Jungfern küſſen: 
Uns geht’8 wohl! ::: 


2. Luſtig ift das Bauernleben: 
Uns geht's wohl ! 
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Wenn die Bauern Schinken ſchneiden, 
Müſſ'n Soldaten Hunger leiden: 
Uns geht's wohl! :|: 


Aus dem Schaumburg-tippifchen. Str. 1. erinnert an ein ſchle⸗ 
ſiſches Lied: Soldatenluſt (ſ. meine Schleſ. Volkslieder Nr. 244), 
wozu auch geſungen wird: 

Ich habe Luſt Soldat zu ſein! 
Wenn die Bauern müffen ſchwitzen, 
Können wir bei Mädchen figen, 
Küffen fie noch obendrein — 

Ich hab' Luft Soldat zu fein ! 


23. 
D Schägchen, bu bift mein. 
1. Wenn alle Waſſer fließen, 
Muß man trinfen. 
Wer feinen Schag nicht rufen fann, 
ja ja rufen fann, 
Der muß ihm winfen. 





2. Man winfet mit den Augen: 
Redet mit dem Fuß: 
Ich weiß ein ſchwarzbrauns Mädefein, 
ja ja Mädelein, 
Die meine werden muß. 


3. Und fann fie mein nicht werben, 
Seh’ ich fie doch gern: 
Sie hat zwei ſchwarzbraune Augelein, 
ja ja Augelein, 
Die glänzen wie zwei Stern’. 


4 Ihr Mund der iſt fo roſenroth, 
Roͤther als der Wein: 
Ein ſchoͤner Schaͤtzchen kann nicht ſein, 
ja ja kann nicht ſein, 
Wol unterm Sonnenſchein! 
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9%. Und fommt der Tod zu mir herein, 
Mus ich fterben, 
Dann fol mein letztes Wort noch fein, 
ja ja, Wort noch fein: 
O Schäbchen, du bift mein! 
Aus dem Schaumburg-Lippifhen. Bom Mittelrhein in Erf, 

Liederhort Nr. 89, aus Heſſen bei Mittler Nr. 787. Die beiven erften 
Strophen finden fi ſchon im 16. Jahrh., f. Uhland Nr. 29. 


24. 
Mein Glück blüht in aller Welt. 


1. Mein Stüd blüht in aller Welt, 
Wie der Weizen in dem grünen Feld. 


2. Mein Glüd blüht an allem Ort — 
Schoͤnſtes Kind, und ich geh fort. 


3. Deine Haare find gnitterfchwarz, 
Schönftes Kind, und dein ift mein Herz. 

4. Deine Haut bie ift kreideweiß — 
Schönftes Kind, und meine Lieb’ ift heiß. . 


5. Deine Auglein find Mar und heil, 
Wie die Sterne an dem Himmelözelt. 


6. Deine Zähne find Elfenbein — 
Schönftes Kind, und du bift mein. 


7. Gehe du zum Priefter bin, 
Daß er uns zufammenbind! — — 


8. Habe wieder was Neues erfahr'n, 
Daß mir mein Schap iſt untreu word’'n. 


9. Mein Glück blüht an allem Ort — 
Schönftes Kind, und ich geh fort. 


Aus Meklendurg- Schwerin. Ein anderer Tert vom Niederrhein 
in Erk, Liederhort Nr. 128P, 
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25. 
Myn Man is to Hüs. 


1. Wat du vörn dwatschen Düwel bist, 
Kümst immer wen myn Man in is. 
Myn Man is to Hüs, :|: 
Myn leve, leve Man is to Hüs. 


2. Wen dat regent den is dat nat, 
Den is myn Man nich in de Stad. 
Myn Man is to Hüs, :]: 
Myn leve, leve Man is to Hös. 


Der Mann: Wyf, wat singest du? 


3. Kan ik nich singen wat ik wil? 
Sunst is my ja dat Kind nich stil. 
Myn Man is to Hös, :]: 
Myn leve, leve Man is to Hüs. 


Aus Hohenfelde bei Guͤſtrow. “Daffelbe Lied auch Holländifch vor: 
handen, f. Hor. beig. P. u. ed. 2. Nr. 156: 


Wie drommel klopt hier aan myn huis? 
is het een rot of is 't een muis? 

myn man is t’huis, myn man is t’huis, 
myn man, myn man, zayn mannetjel 
slaap, myn zoete kinnetje, 

en doet uw oogjes toe | 
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206. 
Schön Schägchen, ach wärft du mein! 


1. Ich hab mir ein Schaͤtzchen erwählt, 
Ein Schägchen das mir gefällt, 
Bon Jugend fo fein, 
Bon Tugend fo rein: 
Schön Schägchen, ach wärft du mein! 


2. Wenn andre Leut mir ed thun fagen, 
Du hätteft einen andern fo lieb, 
So glaub’ ich es nicht, 
Bis daß es geſchicht: 
Bon Herzen lieb’ ich did. 


3. Da drunten im Keller beim Faß, 
Da iſt es bald troden, bald naß; 
Da ſchenken wir ein 
Ein fühles Glas Wein: 
Schön Schäychen, ach wäreft du mein! 


4. Da droben auf der Stube beim Tiſch, 
Da geht es bald Iuftig, bald friſch: 
Da figen wir all 
Den Mäpchen zu Gefall 
Und trinfen ein fühles Glas Wein. 


Aus Kreuznach. 
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27. 
Liebe ein Ende, Thraͤnen ohne Ende. 


1. Ich bin ſo manchen Tag gegangen, 
Um deine Liebe zu erlangen; 
Ich aber hab’ fie nicht gekriegt, 
Weil fie zu tief verborgen Liegt." 


Ich weiß ſchon längft was dich verdroſſen, 
Weil ich die Thür hab’ zugefchloflen, 
Daß du nicht kamſt zu mir herein: 

Das wird gewiß dein Ärger fein. 


DD 
. 


3. MWärft du allein zu mir gefommen, 
So hätt ich dich herein genommen. 
Doc zwei und drei find mir zu viel, 
Nur du allein du warft mein Ziel. 


4. Run fommft du in ein ander Städtchen, 
Bekommſt du gleich ein ander Mädchen, 
Ich aber wünſch' dir Glück dazu 
Bis in die fühle Grabesruh. 


5. Die Thränen die ich hab’ vergoffen, 
Die find mir durch mein Herz gefloffen; 
Die Thränen wiſch' ich nimmer ab, 

Ich nehm’ fie mit ins fühle Grab. 


Aus Kreuznach. 


Drud von Breittopf und Härtel in Leipzig. 
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24. Heil dir im Siegerkranz!) 


Der lange Streit über den Urfprung dieſes Liedes kommt endlid zum Abfchluß. 


Flensburgſches Wochenblat für Jederman. Zweyter Jahrgang. (Ger 
druft und zu befommen in der Jägerfchen Buchdrufferey.) 29ſtes 
Blat. Den 27ften Januar 1790. Seite 225 — 227. — enthält 
folgendes: 

Lied für den dänſchen Untertban, 


an feines 
Königs Geburtstag 
zu fingen, 
in der Melodie des englifchen Volksliedes: God save great George the King. 


1. Heil Dir, dem lebenden 
Herrfcher des Vaterlands! 
Heil, Epriftian,**) Dir! 
Hühl in des Throned Glanz 
die hohe Wonne ganz, 
Bater des Volfs zu feyn! 
Heil, Chriftien, Dir! | 


2. Nicht Roſſ' und Reifige 
fihern die fteile Höh 
wo Fürften ftehn. 
Liebe des Unterthang, 
Liebe des freien Manns 
gründen den Herrſcherthron 
wie Feld im Meer. 





2) Nach meiner Mitiheilung in der Voffifchen Zeitung Nr. 79. 1. Beilage, vom 
3. April 1859. Vgl. die 2. Ausg. meiner Schrift : Unsere volksthümlichen Lieder, 
Nr. 400. 

o0) Chriſtiau VII, geboren 29. Januar 1749, feit 1766 König von Dänemarf, 
+ 13. März 1808. 


&indlinge. I, 2. 9 
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3. Heilige Flamme glüh, 


glüh und erlöfche nie 
fürs Vaterland ! 
Wir alle ftehen dann 
muthig für einen Mann, 
fämpfen und bluten gern 
für Thron und Land. 


. Sey noch, o Ehriftian, hier 


lange des Thrones Zier, 
des Landes Stolz ! 
Eifer und Männerthat 
finde fein Xorbeerblat 
treu aufgehoben dort 
an Deinem Thron. 


» Tugend und Wiffenfchaft ° 


bebe mit Muth und Kraft 
ihr Haupt empor. 

Jede geweihte Kunft 

reife durch Deine Gunft. 

Jedes Verdienſt erwarm' 
an Deiner Bruſt. 


. Daurender ſtets zu blühn, 


weh’ unfre Flagge fühn 
auf jedem Meer. 
Alles, was ehrenvoll 
leitet zu Bürgerwohl, 
umfafle Dania 
in ihrem Schoos! 


. Ha! wie fo ſtolz und frey 


fchüttelt der nord'ſche Leu 
fein Mähnenhaar, 
wirft über Land und Meer 
flammenden Blif umher, 
ob einer lüftern ſey 
fi ihm zu nahn! 
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8. Heil Dir, dem liebenden 
Herricher des Vaterlands! 
Heil, Ehriftien, Dir! 
Fühl in des Thrones Glanz 
die hohe Wonne ganz, 
Bater des Bolks zu feyn! 
Heil, Chriſtian, Dir! 
’8.*) 

Dies ift der urfprüngliche Tert eines Liedes, welches wahrfcheinlich 
bald fpurloß verſchwunden wäre, wenn e8 nicht in ein anderes deutfches 
Land verpflanzt und verfürzt den dortigen Berhältniffen entfprechend 
eine fchnelle und nationale Bedeutung erlangt hätte. 

Aus dem Liede für den dänischen Unterthan an feines Königs 
Geburtstag’, zunächft zum 29. Januar 1790, wurde vier Jahre fpäter 
eine preußifche Volkshymne, welche al8 "Berliner Volfögefang’ zuerft 
im Berliner RationalsTheater gefungen und dann gedrudt wurde ale 


Berliner Bolkögefang. 
Spener’fhhe Zeitung Ne. 151. vom 17. Dec. 1793. 


1. Heil Dir im Siegerkranz! 
Herrfcher des Vaterlands! 
Heil, König, Dir! 
Hühl in des Thrones Glanz 
die hohe Wonne ganz: 
Liebling des Volks zu fein! — 
Heil, Herrfcher, Dir! 
2. Richt Roſſ' und Reifige 
fidyern die fteile Hoͤh', 
wo Fürften ftehn; 
Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freyen Manns 
gründen den Herricherthron 
wie Kels im Meer. 


*) Harries, ber Herausgeber des Wuchenblatts, war damals Kandidat; unter 
einer Anzeige von Claudius, dem Wandéb. Boten 15. Dec. 1789 ſteht ©. 199: 
"Hier in Flensburg nimmt der Candidat Harries Pränumeration an.’ 


g* 
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3. Heilige Flamme glüh’, 
glüh’ und verlöfche nie 
für’8 Baterland ! 
Wir alle ſtehen dann 
muthig für einen Mann, 
fämpfen und bluten gern 
für Thron und Reich ! 


4. Handlung und Wiſſenſchaft 
hebe mit Muth und Kraft 
ihr Haupt empor! 
Krieger > und Heldenthat 
finde ihr Lorbeerblatt 
treu aufgehoben dort 
an Deinem Thron! 


3. Sey, Friedrich Wilhelm, hier 

lange der Preußen Zier, 

des Kandes Stolz! 
Jede geweihte Kunft 
reife durch Deine Gunft! 
Bürger⸗Verdienſt erwärm’ 

an Deiner Bruft! 

Sr. 

Als Berfaffer hatte fich jemand frech genug ‘St.’ ımterzeichnet, der 
bald nody frecher ſich als Verfaſſer erklärte, in einer eigenen Schrift: 

“God save the King! Ritual eines Preussischen Volks-Festes 
nach den Anordnungen der English ancient musical Society in Lon- 
don auf teutschen Boden verpflanzt von Sr.,Dr.d.R. Berlin 1804. 
Gedruckt bey Georg Friedrich Starke.’ 8°. (26 Blätter und 4 Mufif: 
beilagen und 1 Bild.) Die Zueignung ift unterzeichnet: “Berlin, den 
6ten Mai 1804. B. G. Schumacher, Dr. d. R. Senior der Vicarien 
im hochw. Hochstifte der freyen Reichsstadt Lübeck.’ Darin heißt 
es auf der 17. Seite buchftäblidh: 

Als Ich vor Sieben Jahren zuerft aus London nad) Berlin fam, 
wagte ic) einen Verſuch in einer freyen Überfegung, diefes Volfslieves, 
das noch jetzt (1801) in den 5 Berfen: Heil Dir im Siegerfranz, Vater 
des Vaterlands etc. in Berlin geſchätzt wird. In der gegenwärtigen 
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Umarbeitung babe ich midy bemüht, die Lieblingsgevanfen des gütigen 
Publicums beyzubehalten, und nur an einigen Orten dem Reime wies 
derum feine erfte richtigere Form zu geben. Diefer Volksgeſang ift alfo 
durchaus Feine wörtliche Überfegung des Engl. God s. t. K.; er hat 
auch nicht einen tiefdurchdachten Gedanken, keinen Schwung der 
Poeſie; Dinge, die ſchlechterdings nicht in einen Volksgeſang gehören, 
und fcheint im Ganzen zu gefallen, da er in der von dem Königl. 
Kammer-Sänger Herrn Hurfa übernommenen Umarbeitung der nicht 
fehr Harmonifchen Londoner Muflf heute die fünfte Auflage erlebt.’ 

Die hier erwähnte fünfte Auflage (eine frühere fam mir nicht 
zu Geſichte) erfchien unter dem Titel: 

Preussischer Volks-Gesang Fünfte Auflage vom Verfasser 
selbst revidirt, nach der vom Herrn Hurka in Berlin abgeänderten 
Londonner Musik. Berlin 1801. 

Um einigermaßen feine Verfafferfchaft zu rechtfertigen, hatte Schu: 
macher bier eine Umarbeitung des früheren von ihm zu 5 Strophen 
verkürzten Hartiesichen Liedes veröffentlicht: er hatte eine Strophe 
weggelaflen und drei neue, ſelbſtgemachte Hinzugefügt. Das Lied in 
diefer Geftalt lautet: 


1. Heil! Friedrich Wilhelm Heil! 
Dem Landesvater Heil! 
Glück, Segen Dir! 
Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz 
Liebling ded Volks zu fein! 
Heil König Dir! 


2. Dir, Dir den Lorbeerfrang, 
Zierde des Baterlandg, 
Die huld’gen wir! 
Dich, Preußens Stolz und Ehr', 
Di, Teutſchlands Schirm und Wehr, 
Dein Ruhm fchallt Hoch und hehr! 
Dich feg’nen wir! 

3, Nicht Roß, nicht Reifige 
Sichern die fteile Hoͤh', 
Wo Fürften ftehn! 
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Liebe des Baterlands, 

Liebe des freyen Manns 
Gründen den Herrfcherthron, 
Wie Kels in See’n. 


4. Heilige Flamme glüh', 
Gtüh’, und erlöfche nie 
Fürs Vaterland ! 

Wir alle ftehen dann 
Muthig für einen Mann, 
Kämpfen und bluten gern 
Für Thron und Land. 


5. Handlung und Wiſſenſchaft 
Hebe mit Muth und Kraft 
Ihr Haupt zum Lohn! 
Krieger: und Helventhat 
Finde ihr Lorbeerblatt 
Treu aufgehoben dort 
An Deinem Thron! 


6. Des Landmanns Erndtefang, 
Der Mufen Harfenflang 
Sind Wonne Ihm! 

Edler Gewerke Kunft 
Foͤrdert des Herrſchers Gunft, 
Wittwen und Waifen Thrän’ 
Trocknen durch Ihn! 


7. So herrſcht für Preußens Wohl 
Friedlich und liebevoll 
Friedrich Wilhelm! 
Auf, Freunde, jauchzt ihm Dank! 
Bringt Ihm den —5 Trank! 
Jubelt im Volksgeſang: 
Friedrich Wilhelm! 


B. G. Schumacher, Dr. d. Rechte. 
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Die Schumaderfche Reimerei fand niemald und nirgend Auf: 
nahme und blieb in wolverdienter Vergeffenbeit. 

Unterdefien war Harries geforben und erſt nach feinem Tode 
(28. Sept. 1802) erfchienen feine Gedichte, herausgegeben von Gerhard 
Holft. Da findet fi) nun auch im 2. Theile (Altona 1804) S.158—161 
unfer Lied mit der Anmerkung : Dieſes Lied ift nach Preußen gefommen 
und dort mit einigen Abänderungen auc, öffentlich gefungen worben.’ 
Des erſten Drudes ift freilich nicht gedacht; ebenfowenig ift erwähnt 
worden, daß das Lied unter Harried’ Namen in Holftein längft befannt 
und verbreitet war und fidy in dortigen Liederbüchern findet; fo fteht es 
3. B. in: Allgemeines Liederbuch des deutfchen Nationalgefanges 4. TH. 
(Altona, bey &. ©. Bintvoß 1798) Nr. 198. 

Genug, dem holfteinfhen Prediger Heinrich Harries bleibt die 
Verfaſſerſchaft der preußifchen Volkshymne*), und dem Dr. der Rechte 
Balthafar Gerhard Schumacher nur das eigennügige Verdienft der 
Berwandlung eines holfteinfchen Liedes in ein preußifches und bie 


einzige Zeile: Dr, 
Heil Pir im Hiegerkranz! 





25. Ein Eommers vom 3. 1710. 


Johann Mihael Hofmann (geb. zu Frankfurt aM. 1741, 
Hofrath und Leibarzt, + dafelbft 13. Januar 1799) gab im I. 1770 


*) Daß das Lied ein urfprünglich holſteiniſches (oder ‘für den bänifchen Unter= 
than’ 1790 gebichtetes) war, fann feinen Werth und feine Bebeutung für Preußen 
nicht verringern. Was Adolf Müller In ber Borausfepung, daß es befonbers für 
Preußen 1793 verfaßt fei, darüber bemerkt, behält auch ohnebies feine allgemeine 
Richtigkeit. A. Müller fagt (in v. d. Hagen’s Bermania 9. Th. 1850. ©. 296): 
Unſer Volkolied hat noch eine intereſſante litterarhiftorifche Seite, von der aus es 
bisher noch nicht betrachtet worden ift. Ge iſt nämlich das erfte dentſche Lied, in wel: 
chem bie durch die franzöfifche Revolution geltend gewordene Anfchauungsweife von 
der Bedeutung des Volkes dem Fürften gegenüber ihren Ausdruc gefunden bat. Bis 
dahin hatten alle veutfchen Lieder nur die Berherrlichung Friedrichs des GOroßen und 
feiner Helden zum Gegenflande: fie waren, fo zu fagen, perfönlich Fritziſch, und von 
Bolf und Staat ift darin nur ale von Objekten die Rede, bie zu tragen ober zu ges 
nießen haben, was ber König veranlaßt.' 
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ein Zuftfpiel ohne feinen Namen heraus. Demfelben bat er einen voll⸗ 
fändigen Studenten-Commers einverleibt. 
Der Titel lautet: 

‘Der verfürte und wieder gebefferte Student; oder Der Triumph der 
Tugend über das Lafter. Ein profaifches Luftfpiel in Fünf Auf: 
zügen. Frankfurt und Leipzig, 1770. 8%. 95 SS. ©. 34— 41. 
2. Aufzug 6. Auftritt. 

Mediciner (Recht etwas taumelnd mit dem vollen Glas in der Hand). 

O laſſen Ste uns rechtfchaffen trinfen! Es muß nady der Reihe gehen. 

Jeder fingt dabei ein luſtiges Liedchen. Es macht den Magen gewiß 

wieder gut. Ich will anfangen. (Er fingt.) 

Sanct Baul war auch ein Medicus, 
Er fohrieb an den Zimotheus: - 
Um deines [hwahen Magens willen, 
Soüft du den Durft mit Weine ftillen. 
Das war ein Mann nad) unferm Buß! 
Es lebe Baul der Medicus! 
Der Cheolog. 

. Hört mein Leibſtuckchen! (Er fingt.) 
Ein guter Fuhrmann 
Muß ein neuen Wagen han, 
Dier frifhe Rappe 
Samt einer levernen Kappe. 
Damit fuhr er den Berg hinauf, 
Damit fuhr er w. f. f. 

(Die andern rufen, als er trinkt): Yo! Jo! 
(Nachdem er ausgetrunfen hat): Oha! Oha! 
Der Juriſt (fingt). 

Hopfa Nagelſchmidt, 
Mad mir mein Ragel ſpitz, 
Daß er fein fchärflich fei 
Und fich ſchlag leicht hinein ! 


(Unter dem Singen fchlagen alle tafimipin mit den Bläfern, wie die Schmidte mit 
den Hämmern anf die Ambofle.) .... 
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Der Mathematiker (fingt nebft ven andern Studenten). 
Was den Mufen fol gefallen, 
Muß Geift und Leben fein; 

(allein) 
Was mir aber fol gefallen, 
Muß eine Schöne fein. (Er trinkt.) 
Das Chor. 
Was dir aber foll gefallen, 
Mus eine Schöne fein! 
Der andern fprödes Laflen 
Muß vor dem Augenfchein 


Der Phiſoſoph. 
Stille da ! (Er fingt.) 
Landesvater, 
Schutz und Rather, 
Es leb mein Landgraf Philipp hoch! 
(Hier nimmt er feinen Hut, ſticht mit dem Degen mitten hindurch und fährt fort): 
Ausbund auserlefener Bringen, 
Schuß der glüdlichften Provinzen! 
Ehr and Hoheit Frönen ihn! 
(Alle machen ed auf die nämliche Art nach der Reihe, fpießen ihre Hüte an die Degen 
des Bhilofophen, und jeder fingt auf das Wohlergehen feines Landesherrn oder wies 
derholt dies Liedchen; Tirän und Dorimän aber nicht. 
Der ThHeolog. 
(ve 000. hält dem Tirän das Glas an den Mund, der Mediciner dem Dorimän. 
Alle die Studenten fchreien: feinen Polack! und fingen, indem fie fortfahren 


jene un in Bock gemacht, 
Ein Bock gemacht! 
Rundandinellula! 
Drum werdt ihr billig ausgelacht! 
Rundandinellula! 
(und indem Tiraͤn und Dorimaͤn nach und nach gezwungen trinken, ſingen die Studenten:) 
Zieh, Schimmel, zieh, 
Im Staub bis an die Knie! 
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Morgen wollen wir Haber drefchen, 
Dann Friegen die Schimmel was zu frefien ! 
Zieht, Schimmel, u. f. f. 

(Ale fie theils ausgetrunfen haben . . . fingen jene:) 
Sie haben die Sache recht wohl gemadht, 
Drum werben fie nicht mehr ausgelacht ! 


(... Der Theolog und ber Mebiciner taumeln mit den vollen Glaͤſern auf einander zu.) 


Der Theolog. 


Auf die Erneuerung unferer Brüderfchaft! Wir müſſen doch einmal 
einander in die Hände arbeiten. 
(.... Unterbeffen gibt der Mebiciner dem Theologen das volle Glas; diefer nimmt es 


und gibt dem Mebiciner das einige, Sie fhlingen bie Arme mit den vollen Glaͤſern 
in einander und fingen : 


Bruder, auf dein Wohlergehen 
Sei dir diefes Glas gebradht ! 
Unſre Freundſchaft foll beftehen, 
Bis der Tod ein Ende mad! 
(Nachdem fie ausgetrumfen haben, fo kuͤſſen fie fich.) 





26, Auguft Buchner an Caspar Kittel. 


(Nachtrag zum Weimar. Jahrb. 2.Bd. S.1— 89; 8. Bd. S. 478. 474.) 


Arien vnd Cantaten Mit 1. 2. 3. und 4 Stimmen, In die Musica vberfeßt Durch 
Caſpar Kitteln, Churfürfll. Saͤchß. Cammer Muficanten. Dreßden 1638. 
Hinter der Borrede: 


Auf Herrn Caſpar Kittels ꝛc. Arien und Cantaten. 


Wo komm ich eilend hin? ift Thrarien dann hier? 

Seh’ ich dich Strymon da, und Hemus dich vor mir? 
Ich hör’, und irre nicht, ja folche Lieder Klingen, 
Dergleichen auch faum felbft nur Orpheus möchte fingen, 
Der Wald und Feld und Fluth durch feinen füßen Klang 
Zu ihm zog und bezwang. 
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Was fag’ ich? Hier fih mehr denn nur ein Orpheus findt: 
Mein Kittel ffimmet an, das werthe Mufenkind, 

Er, er kann Seel und Geift voll von Vernunft beivegen, 
Und Orpheus allein nur Stod und Steine regen; 

Noch mehr, die Götter felbft nad) diefem Tone gehn, 

Den Himmel laflen ftehn. 


Freu dich, du fchöner Geift, dein Ruhm erftirbet nicht, 
Er flicht ſich durch die Zeit, die alles fonft zerbricht, 
Auch große Bäue ftürzt, kann Kunft nur nicht bezwingen, 
So lange man, mein Freund, wird in die Saiten fingen, 
So lange wird dein Lob auch immer bleiben neu, 
Bom Tod und Grabe frei. 
Auguftus Buchner. 





27. Zt. Urbans-Lied. 


“Die Bauern auf der Mofel loben St. Urban mit einem Tranflied, oder das Trinf: 
lied, welches ein Schultheiß auf der Mofel zu fingen pflegte.” Zeit Kurker Der 
Wanders-Lenthen Oder Tentfcher Labyrinth, Arnheimb n.nc.ıv. S. 66. 


Sanct Urban lieber Herre, 
Man rühmt dich weit und ferre 
Und ehret deinen Tag. 


Die Reben machſt du grüne, 
Die Bauern machft du fühne 
Und fülleſt ihre Faß. 


Die Lahmen thuſt du fpringen, 
Die Stummen thuft du fingen, 
Der Tugend haft du viel. 


Ad, Weinlein, nun gang ein! 
(Repetatur hoc musicaliter) 

Was nupen uns taufend Nobelen, 

Wann wir begraben fein? 
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23. Zueignungsgedicht von D. W. Triller. 


Auf dem Borfagblatte von: Hrn. Daniel Wilhelm Trillers, Phil. & Med. Doct. 
Boctifche Betrachtungen ıc. mit Genehmhaltung des Hrn. Verfaflers famt einer Vor: 
rede heraus gegeben von H. C. Heder (Hamburg, bey Joh. Ehriftoph Kißner 1725). 
Im Befige des Freih. Wendelin von Maltzahn. 


Der Autor 
An den Befiper dieſes Buches 


Jo. Christian Bartholomaei.*) 


Wirſt Du, wie ich vermuthen fan, 

In diefem meinem Buche lefen ; 

So merfe Dir aus felbem an, 

Worinnen eigentlich das Wefen 

Der wahren Poefte befteht: 

Kein abgeſchmacktes Quodlibet, 

Noch Hochzeit: oder Leichen : Reime, 

Und andre folche leichte Träume, 

Berlangt die rechte Tichter⸗Kunſt; 

Drum laß Dir von dergleichen Dunft 

Der Augen Schärfe nicht verblenden: 

Willſt Du mit Ruhm ein Tichter fein, 

So mußt Du auf den Lohenftein 

Und Opitz Dein Geftchte wenden, 

Darneben lies was Beſſer fingt, 

Was Canitz, Gryph und Amthor fepen, 

Wodurch fh Neufirch aufwärts fchwingt, 

Und was an Pietſchen bochzufchägen. 
*) Gin um bie großh. Bibliothek zu Weimar hochverdienter Bibliothecar, yon 
defien Hand noch jet ein Realfatalog in 66 ImperialfoliosBänden vorhanden ift. Er 
warb 1748 Bibliothecar und farb den 1. Febr. 1778 (nicht nach Adelung und Meufel 
1776). Mehr über ihn in: (C. W. Schneider) Leben und Charakter des feligen Herrn 
Bibliothekars Johann Chriftoph Bartholomäi. Weimar, K. 2. Hoffmann 1778. 8°. 
52 SS. Am Ende diefer Schrift Heißt es: Unſer liebenswürbigfter Herzog Carl 
Auguft ehrte fein Grab, bey feiner Beerdigung, durch feine höchfte Gegenwart, und 
beklagte feinen Berluft.' 
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Jedoch bemerf infonverheit, 

Was Hamburgs Phönir, Brodes, fchreibet, 
Als der allein zu unfrer Zeit 

Die Poeſie zum höchften treibet. 

Vielleicht wird Dir auch manch Gedicht 

Der meinigen die Bahne zeigen: 

Zwar gleich ich jenen Helden nicht, 

Doch ſuch ich ihnen nadyzufteigen. . 


29. Schoenaich = ach! ein Ochs. 


Auf dem Vorfagblatte eines Eremplars der" Beyträge zur Hiftoria und Aufnahme 
des Theaters (Stuttgard 1750) von gleichzeitiger Hand: 


Sinngedicht, 
das man Hrn. Leſſing zuſchreibt. 


Der du aud Haller Rellah madift, 

Bey Geiffel, Sov, Suilim ladft, 

Hör gleihen Wig mit mehr Verftand, 

Der ah! — ein Ochs in Shönaid fand. 


Die Namen Haller und Leffing ıc. rüdwärtd gelefen finden 
fih in Schoͤnaich's Satire: Die ganze Afthetif in einer Ruß. (Bres— 
lau) 1754. Darin 1. Die Nuß oder Beiffel ein Heldengedicht. Siebente 
Auflage, dem großen Rellah zugeeignet. Obſchon das wigigfeinjollende 
Machwerk ohne Schönaihe Namen erfchien, fo wurde doch der Ber: 
faffer nur zu früh befannt. 
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30. Die Karſchin. 


(Aus der Urfundenfammlung des Lic. Schneider zu Berlin.) 


Mein König der Du mich durdy Deine großen Siege 
zur Dichterin gemacht, 

nim dieſes Band ich hab ed an die Purpurwiege 
des jungen Friederichs) gebracht 
dem Du nebft Seinen Kindeskindern 
das Königreich verfichert haft, 
um Seinetwillen muft Du meine forgen mindern, 
fie find der Mufe laft. 
Um Seinetwillen und um Seiner Brüder wegen 

die fommen werden, bittet Dich 

mein Feuerflammend Herz, lad großer Friederich“) 
den Grund zu meinem Haufe legen. 


Pozdam | 
an dem Tauftage A. L. Karſchin. 


des neugebohrnen Trohnfolgers. 


Es iſt dies eine der vielen Bittſchriften der Karſchin an Friedrich 
den Großen, die ſammt und ſonders den gewünſchten Erfolg nicht 
erzielten. 


*) Sie ſchreibt: Friederrichs. 
*2) Auch hier ſteht: Friederrich. 
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31. Dier Lieder von Klinger. 


Mitgetheilt von Salomon Hirzel aus: Befänge mit Begleitung des Ela 
viers*) (Leipzig und Winterthur, Steiner. 1777. 4°. 28 Seiten). 


1. 
Lied aus einer Komedie. 


1. Hätt’ ich dieſes Sonnenfträlchen, 
Das fo licht ind grüne Thälchen 
Aus dem dichten Wald berftralt, 
Und des Gräschens Thau bemalt: 
Gewiß, mein Liebchen hats gefüßt, 
Und am Fenſter froh begrüßt! 


2. D fo gieb, du Sonnenfträldhen, 
Mir das Bild von meinem Mädchen — 
Aber ah! die Sonn’ verfchwindet, 
Ach! das Strälchen nicht mehr blinket; 
D ihr Wolfen, und ihr Winden, 
Laßt mir nicht die Sonn’ verfchwinden ! 


3. Sonne! Strälchen! Licht! — hervor! 
O mir ſchwebt das Herz empor! 
Dort, dort wo das weiße Tuch 
MWallend durch die Lüfte ſchlug — 
Es ift Sophie, Liebe geb’ 
Mir Flügel, ach! ich fchweb’, ich ſchweb'! 


*) Bon Philipp Chriſtoph Kayfer, dem Lanpsmanne und Jugendfreunde Goethe's 
und Rlingers, geb. zu Frankfurt a. M. 1755, geft. in Oberſtraß bei Zurich im De: 
cember 1823. Schon 1775 erfchienen im gleichen Berlage von ihm: „Vermiſchte 
Lieder mit Melobien aufs Clavier.“ 30 ©. in 4°. Seiner wird ſchon im Muflkalifchen 
Almanach auf das Jahr 1782 gedacht, wo er „ Klingers Vertrauter” genannt wird. 
Goethe gedenkt feiner wiederholt in feinem Leben und in Briefen an Reich, Knebel 
und Zelter. Die Briefe, die er an Kayſer fchrieb, follen vor einer Reihe von Jahren 
nach Amerifa verfchachert worben fein. S. H. 


⸗ 
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6. 


31. Bier Lieder von Klinger. 


2. 
Lied aus einer Komedie. 


. Nie fah ich was dag diefem glich; 


Mein Mäpchen, Engeltein, 
Beim erfien Stral der Sonne, ſchlich 
In Garten ganz allein. 


. Das Saamenkörbihen in der Hand, 


Gieng furdhtfam fie dahin, 
Und als fie feine Zeugen fand, 
Ward munter fie, und fühn. 


. Ein kleines Land erwählt fie fich, 


Nah bei vem Pfirfhingbaum; 
Und alles ſchwand, und alles wid, 
Der Welt, ver dacht' fie kaum. 


. Dann ftreute fie mit lieber Hand 


Ein Körnchen hier und da; 
Sch wünſcht' zu feyn das Feine Land, 
Um ihr zu feyn recht nah. 


‚ Und als fie damit fertig war, 


Sprach's Engelmäpchen drauf; 
Und alles ftill, das Bächlein gar 
Hielt ſtill in feinem Lauf: 
„Run blüht, ihr lieben Krefien ihr, 
„Mir bald in grünen Flor! 
„Die Liebe ſaäͤt's; fo wachfet mir 
„Auch ſchnell, wie fie, hervor!“ 


. Rad) kurzer Zeit da blühten fein, 


In fhönem grünem Flor, 
Des Mädchens Krefien, Engelrein; 
Mein Name wuchs hervor! 


. „Du Himmel nimm in deinen Schuß 


„Das Heine Ländchen mein; 
„Des Sturm’s und Ungewitterd Trug 
„Laß dieſes Laͤndchen feyn ! 
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9. „Du liebes Pfirſchingbaͤumchen huͤll 

„Bei heißer Mittagshig 

„Das Ländchen mir in Schatten viel, 
„Und immer ſey's mein Sig! 

10. „Ihr lieben Sänger laffet mir 

„Die Körner fill in Rub, - 

„Ans Zenfter, gar nicht weit von hier, 
Zum Gaftmahl fliegt herzu!“ 


8. 
Die Erfcheinung. 


1. Heiter fehreft du, o Licht, 
Und ein helles Strälchen bricht 
Durd) die dumpfe Nacht hervor, 
Hebt mein leidend Herz empor ! 


2. Es erfhien ein Engelsfinv, 
Rührte meine Seele ſchwind; 
Und die Trauer fanf dahin, 
Selig, felig nun ic) bin! 
Selig, felig werd’ ich feyn, 
Wann die Liebe mich wiegt ein, 
Wann die Lieb’ den Trauerfinn 
Wandelt mir in Freudenfinn. 
4. Glaͤnze ferner durch die Nacht, 
Liebe, füße Zaubermadit ! 
Hülle mid o Zauber ein, 
Selig, felig werd’ ich ſeyn! 


* 


4. 
An Jenny um Mitternacht. 


1. Dumpf ruft die Glode, Mitternacht, 
Es ſchwirrt und halt fo oͤd' um mich; 
Verloren, einfam irr' ich hier, 
Klag’ durch die Nacht, fie hört mich nicht! 
Bindlinge. I, 2. 10 
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2. Sie hört mich nicht, und fhlummert füß. 
Ihr Sterne weint, ad) weint um mich ! 
Ihr Lüfte klagt, fie liebt dich nicht! 

Blick bleicher Mond, fie liebt dich nie! 

3. Schall’ Trauerglode durch die Nacht. 
Der legten Stunde Todtenruf! 

Nimm ödes Grab den Liebenden, 
Schließ bald mid) ein, fie liebt mich nicht! 

4. Bom bolden Aug’ der Liebe fließ 
Nicht eine Thrän’ aufs ftille Grab. 
Mein bleiyer Schatten feufzte dir: 

Ich liebte treu, und liebte warm! 





32. Gedicht von Schiller 1788. 


Aus der Thalia Heft 11. S. 95. 96. Mehr darüber in: Beiträge zur Feſtſtellung, 
Verbefferung und Vermehrung des Schillerfchen Tertes. Sendfchreiben an Herın 
Dr. H. Bicehoff. Bon Dr. Joahim Meyer (Nürnberg 1853) S. 16—18. 


Im Detober 1788. 


Daß du mein Auge wedteft zu dieſem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Aether umfließt; 

Daß ich zu deinem Aether hinauf einen Menfcyenblid richte, 
Der ihn edler genießt; 

Daß du einen unfterblichen Geift, der dich, Göttliche, denket, 
Und in die fchlagende Bruft, 

Gütige, mir des Schmerzens wohlthätige Warnung gefchenfet 
Und die belohnende Luft; 

Daß du des Geiftes Gedanken, des Herzend Gefühle zu tönen 
Mir ein Sattenfpiel gabft, 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glüd deinen ſtolzeren Söhnen, 
Mir ein Saitenfpiel gabſt; 

Daß dem trunfenen Sinn von hoher Begeiftrung beflügelt, 
Schöner das Leben ſich malt, 
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Schöner In der Dichtung Kryftall die Wahrheit fich fpiegelt, 
Heller die daͤmmernde ftrahlt: | 

Große Böttin, dafür fol, bis die Parzen mich fodern, 
Diefes Herzens Gefühl, 

Zarter Kindlichkeit voll, in danfbarem Strahle dir lodern, 
Soll aus.dem goldenen Spiel 

Unerfchöpflich dein Preis, erhabne Bilpnerin, fließen, 
Soll diefer denkende Geift 

An dein mütterlich Herz mit reiner Umarmung ſich fchließen, 
Dis der Tod file zerreißt. 

Schiller. 





33, Ingendgedichte von Novalis.’) 


(Aus v. Meufebach’s Sammlung.) 


Auf Joſefs Tod. 
Wie Friedrich ftarb entflohn die Pierinnen 
Der deutſchen Flur, die Kriegesfünfte flohn. 
Bei Zofefs Tod feh’ ich der Duldung Thränen rinnen 
Und froher Hoffnung vol am umgeftürzten Thron 
Den Aberglauben ftoly ein Breudenlied beginnen. 


An Herr Brachmann. 


Der Weisheit Pfad fchlingt fi durch Schattengänge 
Gemach zum rofenvollen Ziel hinauf, 

Berwundernd flaunt es an die träge Menge, 

Doch wenige vollenden hin den Lauf. 


Du Freund ftehft jebt voll Feuer frober Jugend 
Heiß durftend an des hehren Pfads Beginn ; 
Sieh! dort ſchon windet dir Talent und Tugend 
Den fhönften Kranz zum herrlichften Gewinn. 


*) Fehlen unter den Gedichten in Novalis Schriften. Herausgegeben von Lud⸗ 
wig Tied und Ed. v. Bülow.’ 3. Th. (Berlin, &. Reimer 1346) S. 83—112. 
10* 











33. Jugendgedichte von Novalis. 


Drum ring und ftrebe bald ihn zu erlangen, 

Doch denke dann mit Ehr und Ruhm befrönt 
Noch an der Freundſchaft ſchmeichelndes Umfangen 
Bon der nicht ächte Weisheit je entwöhnt. 


Friedrich von Hardenberg in einem 
. Anftoß poetischer Laune. 


An Jeanette —*). 


Nimm meine Bücher, meine Heinen Reime, 

Mein Häuschen hin, und fey zufrieden wie ich bin, 
Nimm meinen fanften Schlummer, meine Träume 
So hold fie find, auch hin! 


Und wenn mir ja nody etwas bliebe: 

Mein Becher, Kranz und Stab, fo mag e8 deine feyn! 
Doc willſt vu mehr, mein Herz und meine Liebe? 
Die find ſchon lange dein. 


Mein Wunſch. 


König möchte feyn wer wollte! 
Was ging mich der König an? 
Möchte figen tief im Golde, 
Wer es liftig fich gewann! 
Wenn ich ruhig könnte lachen 
In Louischens weichem Arm, 
Ungeftört von folgen Hachen, 
Unbetäubt vom Thorenfhwarm; 
Nur zum füßeften Entzüden: 
Bon der Freude ſelbſt geftimmt, 
Und aus ihren Feuerbliden 
Süßen Tod zu ziehn beftimmt. 


— 


*) Der Name ausgefchnitten. 
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34. Theodor Körner. 
(Aus ber Urkundenfammlung des Lic. Schneider zu Berlin.) 


An den Frühling. 
Srühling! ich grüße Did)! 
Frühling ! umfchließe mich 
Mit deinem jungen auffeimenven Leben, 
Mit deinem Hoffen und deinem Streben! — 
Wie das Leben fich regt in deinen Keimen 
Und freudig wie deine Blumen blühn, 
So ift es auch Frühling in meinen Träumen, 
So wird auch mein Herz wieder jung und grün. — 
Es geht im fröhlichen Getümmel 
Das neue Leben den fröhlichen Lauf, 
Und an dem jungen frifhen Himmel 
Geht auch eine fröhliche Sonne auf. — 
Wie ſchnell aus des Winters düftern Banden 
Tritt der Frühling, ein zarter Held! 
Wie fchnell iſt das Reben wiebererftanden, 
Und neugebohren die todte Welt. — 


Aber der Blüthen ftile Keime, 
Und der Blätter lebendiges Grün 
Es find vergängliche ſchöne Träume, 
Die beym Erwachen ſchnell entfliehn. 
Kommt nicht der traurige Winter wieder — 
Ad dann fhweigen der Nachtigall Lieder 
Und in das weitoffne falte Grab 
Sinkt feufzend das blühende Leben hinab! — 


Aber was fümmern midy fünftige Schmerzen, 
Und daß fie vergänglich ift, diefe Luft! 
Bleibt e8 nur Frühling in meinem Herzen, 
Bleibt e8 nur Frühling in meiner Bruft. 
Theodor. 
An den Gefammtausgaben von Körners Werken findet ſich biefes 
Gedicht nur in ganz verftümmelter Weife. 


142 35. Stammbuchblatt, 36. Stubentenlied von Theodor Körmer. 


35. Stammbuchblatt von Theodor Körner. 


(Im Befipe des Herrn Richard Zeune in Berlin.) 


Ausgefchmiert 

Und relegirt, 
Hat mich alles nicht gerührt! 
Bin drauf nach Berlin fpaziert, 
Hab Philoſophie ftudiert, 
Doc trog der Philoſophie 
Bleib ich ein ſideles Vieh. 

Dein Freund, Bruder u. 
Landsmann 


Theodor Körner aus Dresden, 
rel. cons. carcerisque Cand. 





Berlin d. 161. April 1811. 


BEE 


36. Studentenlied 
von Theodor Körner. 
(Aus Koͤrner's handſchriſtlichem Nachlaß.) 


Dir, ſchoͤne frohe Burſchenzeit, 
Dir, Sonnenblick des Lebens, 

Dir ſey mein ſchoͤnſtes Lied geweiht 
Mit aller Kraft des Strebens. 

Der ächte Burſche ſey mein Held, 
Der erſte Mann auf dieſer Welt. 


Die Freyheit ward ein leeres Wort, 
Und gieng der Welt verlohren, 
Nur in dem Burſchen lebt ſie fort; 
Ihn hat ſie ſich erkohren, 

Der aller Freyen Freyſter iſt, 

Und mit der ganzen Welt ſich mißt. 
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Er lebt in tauſend Lieb und Luſt, 

Froh wie beim Goͤtter Mahle, 

Sein treues Liebchen an der Bruſt 

Und Rheinwein im Pokale. 

Ein ſchoͤnes Kind, Geſang und Wein, 
Das giebt der Welt den Frühlingsſchein. 


So lebt er fort in Saus und Braus, 

Und jubelt ohne Sorgen, 

Und bleiben auch die Gelder aus, 

So weiß er doch zu borgen.“) 

Die Tafch iſt leer, der Burfch braucht Geld, 
Und der Philifter wird geprellt. 


Doc wenn ſich ihm ein Gegner beut, 
So fliegt er von den Sigen. 

Er rüftet fih zu Kampf und Streit, 
Und blanfe Schläger bligen. 

Im Feuer⸗Auge flammt der Muth 
Und purpuen fließt das Burfchenblut. 


Sein Streben trägt in voller Luft 

Ihn über Land und Meere. 

Für Lieb und Freundſchaft glüht die Bruft, 
Und fürs Gefühl der Ehre. 

So lebt der Burfch in Floribus, 

So lebt er, wie er leben muß. 


Sept, Brüder, ſchenkt Die Gläfer voll, 
Das frohe Lied zu Frönen, 

Und was das Herz erfüllt, das fol 
Sn lauten Worten tönen. 

Das Glas fey jest mit voller Macht 
Dem treuen Liebehen dargebracht! 


*) Im erften Entiomf: 
- Er hat Erebit, kann borgen. 
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Der Heymath fey e8 nun geweiht, 
Man halte fie in Ehren, 

Und auf dad Glüd der Burfchenzeit 
Wolln wir das Zte leeren. 

Doch diefes Glas voll Rebenfaft 
Auf Einigkeit der Brüderfchaft ! 





37. Ein Gedicht von Karl Auguft Böttiger. 
(Aus Hm. R. Zeune's Samml.) 


Mein Morgenfeegen 
Am 1 Januar 1820. 


An Elisa von der Recke. 


Wenn ich in diefer Morgenftunde, 
Die mir mit faltem Burpurmunde 
Die Thräne von der Wange füßt, 
Die Opfer meiner Andacht ift, 


Wenn ic) mit vanferfüllter Seele 
Da alles nochmals überzähle, 
Was mir in dem verfloff'nen Jahr. 
Erfcheinung eines Engels war; 


Da trittft Du, edle Frau, vor allen 
Glüdsgaben, die mir zugefallen, 

In Deiner Engels «miene Hin, 

Und weft zum Dank den frommen Sinn. 


Der Bater hat mir viel gegeben, 

Ein Teppich ift mein ganzes Leben 
Durch den in Ranken, frifeh und grün, 
Sich wenig dunfle Fäden ziehn. 


Doch aud) die fchönften Himmeldgaben 
Sie fünnen ung nicht freun nod) laben, 


38. Stammbuchblaͤtter. 145 


Kredenzt die Freundſchaft ven Pokal 
Nicht in dem hellen Lebensſaal. 


Du ſtandſt ſeit ſechs und zwanzig Jahren 
Bei Lebensluſt und bei Gefahren 

Ein hoher Schutzgeiſt fern und nah 

Mir ſtets ein Himmelsbote da. 


Doch nun wohnſt Du in unſrer Mitte, 
Ich kann Dich, mad) ich taufend Schritte, 
Zu jeder Stunde wirkfam fehn, 

Und ftündlich möcht’ ich zu Dir gehn. 


Für ſolche Wohlthat, großer Meifter, 
Du Urquell reinerfchaffner Geifter 
Steigt jet, wo jeder betend fleht, 
Zu dir empor mein Danfgebet. 


Ihr, die fhon hier im Lebensgarten 
Die Balmen Gottes pflegt zu warten, 
Muß jeve Palme Kühlung wehn, 
Und Engel ihr zur Seite ftehn ! 

| Boͤttiger. 





38. Stammbuchblätter.“) 


Des Schmerzes Quellen fluthen allerwegen, 
Der Heilquell rieſelt einſam, abgelegen. 
Franzensbad 6/VII 1847. 
Anaſtafius Grün. 


Stets Prokrustes Künfte übend iſt gar thaͤtig der Philiſter, 

Nach dem eig’nen winz'gen Maaßſtab auch Titanenleiber mißt er. 

Ohne Tugend, ohne Lafer, doktrinair und theoretifch, 

Iſt er ftets in befter Faßung, falbungsvoll und gravitetifch. 
Berlin d. 3. Juli 1852. Dr. P. v. Cornelius. 





*) Mitgeiheilt aus vem „AutographensAlbum” bes Hrn. Richard Zeune in Berlin. 
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Wer nicht fühnen Muthes werben, 
er nicht handeln kann, nur flehn, 
Wer nicht freudig geht zum Sterben, 
Wird des Geiftes Sieg nicht fehn. 
Dr. E. Duller. 


— — — 


Deutſche Einigkeit. 


Sey ſtolz mein Deutſchland! zweifle nicht, 
Was auch der Zweifler ſpottend ſpricht, 
An Deiner innern Einheit Kern, 

An Deiner Zukunft hellem Stern! 
Durch viele Gränzen, kreuz und queer, 
Geſchieden zwar wer weiß wie ſehr, 
Belebt Dich doch trotz Raum und Zeit, 
Der Bulsfchlag deutſcher Einigkeit; 
Es waltet doch ein Geiſt in Dir, 

Ein deutſcher Geiſt; dem huld'gen wir. 
Das wurde mir auf's Neue klar, 

Als zarter Sinn das hohe Paar 

Der Dichter, von des Bildners Hand 
Kunſtreich geformt, mir zugeſandt; 

Als Goͤthe, Schiller, treugeſellt, 

Vom Lampenſchimmer ſanft erhellt, 

In ihrer heit'ren Würde Macht, 

Die jüngftvergangne Mitternacht 

Zur Feierftunde mir geweiht, 

Durch ihre Doppel» Einigfeit. 

Die Freunde, die Gott feft verband, 
Daß fie, ſich fördernd, Hand in Hand, 
Dem Höcften ſiegreich nachgeſtrebt, 
Daß Einer jept Im Andern lebt, 

Daß Freund im Freunde fich ergänzt, 
Des Einen Haupt der Andre kraͤnzt; 
Ya, daß auf ewig ungetrennt, 

Nie ohne Diefen Jenen nennt 
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In wahrem, ächten, deutfchen Bund’, 
Bol Dankbarkeit des Volkes Mund. 
O des beglüdenden Verein's: 
Sie waren Zwei und find doch Eins ! 
Und wie auf mich herab fie fhaun, 
Iſt mir, als müßt’ ich froh vertraun: 
Was auch der Zweifler fpottend fpricht, 
Sey ſtolz mein Deutfchland, zweifle nicht; 
Verzweifle nicht bei trüber Zeit 
An Deiner innern Einigfeit ! 

Graez 1856 C. E. v. Holtei. 








Was willſt aus einem Blat du lefen, 
Aus wenig Worten und wer trifft 

Des Menfchen Fühlen, Sinn und Wefen 
Geprägt in Zeichen feiner Schrift? 


Kann dir ein herbſtlich Blat berichten 
Bon feines Lenzes Glanz und Luft? 

Ein Blat vom Denfen und vom Dichten, 
Bom Frühlingsglüd ver Menfchenbruf? 


Du hafl’8 gewollt. Nimm diefe Lettern, 
Bom Schreiber fünden fie vielleiht, 
Wie oft ihm felbft in Herbſtes Blättern 
Des Lenzed Zauber fich gezeigt. 

Berlin den 8. April 1856. Guſtav zu Putlig. 


Iſt Friede da mit Gott, wird Friede Friede jeyn, 

Iſt Friede nicht mit Gott, ift Friede nur ein Schein. 
Diefe Worte Logau’s gelten nicht blos für das 
innere, fondern auch für das Äußere, für das 


politiſche Leben. 
Berlin 
den 6. März 1853- 3.9. Radowitz. 





Bann hört der Himmel auf zu ſtrafen 
Mit Albums und mit Autographen! 
Berlin, 3. Juli 1853. L. Uhland. 


148 39. Joachim Heinrich Campe's Geburtstag. 


Der Geift ift nicht zu bannen; ewig beweglich fchwebt er durch 
die Schöpfung und flürzt fi in neue Verförperungen; wir aber find 
verurtheilt, auch die Leichen zu bewahren, die er zurüdgelaffen, die 
Sclangenhäute, die er abgelegt. Das ijt unfre Gefchichte, das find 
unfre Denkmale. | 

(Aus früherer Zeit.) 
Wieder abgefchrieben für das Album des Hrn. R. Zeune 
Berlin den 27. Dezember 1851 
Varnhagen von Enfe. 


Wie Siegfried ftarf und mild 
Das iſt des Deutfchen Bil. 
Berlin d. 6. Jan. 1850. 
Auguft Zeune. 





39. Joachim Heinrich Campe’s Geburtstag. 


Bei Campe wird immer nur fein Geburtsjahr, nie aber fein 
Geburtstag bemerfte Ich erfundigte mich nach legterm bei einem 
Freunde und derfelbe war fo gütig, mir folgende Auskunft zu ver: 
ſchaffen. 

Im Kirchenbuche zu Deensen, einem Dorfe am Fuße des Sol- 
lings unweit Stabtoldendorf ſteht wörtlid, Folgendes: 

Getauft den 2. Zuli 1746, Sohn des Herrn Burchard Hilmar 
Campen — Gevattern: Joachim Heinrich Gebing der Herr Fartor, 
Johann Heinrich) Nagel der Herr Verwalter und des Herrn Meyers 8 
zu Holzminden Frau.’ 

Leider findet fi) in damaliger Zeit im Kirchenbuche nicht der 
Geburts», fondern nur der TZauftag bemerkt. 

Seltfamer Weiſe fteht nun aber über den Worten: “getauft den 
2. Juli' noch folgende Bemerkung, deren Deutung bis jegt nicht hat 
gelingen wollen: | 

“geb. d. 4., get. d. — 
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Am wahrſcheinlichſten iſt es meinem Freunde und mir, daß dies 
die angebliche Verbeſſerung einer ſpaͤteren Hand iſt, der Verbeſſerer 
aber nur den richtigen Geburtstag zu kennen ſich vermeſſen, dagegen 
über den Tauftag felbft im Dunfel gewefen. Da in jener Zeit die 
Taufe der Geburt Außerft rafch folgte, fo wird hienach mwenigftens ale 
unzweifelhaft angenommen werden fönnen, daß Campe in den erften 
Tagen des Juli 1746 geboren if. 

Gampe’8 Geburtshaus ift in Deenfen noch vorhanden; es wird 
Gaftwirthfchaft darin getrieben. Campe's Vater foll ein Krämer ge- 
wefen fein. Sein Bruder war notoriſch Advorat und lebte als ſolcher 
in Deenfen, auf deſſen Kirchhof er auch begraben liegt. Diefer Advocat 
ift noch dort im Volfe befannt. Dan erzählt fi unter Anderm noch 
folgendes Wort von ihm, das er oft zu feinen Clienten geſprochen 
haben foll: “Kinders, segget mik awer de Wahrheit; dat Leigen 
will ik schon daun.’ 

Unfer Campe ift bis zu feinem 13. Lebensjahre in Deenfen erzo⸗ 
gen und unterrichtet worden ; dann iſt er von feinem Bater auf’8 Holz: 
minder Gymnaſium gebracht. Der Director hat dem jungen Campe, 
weil er ſchon zu alt gewefen, den Befuch des Gymnaſiums abgerathen, 
aber der äußerft wißbegierige Knabe, den der Vater nie von den Bü: 
chern hat wegbringen fönnen, hat den Rath durchaus nicht annehmen 
wollen, und ſchon wenige Wochen fpäter durch unglaublichen Fleiß 
und außerorbentliche Fortſchritte dem Director eine jeher hohe Meinung 
von fid) beigebracht. 





40. Cieck über Friedrich Schlegel, 


In einem Briefe Ludwig Tied’8 an Hofrath Riemer, Baden: 
Baden 3. Julius 1841.*) findet fi folgende Aeußerung über F. 
Schlegel: 

Wenn Sie von mir wiffen, fo müſſen Sie wiflen, daß ich gewiß 
nicht mit den extremen und franfen Meinungen des fpätern rd. Schlegel 
einfimmte. Als er 28 in Dresden war, war er täglich in meinem 


*, Weimarer Sonntagsblatt 1856. (Nr. 5.) S. 36—38, 
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Haufe. Am legten Tage a6 er bei mir, wie oft, Hausmanngfoft, war 
mäßig, trank wenig, und am Abend trafen wir-uns beim Thee im 
Haufe eines Freundes. Um 11 Uhr gingen wir auseinander, und um 
2 Uhr war er an einem Stidfluß verfchieven. Der bekannte Ubique 
ſchrieb nun in die Welt hinein, eine Reberpaftete Habe ihn hingerichtet. 
Er folgte aber, ſich aufprängend, der Leiche, was ich, bei dem Falten 
Wetter, unterließ. Es ift betrübend, daß auch edle Männer, wie Sie, 
an dergleichen Klätfchereien glauben, ja die Rüge gewiffermaßen zur 
Wahrheit ftempeln. 





#4. Das Srankfurter Liederbud vom 3. 1599. 


Die Frankfurter Liederbücher des 16. Jahrh., fo weit fie jetzt be- 
fannt geworden find, gehören alle zu‘einer Kamilie. Sie wurden 
immer wieder neu aufgelegt. Das Liederbuch Gedruckt zu Frandfurt 
am Mayn, Durch Ricolaum Baflaum, Im Jar, 1584. iſt nur ein 
neuer Abdrud ded ohne Angabe der Drudftätte, aber zuverläffig in 
Frankfurt, 1582 erfchienenen Liederbuches, und dieſes hat auf dem 
Titel bereits Auffs newe gemehret mit viel ſchönen Liedern.” Ein ver: 
mehrter Druck ift dad 2b. vom I. 1599. Das einzige bisher befannt 
gewordene Exemplar war früher im Beſitz Leonhard Waͤchter's (Göt: 
tingen 1786), dann F. L. von Soltau’s (Halle 1837) und ging endlich 
über an Herrn Salomon Hirzel in Leipzig, der ſo gütig war, es mir 
zu leihen. Es tft daſſelbe Eremplar, welches auch Uhland benußte 
(Volkslieder S. 975). Es har feinen Titel. Wir finden venfelben 
aber in “Bibliotheca librorum germanicorum Classica Durch Geor- 
gium Draudium’ ($tandf. 1611) ©, 552 u. (Brandf. 1625) ©. 743: 

Groß Liederbuch) von 181. Weltlichen Liedern, Franckfurt Peter 
Kopff, 1599. in 8. 

In beiden Ausgaben des Draubius ift der Drudfehler: 181. 

Dies fogenannte große Liederbuch, mit dem Titelblatte 124 Blät- 
ter in 8°, enthält 280 Lieder, denn Ar. corıx fehlt. Um Ende des 
Regifters : 

Getruckt zu Brandfurt am Mayn, Bey Wolff Richter in verlegung 
Petri Kopffii. 1599, 
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Vom Frandf. Ab. 1582 beforgte Zofeph Bergmann einen neuen 
Abdruck unter dem Titel: 

Das Ambrafer Lieverbuh vom Jahre 1582. als “Zwölfte 
Bublication des literarifchen Vereins in Stuttgart” 1846. 

Eine Vergleihung dieſes Lb., das ich A nenne, mit dem von 
1599, B bezeichnet, ergibt Folgendes: 

Bis Rr. 253 (eingefchloffen) find beide Sammlungen glei, nur 
hat B unter Nr. 68 ein anderes Lied (für: Deine Gefund meine 
Freude, was nachher beffer und vollftändiger unter Ar. 151 [auch bei B] 
wiederfehrt): Der Tag der thut herbringen, 12 Gzeilige Strophen. 

Dann weichen beide Sammlungen ab. 

A 254 Ein föftlich Recept (Proſa) und B 254 Herzeinigs Herz, 6 Str. 

B 255 Wie möcht ich fröhlich fingen, 7 Str., fehlt in A. 

A 255 und B 256 daflelbe. 

A 256 Wolauf mit reihem Schale, 13 8zeilige Strophen, ein Lob der 
Buchdruderfunft, wofür B 257: Loft auf und höret zu, ein ans 
deres Lied, ebenfalls zu Ehren derfelben Kunft, 24 Geil. Str. 

A 257 Wenn mein Stündlein vorhanden ift, fehlt in B. 

A 258 und B 258 wieder daffelbe. 

A 259, daffelbe in B 260, denn 259 {ft ausgelaflen. 

A 260, in B 261 daflelbe. A fchließt mit 260. 

B hat dann folgenden Zufag. 

262. Hör, guter Geſell, nach deiner Liebften nicht mehr ftell. Y6zell. Str. 

263. Fröhlich in allen Ehren bin ich fo manche Stund. 8 8zeil. Str. 

264. Ein Jungfrau hat befeflen das junge Herze mein 9 5zeil. Str. 

265. Bonnöthen ift, daß ich jest trag Geduld, 13 4zeil. Str. 

266. Ich hab dich lieb, wie du wol weißt, 12 6zeil. Str. 

267. Zwei Ding wünfch ich auf Erden von ganzem Herzen mein, 

15 58 zeil. Str. 

268. Ach Gott, ich thu dir Flagen, daß fein Lieb ohne Reid, 7 8zeil. Str. 

269. Ach Banden hart, darin ich warb in Venusberg befchloffen 

6 12 zeil. Str. 

270. Zart fhöne Jungfraue, vu edle Creatur, 8 8zeil. Str. 

271. Meines Herzens Freud, mein Augenfchein, 5 Izeil. Str. 

272, Es gefchicht noch wol und was gefchehen fo, 11 Izeil. Sır. 

273. Run grüß dich Gott im Herzen, du Auserwählte mein, 4 16» 

geil. Str. 
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274. Ich ging an einem Abend ſpat nach einer [hönen Jungfrauen, 
87 zeil. Str. 

275. Groß Lieb hat mich umfangen gegen einem Jungfraͤulein zart, 
5 Ypeil. Str. 

276. Ein Mägpdlein gefällt mir wol, von Jahren alt, weiß wie ein 
Kohl, 4 4zeil. Str. 

277. Groß Lieb hat mich umfangen hart gegen einem Jungfraͤulein 
zart, 13 6 zeil. Str. 

278. Beid jung und jung gehört zufamm, 4 Sell. Str. 

279. Wär id) fo fhön als Abfalon, 5 Azeil. Str. 

2850. Glaub nicht, Herzlieb, fagt man viel Arge von mir, 8 3: 
zeil. Str. 

281. Ein feines ſchwarzbraunes Mägpvelein, das liebt mir fehr im 
Herzen, 4 Beil, Str. 





42. Niederdeutsche Wörter vom J. 1500. 


Uocabula iuuenibus | multum necessaria Et primo de celo et ipm 
respici | entibus Jncipiunt feliciter 

20 Blätter 4°. Am Ende: 

Uocabula cum eo2} theutunico ad paruulorü necnon maio-|rum 
informatidem, Jmpressa Lübeke, foeliciter expliciüt An|no salutis 
Millesimoquingentesimo die vero Martis Decilma nona mensis 
Februarij 

In der Göttinger Univ.-Bibliothek. 

Im alten Drucke stehen die: lateinischen Wörter voran, ich habe 
die deutschen vorangestellt und lasse die mir wichtig schei- 
nenden alphabetisch und in einfacherer Schreibung folgen. 
Alles in Klammern ist von mir zugefügt. 

adebör efte stork Ciconia. 

alımufße Almucium, sed pocius ein beffe. 

antvogel Aneta. 

aren efte addeler Aquila. 

balge Procella (wol bolge, bulge, Frisch Wb. 4, 152.b.) 

beret efie mütze Birretum. 
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bessem Scoba (gewöhnlich scopa, scops). 

bylegge Premappa (Serviette). 

byßlök Serpillum (bei Kiliaen bies-loock. Schoenoprasium, 
Binsenlauch, weil die Blätter binsenartig sind; dagegen bei 
Apherdianus, s. Frisch Wb. 4, 95.a, Biestlauch, von Biest, 
Bienst, Colostrum. Vgl. Diefenbach Gloss. lat.-germ. 530.). 

blyde Machina. 

bödeker Doliator. 

böne Lobium (Bühne). 

borne efte söt Fons. 

boßelklöt Globus. 

bottermelk Balbuca. Balducta id. 

bottervogel Papilio. 

brök Braka (Diefenbach Gloss. 80.a). 

bulge des waters Procella (s. oben). 

dake Nebula (bei Plantinus: daec, nevel, mist. Nebula). 

decker Coopertorium. 

dee Coxa (sonst auch dey, dye). 

dele Pavimentum. 

dornze Estuarium (sonst auch Hypocaustum). 

duver Columbus. 

egeleft yle Sanguissuga. 

erkener Archa (Diefenb. Gloss. 45). 

gadder Cancellus. 

gallotze Sallocium (frz. galloche, vom lat. gallica, Pantoffel, 
gallischer Schuh). 

ganre Änser. 

garwekamer Armarium. 

geite eft zege Gapra. 

geltken Procella (leg. Porcella). 

gest Blictrum (hcehd. Gäscht, Gährschaum). 

gewelfe Testudo. 

glevinge Hasta (altfrz. glaive, mhd. glavin, glävin). 

grapen Olla. 

grepe Tridens. 

halslach Colaphus. 

halstrate efte ader Arteria. 
Findlinge. I, 2. 11 
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hantdwele Manutergium. 

hantvat Lavacrum. 

hardemän Januarius. 

harke Traha. 

harmelken Grillus (sonst auch Migale). 

hecht Manubrium. 

heidelbere efte bicker (wol bickbere) Vaccineum. 

heister Pica. 

henk Cardo, inis. 

herte Gervus. 

himpten Himpto, onis, 

höken eft zege Hedus (höker bei Frisch I, 463. b.). 

hövelefte schave Leviga. 

hövetpoel Pulvinar. 

hofstede Area. 

hoke Penesticus (auch Penusticus, Höker, Unterkäufer). 

hose Caliga. 

housprinkel Locusta. 

huffe Femur. 

hulsböm Taxus. 

jacke eftwamboys. 

jagetbracke Veltrina (sonst Velter). 

imme Äpes. 

yrske Canapeus (Diefenbach Wb. vom#. 4470: Canapeus banfflig, 
Hänfling). 

yskegel Tiria (sonst Stiria). 

kanyneken Caniculus. 

kauke Monedula. 

kemnade Camineta. 

keserlink Silex. 

ketelhake Cacabus (Diefenb. Gloss. 86. b.) 

kogel Capucium. 

kolte Culcitra (mbd. gulter, Frisch 4, 532.c.). 

kote Basa (so auch in einem Voc. 4424. Hor. belg. 7. ed. 4. 
p. 29. — Teuthonista : Cote. Basa. se. Basis. sis). 

krauwele Fuscina. 

kreke Prinum. 
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krokelefte runzel Ruga. 

krös Crusibulus (nl. kroes). 

kruke Idria (seltener Hydria). 

krüßel Trocus (Kreisel). 

laf Coagulum. 

lechelen Lagena (Lägel). 

leftallich Amabilis. 

leitbroder Conversus (Diefenb. Gloss. 148. c.). 

leitsuster Conversa. 

lemmelen eft kling Lamella. 

leverstok Libisticum. 

lewerk Alauda. 

lintworm Linz. 

löchene Flamma (Lohe). 

löer Cerdo (Lobgerber). 

länink Passer. 

matte Metreta (Metze, modulus. Vgl. Diefenb. Gloss. 360. b.). 

merkatte Cirogrillus. (Vgl. Diefenb. Gloss. 123.a.). 

mest Cultellus. 

methaen Electrum (bei Ghytraeus: mithan, plumbun: cine- 
reum, vgl. Diefenb. Gloss. 197.c.). 

metworsteftebrätworst Hilla. In nostra villa ligno suspen- 
ditur billa. 

myre eftempte Formica. 

mölge Offa (Chytraeus: möliesoppe, ofla). 

möshüs Cenaculum (mhd. müshüs). 

mouvwe Manica. ‚ 

mül efte hövel Scobs (mul, Staub, Sägemehl, hövel, Hobel, 
Schabe. Vgl. Diefenb. Gloss. 519. b.). Versus: Vilia scoba 
levat, scobs scobis aspera tollit. 

mül Mulus. 

nettelkönink Petriscus (gewöhnl. Paristulus, Diefenb. Gloss. 
443. c. Zaunkönig). 

&ver Portus (Ufer). 

ogenbrane Palpebra. 

padde Bufo. 

patyn Calopes (nl. plattein). 

x 11 %* 
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patynemaker Galopifex. 

patuffel CGalopedium. 

pogge Rana. 

püledder grave Lacus. 

racker Cloacarius. 

radelwyge Cristula. 

räm Fuligo (Russ). 

rekel Melampus (Dorfhund). 

rik Partica. 

röchel Superpellicium (in der lat. Kirchenspr. Rochetum). 

rökhol Fumigarium. 

rördump Onocroculus (Vgl. Diefenb. Gloss. 396.b. voce Ono- 
crotalus). 

rötzeter Rubilinium (Schetter, lockerer Leinenstoff, vgl. Frisch 
2, 175.b. Diefenb. Gloss. 502.a.). 

salser Salsorium (hamb. Salserken, Richey 224. Schüssel- 
chen zur Tunke, Sauci£re). 

säneft röm Crema. 

schap Capsula (Schrank). 

scharmbret Absconsio (Kiliaen : schutsel. j. schermberd, scherm. 
Pluteus). 

schode efte pole Escanea (jetzt Schote und Pale. Vgl. Diefenb. 
Gloss. 240.a.). 

schope Fundibile (Schaufel). 

schorst&n CGaminus. 

schottelkorf Gartellum. 

schrödereeftsnyder Sartor. 

schüfkare Monica. 

s&huntelt las (Lachs) Foca. 

seige Sıliqua (Seihe). 

sekele Falx. 

seltogen Agon. 

seve Gribrum. 

sipollen Cepe. 

slachböm Phalanda (vgl. Diefenb. Gloss. 223. a. voce Falanga). 

slenger Funda. 

sode Cespes. 
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söge Porca. 

söm efte gere Fimbria. 

spilderen Prodigus. 

spunde eftspanbedde Sponda. 

stande Biota (Vgl. Diefenb. Gloss. 74. c.). 

stare efte spreen Turdula (Spree, Frisch 2, 307.b.). 

stevegl Ocrea. 

stint Subius (anderswo Pubeus, Gubeus, bei Chytraeus Spirinchus). 

stöveken Stopa. 

strede Passus (vgl. Diefenb. Gloss. 445.b.). 

sulefte dorpel Limen. 

swalke Irundo. 

swepe Flagellum. 

swynegel Ericius. 

telge Ramus. 

teller Tellorium (bei Chytraeus tellör, ital. tagliere, vgl. Diefenb. 
Gloss. voce Tella). 

timpe Cuculla (Gugelzipfel). 

tömbet Chamus. 

tover Thina (Zuber). 

twye Bis. 

ummehank eftegardyn Lectica. 

unkrüt efte radeln Zizania (Raten, agrostema githago L., 
Schmeller Wb. 3, 453.). 

vlet Fluvius. 

volger Tristiga (i. q. Gloaca, Diefenb. Gloss. 597. c.). 

vorne Truca vel trutta (Forelle). 

waddeke Serum (Molken). 

wagentrade Orbita. 

wamboys Bombasium (Wamms. Vgl. Diefenb. Gloss. 78. b.). 

wangenslach Alapa. 

wedeme Plebania (Pfarrei, Pfarrhof, schles. Widmut). 

weiger Flabellum (Wedel). 

wenneke Toga (Voc. Luneb. in Hor. belg. 7. ed. 4. p. 37: wen- 
neke edder dekene, Lodex). 

werte van bier Braxavium (auch Braxium, Risum, ahd. wirza, 
Bierwürze). 
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weseke Amita. 

weselken Mustela. 

wespe efte hornte Vespa (ags. hyrnet, Horniss). 

wevel Scarabeus (mhd. wibel). 

wyge Milvus (Weihe). 

wygelbröt Laganum (vgl. Diefenb. Gloss. 316.a.). 
windeworpeftemulworm Talpa (bei Chytraeus wintworp). 
wipkenb&m Cornus (Corneikirsche, Berlitze). 

wische Pratum. 

wolpeneftein kl&n hunt Catellus. 





43. Westfälisches 
aus dem Anfange des 16. Jahrkunderts, 


Jacobus Montanus war ein eifriger Förderer humanistischer 
Studien. Er liess es sich besonders angelegen seia, für den Un- 
terricht im Latein bessere Hülfsmittel zusammen zw stellen, um so 
die noch sehr an das schlechte Latein gewöhnten Lehrer für das 
bessere zu gewinnen. Seit 1486 war er Conventual im Bruder- 
hause zu Herford. Hier schrieb er seine meisten sprachlichen 
Bücher und unterstützte manches philologische Unternehmen: in 
der Vorrede zum Calepinus wird seiner Beiträge rübmlichst ge- 
dacht. Im J. 1525 gab er eine Sammlung von 100 niederdeutschen 
Briefen heraus zum Übersetzen ins Lateinische. Jedem Briefe sind 
einige nd. Wörter und Redensarten mit der lat. Übersetzung bin- 
zugefügt. Obschon Montanus von Geburt ein Oberdeutscher war, 
— er stammte von Gersbach im Stifte Speier und nannte sieh 
deshalb Spirensis — so hatte er sich doch während seines langen 
Aufenthalts in Westfalen das Niederdeutsche vollkommen zu eigen 
gemacht, er sprach und schrieb es, und se ist denn seine Brief- 
sammlung von sprachlichem Werthe. Ich theile daraus diejenigen 
Wörter mit, die mir bemerkenswerth schienen; die lateinischen 
Erklärungen sind vor Montanus selbst, die deutschen (deutsch 
gedruckten) von mir. 
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Das Buch ist sehr selten, in Scheller’s Bücherkunde fehlt es. 
Das einzige mir bis jetzt vorgekommene Exemplar befindet sich in 
der Bibliotheca Paulina zu Münster. Der Titel lautet: 


CENTVRIA EPISTOLARIVM FoRMularü sermone Cum, ut aiunt, uulgari, 
tum latino studiose iuuentuti, ita, ut quadam uerboru copia, 
quicquid sese obtulerit, docte eflari possit, per doctissimü 
uirum Iacosv= Montanum Spireü. recens edita. Apud sanclam 
Romanorum Agrippinam,, in adibus Eucharij Ceruicorni, Anno 
M. D. XXV. 


abel. nicht unbequ&m, abelteo jennigen dingen, ido- 
neus, aptus cet. 

achterklepper, Berläumber. 

anstän, bevorftehen. 

arn m. messis tempus cet. 

arsede, Arzt. sik nicht laten arsden, non pati medicinam, 
respuere medelam cet. 

bangeradem, angere, angustare cet. 

baten, prodesse cet. 

begisset werden, verläumbet werben. 

behantreiken, praesentare, repraesentare.. 

beraden, als men einer vrouwesnamen einen echten 
man gift. 

berf, comis, benignus, benevolus. 

bernbolt, cala. 

betemen laten, intermitiere, omittere, missum facere. 

bewant. deheimelike bewante, familiares. 

bysen, fhwärmen, fi) umbertreiben. 

bysprök, bywört, proverbium, adagium, adagio, paroomia. 

bogelsp&l n. sphaeristerium, sphaerae ludus, sphaeristerii lu- 
dus. (Vgl. Hor. beig. VI, 177.). 

boken, ſchlagen. 

bort, Brett. dennen bredere, borde, dielen, planken. 

bouwelant, seigelant, acker, novale, arvum, ager. 

braken, arborum flagella, teneriores arborum rami, famalia 
minutiora. (Vgl. Grimm Wb. 2, 289.) 

brink, crepıdo. 
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hrötschap, panaria theca cet. 

bulderen, poltern. 

busse, tormentum, bombarda. 

dalinge, täglid. 

deigen. updeigen, aufthauen. 

deigen, resolvi, remitti cet. 

dornse, fornacula. 

drost, eparchus cet. 

dul-wagen. den dulwagen dryven, insaniae currum agi- 
tare cet. 

dwelen. up derstraten dwelen, de straten betreden, 
oberrare, obambulare cet. 

ecker, glans. 

egster, Eifer. 

eigenpessich, proprii tenax iudicii. 

enktn. Dinte. 

erfedder üthof, villa, praedium, fundus. 

eventür. syneventürstän, reieventum expectare, experiri, 
opperiri cet. 

gedrenkt, Getränf. 

generye in den wörden, scurrilitates verborum, scurrilia 
verba cet. 

gissen, coniectura, Coniectatio. 

glemmen, candere. 

glint. miteinemglinde umme betogen werden, pluteis 
cingi, circumeingi cet. asseribus iunctim subrectis cet. 

greshof, viridarium, viretum. 

helde, Feſſel. 

benteto, bis zu. 

hessen, instigare. 

hoppenkerlen, knepgen, frustillum lignei ınutuli. 

hüslude, vicorum incolae cet. 

iutuns, immerzu. (Epist. 34 ”iuyttuns”). 

iuwerlde, unquam, ullo tempore, ullo unquam tempore. 

kachele, coctilis scutula. 

kamp, kempe, ein mit Heden eingefriedigtes Feld. 

kap-kogel, cucullus, cuculio. 
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kleppesch, verbosus, loquax cet. 

klischenspe&l, cindalismus. 

kloppe, vola. 

klöt, sphaera, globus, globulus. 

kluckenalsein henne, singultire. 

knipkernspe&l, pilularum ludus, sphaerularum ludus. 

ködderen, fprecdhen. 

kopsch, cervicosus, capilosus. 

kote f. astragalus. 

kote. hütte edder kote, gurgustium, casa, casula cet. 

krappe, krumpel, kroppel, frixum oleo farinae edulium, 
frixa oleo torta cet. 

kreige, cornix, cornicula. 

kreklink, krengel, tortilis panis, spira intorti panis cet. 

krimpen edder gekrumpen werden, ab intinctu coire, a 
remersu contrahi. 

kronen, kraken, klagen, queri, conqueri cet. 

kummer, rudus, -eris. 

kurren, fnurren, murren. 

leide syn, leide wesen, vereor, timeo. my isleide, vereor, 

subvereor. 

Iydelik, lestich, grave, molestum, iniucundum cet. 

loigbeit, trächeit, vülheit, desidia, pigritia cet. 

Lubberbrök n. Lubbertinum viretum, pratum, viridarium cet. 

lün. einen luynkrygen, sinistro genio exagitari, sinisteritate 
genii divexari cet. 

machsche£n, vielleidit. 

malk, quisque, quilibet. 

meigen, metere, demetere. 

mildelyken, largiter cet. 

mogensik, fi betrüben. 

mote. in de mote komen, begegnen. 

nyges, neulich. 

nygplichticheit, curiositas. 

ösel, todte Afche. 

pan-ersen, fuliginea patella nates verberare cet. 

pannen, imbrices (Badfteine). 
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potten edder planten, pangere, depangere. 

quek n. ieh. 

radicheit, compendium, compendii ratio. 

raken, attingere, contingere, ferire. 

ramen, ogen, destinare oculis, luminibus, acri contuitu. mate 
ramen, dat middel ramen, tenere moderamen cet. de 
rechte tyt ramen, nancisci tempus legitimum, ido- 
neum cet. 

rastich, quietus. , 

rettelen vor der doren, kloppen vor der porten, pul- 

sare fores cet. 

schanze van braken, Korb mit Reifern und Holzabfall. 

schelt, wat verbleven, wat enbreket, restat, super est, 
religuum est. wat schelt dy? quid tibi dolet? 

schem-achtige stede, apricus locus. | 

schröder, sarctor, sarcinator. 

slyhen up dem yse, illubricare pedes in glacie, agili celeritate 
per glaciem persultare cet. 

slyten. syne wär slyten unde verkopen, distrahere res, 
bona, merces. 

slör. den olden sloer waren, by der older bose wyse 

blyven, servare vetusti moris superstitionem. 

slöt. ein diepe slot, profundioris luti volutabrum, coenosa 
vorago ct. 

sneven, cespitare, vacillare cet. in der Rebe ſtecken bleiben. 

spän-dake, scandularia tecta, scandularia eulmina. 

spatzeren, spatiari, deambulare. 

speschoitgens, scommata, convicia, laedoria. 

spinnenklöt, werpelklöt, turbo. 

stellinge, substructio temporaria, Gerüft. 

stratenschinder, praedo, subsessor viarum. 

sweppe, Peitſche. 

swydegröt, fehr groß. 

swyder werden, gliscere, intendi. 

ta, tenax. 

talgen. ein getalget unde torsneden wamböds, dyplois 
cancellata, dissecta, consecta, foraminesa. 
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tasten. up de straten tasten, praedam agere de transeun- 
tibus cet. 

telen. get&älde frucht, partus cet. 

torf. grone torf, cespes. 

twysak, tweisak, mamtica. 

undervinden, experiri cet. 

unlede, occupatio. 

unplicht. in unplichtliggen, unzüdytigen Umgang pflegen. 

unstür wedder, procellosa tempestas cet. 

untfengen, entzünden. 

untfochten, untstaen, untgaen, efflugere, elabi cet. 

vastavent, camisprivium, blondus Flavius cet. 

venten, luttekescholer. 

verbystert werden, errabundus, erraticus cet. fieri vel reddi. 

vergunnen, inviderecet. vergunner, benyder, invidus cet. 

verhoget, evectus, provectus, exzaltatus, sublimatus. 

vermakinge, recreatio, remissio. 

verrämt, constitutus. 

verschemen, verhonen, pudefacere cet. 

vershomen, tobrengen, verdön. 

vertärt, improbe educatus, indulgenti edacatione emollitus cet. 

verv&rnisse, terror, trepidatio cet. 

vestlike spyse, quadragesimalia cibaria cet. 

viygen. datein by datander vogen, vlygen, setten. 

volborden, assentiri cet. 

vreuwesname. datiu ein vrouwesname bedrogen 
unde beslapen hevest. 

vullent&n, absolvere, perficere cet. 

walginge, fastidium. 

wandages, vormals. 

weiden. vlas weiden, unkrät kt dem vlas trecken, 
mtervellere linum cet. 

weiteren, impellere. 

wente up, bis auf. 

werschop, gelach, conviviam, symposium cet. 

wieken, ominari, vaticinari cet. 

wyden, vitilia, restes, vincula. 
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wyme, ein vleischbode, carnarium. 

wype. dörne wypen, spinarum fasces cet. 

wlöm, unklär, feculentus cet. 

wrangen, lucta, luctatio. 

‚wringen. de scho wringet, calceus urget, premit, angit, 
arctat. 

zypel, Zwiebel. 





44. Siegmund von Birken an Ioh. Gabriel Alnjer. 
(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


Amplissimo & Eximio DN. Johanni Gabrieli Majero Helvetio Vati 
Clarissimo DN. Fautori & Adfini honoratissimo. Altdorf. 


Amplissime Majere, Clarissime Vates, DNE Fautor & Adfinis 
honoratissime. 


Es ift heut Mr. Harsdörfer bey mir gewefen, und bat mir im 
Ramen Mr. von Eraildheim eine Liebes⸗Poeſy zu färtigen angetragen. 
Weil aber mein iezt⸗reiferes Alter mit dergleichen Arbeit, wie vordeſſen 
in der Jugend, ſich nicht mehr befchlagen Iäffet: als habe ih wohl: 
mentionirten Mr. Harsbörfern Den wehrtiften Palämon hierzu vorge⸗ 
fhlagen, der ihme ſolches wol gefallen laſſen, aber mich anbey erfuchet, 
demfelben zu dergleichen Poeſy einige instruction zu geben. Es find 
zwey Lieder, das eine einer Dame, das andere eines Cavalliers. Die 
Materie ift entworfen. Die Arie oder Singweife fommet mit, muß in 
das Metrum jambifch oder trochaiſch ordinirt werden, Doch, wann mir 
recht, ift dad Metrum fihon darbey. Wann id} vordeflen dergleichen 
po&tisirte, bildete ich mir ein, ich wäre diefelbe Berfon, in deren Ra: 
men ich redte, und fo fame es recht: ift ein arcanum, das mir auch 
in Schaufpielen gedienet. Man muß aber hierinnen adelich reden und 
geiftig, wie fich8 in der Aramena liefet. H. Nerreter wirn koͤnnen 
helfen dichten, quem amicissime salutatum cupio. Nec impune 
auferet hic Nobilis: er wird ein paar Gülden dafür zahlen müflen, 
aufs wenigfle. Cum alijs desipere licebit semel: sibi verd nunquam 
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non sapere. Sapiens stultitiam egregi® depingit, at non probat. 
Vale! Norimb. d. 6. Febr. nncıxx. 
Ampl. T. Clar. 
addictissimus 
Betulejus. 





45. Benjamin Schmolcke an einen Mitſchüler.“ 


(Aus Hrn. Richard Zeune's Samml.) 


Inſonders hochgeehrter Herr Bruder! 

Wenn ich zuvor Dir gute Geſundheit und alles Wohlergehen ge⸗ 
wünfchet, und Dich meiner Gefunpheit und guten Wohlftandes ver: 
ſichert, als kann ich nicht unterlafien, Dich mit diefen Zeilen zu erfuchen 
und der altgepflogenen Sreundfchaft nicht zu vergefien. Sch beflage, 
daß ich vor meinem plöglidhen Abzuge nicht noch einmal habe mit Dir 
fprechen können, doch bin ich der guten Hoffnung, es werde hier zu 
Lauben gefchehen. Ich bin glüdlicy hier angelanget, und bin bey einem 
Bäder, Hr. Adam Löfhwig genannt, welden Dein Hr. Stiefvater 
wol fennen wird, weil er ift einmal bey ihm geweſt. Ich Habe zwar 
noch fein hospitium, verhoffe aber foldyed gewiß, wenn die Hrn. Kauf: 
leute werden nad) Haufe fommen, weil fie zu Leipzig auf der Mefle 
find. Wenn Du demnach hieher verlangteft, fönnteft Du eben bey 
diefem Bäder in Tiſch gehen, und hätteft Deine Kammer alleine, Dein 
gut Bette und die befte Gelegenheit, es find hübfche Leute, Feine große 
Höflichkeit ift bey ihnen zu gebrauchen, und befier würdeſt Du Dir es 
nicht wünfchen fönnen, Der Hr. Rector iſt ein feiner leutfeliger Mann, 
der auch einem nicht ein böfe Wort giebt, er dutzet auch die Purſche 
nicht; auch io, wenn die Kaufleute wieder von der Meſſe fommen, fo 
bringen fie und auch den gelehrten Hrn. Hofmann, welcher hier fol 
Subrector werden, mitte, wird alfo die Schule wohl beftellet ſeyn: wie 
denn auch der Rector von Moffau hieher iſt vociret worden, welcher, 
weil er ein guter Musicus iſt, bier foll Cantor werden. Es wäre Dir auch 





— — 


*) Die Schreibung iſt der jetzt üblichen genaͤhert; hin und wieder war ſie ganz 
der ſchleſ. Ausſprache entſprechend z. V. gutt für gut. 
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gut bier wegen der Mufic, denn die da fingen fönnen, die gehen zu 
Ehor (wie man ed nennt) und die haben ihr gewiß Geld davor. Be⸗ 
gehret aber einer ein Hospitium, fo giebt er fich beym Rector an, ber 
hilft ihm aud) dazu. Und Du würdeſt gewiß eines befommen, weil 
Du auf dem Clavier und Violin fpielen kannſt. Doch ift es befier 
Propriis (eben, wer ed nur hat. Ich laffe mir an meiner Stelle ge- 
nügen, indem ich Der 14 von oben, und zwifchen mir und Hofmann 
nur einer fißt. Kommt einer hieher, fo wird er nicht viel examiniret, 
fondern ihm nur bald die Zeit und ver Tag angeveutet, wenn er foll 
introduciret werden. Man gehet in die Schule, und wieder heraus 
des Morgens 7—10, zu Mittage I—4. Biel Begräbniffe find nicht, 
und zu den halben Schulen darf man nicht mitte gehen, fonft darf man 
auch wol bey den andern außen bleiben, e8 wird nicht fo genau in 
Acht genommen. Es if hier ein fehr Iuftiger Ort, und kann man bier 
wol ſpatzieren gehen und Segel fchieben. Man bat hier zu allerhand 
Luft gute Gelegenheit, und reuet mich nicht, daß ich hieher gezogen 
bin. Die Predigt darf man Hier nicht ſchreiben, nichts recitiren, u. 
was die Exercitia anbelanget, wollte ich Dir fchon helfen. Bon Ver: 
fen weiß man hier nicht viel, u. einen guten Locum wirft Du bes 
fommen, daß Du Dir gnügen laflen wirſt. Wo Du aber kommen 
wink, fo mußt Du innerhalb 4 Wochen fommen, daß Du nicht Die 
Gelegenheit verſaͤumeſt; es wird Dich gewiß nicht reuen, fo Du es 
thuft, glaube Du nur meinen Worten. Übrigens bitte id, Du wolleft 
dem Hrn. Rector diefen Brief nicht in die Schule, fondern nach Haufe 
bringen, und jagen, daß er von mir Fäme, ich werbe es wieder zu ver- 
ſchulden wiſſen. Unterbeffen Gotted Schuß befohlen. Sch verbleibe 


Dein dienftwilligfter 
Lauben den 23 Maji. Beni. Schmolde, 
Anno 1688. Ligio-Silesius,. 





46. Ewald Chriſtian v. Kleiſt an den Baron v. Brandt. 


(Nach dem Originale.) 

Merthefter u. geehrtefter Freund. 
Ich bin Ihnen zu oft mit meinen Briefen beſchwerlich, ich erfenne 
mein Unrecht u. ich werde es fünftig nicht mehr fo oft feyn. Jetzo aber 
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da ich erfahre daß der jüngere Herr Begelin tobt feyn foll, muß id 
Sie noch einmahl erinnern ob es nicht anginge dem Herten Lessing bie 
erledigte Stelle bey dem füngften Pringen von Breußen zu verfchaffen. 
Vielleicht if die Religion im wege, da Herr Leſſing Iutherifch if, viels 
leicht ift auch im wege daß Hr. Leſſing fein Frantzoſe oder Schweitzer 
iſt. Solten aber dieſe beyden Umftände nicht hinverlich ſeyn; fo fehe 
id nit ab wo man einen befien Mann zu dieſem PBoften finden 
könne. Herr Lessing hat fo viel Philofophie und Mathematif als ver . 
ältere Herr Beguelin, und weiß überhaupt fo viel ald man wiflen fann. 
Er fprisht gut franzoͤſiſch, Fan italiaͤniſch, englifch, und die todten Spra- 
hen, bat dabey einen fehr edlen Character und fehr gutes Anfehen, 
und natürliche gute Manieren. Wenn es nöthig wäre daß er ſich ewan 
tn Berlin an jemand praesentitte, der Dieferwegen Commission hat; 
fo würbe er gerne dahin gehen, gefeßt auch daß er nachher nicht ange- 
nommen würde, denn er will ohnedehm eheftens nach Berlin reifen. 

Ich bin verfichert daß Sie an diefe Sache fchon gedacht haben, und 
daß Eie ſchon wiſſen werden ob fie practicable ift, oder nicht, ver- 
zeihen Sie alfo daß ich mir die Freyheit nehme, Sie nochmahls daran 
zu erinnern. 

Ich verharre mit der größten Hochachtung lebenslang 
Meines wertheften und geehrteften Freundes 
Leipzig d. 3t. Jul: ganz ergebenfter Diener 
1757. ECv Kleist. 





47. Wieland an die Herzogin Amalie von Weimar. 
(Im Befige des Freih. Wendelin von Maltzahn.) 
Weimar 2. Nov. 1788. 


Gnädigfte Herzogin, 


Nur das Glück, ein Augenzeuge des Wohlbefindens Eu. Durchl. 
in dem großen geiſtlichen Babylon zu feygn, und alle die neuen 
und wunderbaren Eindrüde, die in diefer neuen Welt von allen Seiten 
auf die Außern und Innern Sinnen zuftrömen, unmittelbar mit Meiner 
Gnädigiten Fürſtin theilen zu fönnen, würde die Freude überwiegen, 
die ih bey Durchlefung der huldreichen Handzeilen empfunden habe, 
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womit Eu. Durchl. mich unterm 16. des abgewichenen Monats zu 
beglüden geruhen wollen, und wofür ich Ihnen hiemit Meinen ges 
rührteften Danf zu Füßen lege. 

Ih kann mir, dünkt mid), die wunderbare aber angenehme Bes 
täubung einer für Alles Schöne und Große empfindlichen Seele bey 
Berfegung aus Thüringen nah Italien, aus Weimar nad 
Rom, aus dem beliebten Stern in die Villa Borghese, und aus 
‚ ber weimarifhen Peterskirche in die römifche, fo ziemlich lebhaft 
vorftellen. Es mag'wohl einige Zeit dazu gehören, bis man mit ſich 
felbft einig ift, ob man wache oder träume, ob man (wie Set. Paul, 
da er in den dritten Himmel entzüdt war) in dem Leibe oder 
außer dem Leibe ſey. Man hat, wie Eu. Durchlaucht fehr 
richtig bemerfen, feinen Maasftab für die neuen Gegenftände, und 
beynahe Fein Mittel die neuen VBorftelungen und Einprüde mit den 
ehemaligen und gewohnten in einigen Zufammenhang zu bringen. 
Bey-allem dem giebt es Seelen, die fich in einer foldyen Rage ziemlich 
bald zu orientieren wiflen; fie haben Ideale in fi, die wenigſtens 
ihnen felbft zu feften Buncten und Maaßen dienen um von der Menge, 
Größe und Neuheit der allenthalben auf fie andringenden Vorftellungen 
und Gefühle nicht überwältiget zu werden. Ich bin daher ganz außer 
Sorge und im Gegentheil nur zu gewiß, daß Eu. Durch. in wenigen 
Wochen ſich gerade in dem entgegengefezten Seelenzuftande befinden 
werben; bie innerliche Befriedigung, der reine und unfern innerften 
Wünſchen genugthuende Genuß, den und das Anfchauen ded Schön 
ften, Bollfommenften und Größten in Natur und Kunft gewährt, ift, 
jo zu fagen, da8 wahre Element einer ſchönen Seele; man 
befindet fich fo wohl darin, und die daraus entftehende Gemüthsver⸗ 
faffung muß uns fo natürlich vorfommen, daß fid) das vorige Ge⸗ 
fühl des fremden, wunderbaren, unbegreiflichen, mit der Seelenberaus 
fhung, die eine Bolge davon iſt, bald verlieren und einer andern Illu⸗ 
ftion Play machen muß, in weldyer ung ift ald ob wir erft jezt eigents 
(ih und wahrhaft zu leben anfangen, und ald ob, nicht unfre jeßige 
Eriftenz, fondern unfre ganze vorhergehende, ein Traum fey, deſſen 
wir ung nur noch ſchwach und fehwerlich andere ald unter dem Ver⸗ 
hältniß eines Traumes zum wadyenden Zuitand, erinnern. 

So, Gnädigfte Herzogin, itelle ich armer mir wenigftend, aus 
diefem meinem Raupenftande (mit Hallern zu reden) die Sache vor, 


47. Wieland an die Herzogin Amalie von Weimar. 169 


und, wenn id) es nicht getroffen haben follte, werden Eu. Durchl. 
mic), da ich nicht ganz ungelehrig bin, mit wenig Mühe, eines andern 
belehren Tönnen. 

Sollte aber meine VBorftellung nicht ganz unrichtig feyn, was 
wird, nach einem längern Aufenthalt in Rom und in dem Paradieſiſchen 
Neapel, aus dem armen Weimar werden? Wie werden Augen, die an 
die Ueberſicht des prächtigften Theil der Hauptſtadt der Melt gewöhnt 
worden find, die Binferferung in einen fo engen Profpect ald der 
goldne Anker und unfer in Wahrheit nicht habendes Gomödien- 
baus, dulden fönnen? oder wie werden Eu. Durchl. an den Segen 
des allerheiligften Baterd gewöhnt, ſich jemals wieder zu dem nieſeln⸗ 
den der Herrfegneund behüte dich Sr. Hochwürden des Herrn 
Dber&onfiftorialrath und erſten Hofviafonus Gottſchalg herunter. 
lafien? Diefer Gedanke, ich geftehe es, hat etwas fehr melancholiſches 
für mich ; und mein einziger Troft ift, daß mich das alte Beyfpiel mei» 
nes lieben Horaz belehrt, daß man aud) des gröften und herrlichften 
endlich müde werden, und mitten aus Rom und dem Haufe Mecäns 
und deſſen Villa Tiburtina fi nad) einem Heinen £unftlofen Sabinis 
ihen Landgütchen mitten im römiſchen Thüringen (im Sabiner: 
lande) fehnen kann. 

Bon hiefigen Neuigkeiten ift nicht. viel, das En. Durch. zu Rom 
noch intereffiren könnte, zu berichten; auch werben ed vermuthl. Die 
Gorrefpondentinnen der Fräulein Luisa an ihrem Contingent nicht 
fehlen laffen. Bor wenigen Wochen hatten wir eine Erſcheinung von 
der Frau von der Rede, und vor einigen Tagen, von der liebenswür⸗ 
digen Gräfin Witczey. Die erflere ift nun ganz im Geſchmack, 
alle Heyden zur Bernunft zu befehren, und iſt nun eine eben 
fo fhwärmerifhe Apoftatin als fie ehmals eine ſchwaͤrmeriſche 
Belennerin und Evangelifin der Magiſchen und Moftifchen Künfte 
und Wiſſenſchaften war. Ihr Loos aber fcheint, auch jezt wie ehmals, 
eine Märtyrin ihres Glaubens und Eifers zu feyn, der freylich zu 
brennend ift, um fie nicht felbft (vor ihren Gegnern, Stard und La» 
vater) zu verzehren. 

Ganz Teutſchland, Bnäbigfte Herzogin, ift dermalen im Be: 
griff, die Oeuvres posthumes Ihres großen Oheims zu verſchlingen, 
wovon 15 volumes in Berlin, und 4 (welche zu Berlin die Cenſur 
nit paffieren fonnten) bei Ettingern in Gotha erfchienen find. 

Findlinge. 1, 2. 12 
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Andere Schriftfteller werben durch ihre Werke intereflant; Hier ift es 
gerade umgefehrt: Alles, audy der Heinfte Brief, das unbedeutendſte 
croquis, wird wichtig und intereffiert weil e8 von dem gröften der Koͤ⸗ 
nige und einem der außerorventlichfien Menfchen fommt. — Ic habe 
wohl nicht nöthig zu fagen wie oft und eifrig ich meine Andacht vor 
dem Bilde meiner angebeteten Fürſtin verrichte, ſeitdem es Alles tft, 
was mir Ihre Entfernung übrig gelaflen hat. Geruhen En. Durchl. 
auch mitten im ewigen Leben, worin Sie jest fhweben, nod wie 
bisher in huldreichem Andenken zu erhalten E. D. 
unterthänigften, treugehorfamften u. ganz 
zugeeigneten 


Wieland 





48. Wieland an Iffland. 


Mitgetgeilt von W. von Maltzahn. 


Weimar den 24. Februar 1806. 


Erlauben Sie, mein fehr verehrter Herr und Freund, daß ich 
Shnen beyfolgendes Manufcript eines von meinem älteften Sohn ver: 
fertigten Luſtſpiels, die Überrafcyung betitelt, überreiche, mit der 
fehr angelegenen Bitte, folhes, wenn Sie es Ihrer Billigung und 
einiger Aufmunterung des Verfafferd nicht unwürdig finden, in Ihren 
Schug zu nehmen, und der Ehre, unter Ihren Augen auf dem K. Ras 
zionaltheater zu Berlin aufgeführt zu werden, zu würdigen. 

Unter mehreren Berfucyen , weldye mein Sohn Ludwig in biefer 
Gattung des eigentlichen Luſtſpiels gemacht hat, iſt diefes Stüd das 
erſte, womit ich zufrieden bin, oder (um mich ohne Zurüdhaltung aus⸗ 
zudrüden) woran ich Wohlgefallen habe und was mich hoffen läßt, 
daß der Berfafier Talent für diefes Genre (daffelbe, worin ſich bey den 
Griechen Philemon und Menander, bey den Römern Terenz und zum 
Theil auch Plautus, und bey den Franzoſen bauptfächlich Moliere in 
denjenigen feiner Komödien, die weder Charafterftüde noh Poſ⸗ 
fenfpiete find, hervorgethan haben) daß er, fage ih, Talent für dies 
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ſes genre des Luffpiels habe, und mit zunehmender Übung, Kenntniß 
des Theaters und immer reifer werdendem Urtheil u. Gefchmad, es 
dereinft zu einem vorzüglichen Grade darin zu bringen fähig ſey. Gern 
unterwerfe ich hierin meine, vielleicht nicht ganz unpartheyifche Meinung 
dem unbefangenen Urtheil eines Kenners und Meiſters der Kunft wie 
fand — und von wem dürfte ſich auch ein Anfänger mit getroſterm 
Muth Nachſicht und Aufmunterung verfprechen, wenn es nicht von 
Ihnen wäre? In diefer Überzeugung hoffe ich Feine Fehlbitte zu thun 
wenn ich Ste erfuche, diefes Stud unter Ihren Augen aufführen zu 
laſſen; und hoffe dies um fo mehr, da in der legten Scene, nach mei« 
nem Rath, einem Fehler, der mir wefentlich und der ’einzige zu 
feyn ſchien, der dem Stüd eine kalte Aufnahme zuziehen Tönnte, hin- 
länglicy abgeholfen worben ift. 

Ich weiß nur zu wohl, daß die Gattung, zu weldyer diefer Ber- 
fuch gehört, den dermahligen Geift und Gefchmad des deutfchen Pus 
blicums gegen fih hat; aber ich bin auch beynahe gewiß, daß eine 
Folge folcher ächt Fomifcher Luftfpiele hierin eine glüdliche Revoluzion 
bewirken fönnte, wenn. geihidte Schaufpieler den Dichter durch ein 
dem Geift und Ton des Stüds genau zufagende Darftellung ihrer 
Rollen unterftügen wollten. Ihnen, mein Verehrtefter Freund, brauche 
ich nicht zu bemerken, daß die überraſchung auch rafch und leb- 
haft, aber durchaus ohne Überladung, wahr, natürlich und mit 
allen den feinern Nüancen deren Darftellung einen mwefentlichen Theil 
der vis comica des Stücks ausmacht, gefpielt feyn will, wenn es re- 
ussiren fol. Überhaupt habe ich Gelegenheit genug, mic) immer mehr 
davon zu überzeugen, wie viel ed auf den guten Willen der Schau 
fpieler anfommt, und wie nothwendig e8 daher ift, daß jedes feine 
Role mit Wohlgefallen und Vergnügen fpiele; Etwas, das, wahr: 
ſcheinlicher Weiſe faum erwartet werden kann, wenn fie nicht zum Vor⸗ 
aus eine günftige Meinung von dem Etüd feldft gefaßt Haben. Diefe 
Betrachtung nöthigt mir einen Wunſch ab, der mir fehr am Herzen 
liegt, aber Beynahe zu fühn ift, als daß ich ihn vor Ihnen laut werden 
faffen darf. Und doch — würden Sie mir, wenn ich auch zu viel wa⸗ 
gen follte, einen fo natürlichen Wunfch nicht verzeihen, wenn Sie Sich 
an meinen Blag ſtellten und bedächten, daß der Succeß des Stücks 
unfehlbar feyn würde, wenn Sie Sich entſchließen könnten, felbft eine 
Role in demfelben zu übernehmen, und dadurch dem ganzen die Hals 
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tung und fräftige Bedeutſamkeit zu geben, die nur Ste ihm geben 
fönnen? Ich fühle nur zu fehr daß es beynahe unverfhämt von mir ift, 
Ihnen, dem großen Meifter in der fchwerften aller Künſte, zugumutben, 
in einem Verfuch eined angehenden dramatifchen Dichters aufzutreten. 
Aber Sie, mein theurer Freund, fühlen auch, wie groß in meinen Aus 
gen der thätige Beweis, den Sie mir dadurch von Ihrer wohlwollenden 
Freundfchaft gäben, feyn müßte. Und nun, nad) diefer Herzenderleich« 
terung, fein Wort mehr, als daß ich, fo lang ich noch unter den Leben: 
den walle, nie aufhören werde, mit der hoͤchſten Achtung und herzlich⸗ 
ften Ergebenheit zu feyn. Ihr wahrer Berehrer und gänzl. zugeeigneter 


alter Diener u. Freund 
Wieland. ° 


Anmerkung zu Wieland's Brief v. 24. Febr. 1806. 


L. Wieland hatte im April 1805 durch einen Freund in Berlin an 
Iffland das Manufeript feines Luftfpield „Der Bräutigam aus der 
Fremde“ mitgetheilt, im Juni fandte er ein zweites „Die Ueberraſchung“ 
nad, und bat den 3. Dct. von Wien aus um Antwort. Iffland ſchickte 
‚den 3. Nov. nad) feiner Reife — beide Manuferipte zurüd, die fpäte 
Antwort „überhäufter Gefchäfte wegen“ entſchuldigend „daß beiden 
‚Stüden eine raſchere und verwideltere Handlung zu 
„wünſchen wäre, den Charafterenabereshinund wieder 
‚an Individualitätund größerer Lebendigkeit zu fehlen 
[heint” fchließt aber „Die deutfhe Bühne hat Mangel an 
„guten &uftfpielen, und diefe beiden Stüde, wenngleid 
„ver Effetin der Darftellung zweifelhaft ift, bezeugen 
Ihr Talent und begründen die Hoffnung zu etwas 
„Bortrefflihem in dieſer Gattung.” — Hierauf ſchrieb nun 
Wieland der Bater den oben mitgetheilten Brief v. 24. Febr. mit wies 
derbolter Meberfendung des Manuferiptes „Die Ueberraſchung“. — 
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4. Wieland an Friedrich Anguf Wolf. 


(Aus dem Wolffcgen Nachlaffe in der Fön. Bibl. zu Berlin.) 


Weimar den 1. Jul. 1812. 


BVerehrtefter Herr, 


Die Empfehlungs: Karte, die mir der ſehr empfehlungswürbige 
Band. Bed aud Kopenhagen vor etlichenTagen von Ihnen überbracht 
bat, erinnert mich der bereits zu lange verfäumten Pflicht, Ihnen für 
Ihre höchſt verbindliche Zufchrift und für das ehrenvolle Denkmal, fo 
Sie mir, in der Einleitung zu Ihren Scenen aus den Acharnern, 
bei der Nachwelt Haben ftiften wollen, meinen beften Danf zu fagen. Ich 
fenne nichts, was einem Sunftliebhaber meiner Art fchmeichelhafter 
fein könnte, als von einem Meifter, wie Sie, unter denjenigen öffentlich 
genannt zu werben, deren Urtheil und Beifall einen vorzüglichen Werth 
in feinen Augen hat; und gewiß wuͤrde meine Freude, in dem Augen: 
blid da ich ein eben fo erwünfchtes als unverhofftes Zeugniß Ihrer 
Achtung erhielt, vollkommen gewefen fein, wenn ich nicht, nur zu viele, 
Urſache gehabt Hätte zu vermuthen, daß der übergutmüthige gemein« 
fchaftliche Freund, auf den Sie in einer Stelle Ihres Briefes deuten, 
feine (fo viel möglich) überall gefchäftige Hand auch bier im Spiele 
gehabt und Mittel gefunden hätte, von Ihrer Großmuth (um nidt 
von Ihrer Humanität zu fagen) für feinen alten Freund auszuwirken, 
was er von Ihrer Gerechtigkeit nicht erwarten konnte. 

Was ich wenigftens hätte wünfchen mögen, iſt, daß er, als er 
Ihnen (in einer ohne Zweiffel für mich wohlthätigen Abficht) von ver 
Wirkung ſchrieb, welche Ihre Überfegung der Wolfen auf mid) gethan; 
anftatt den unmittelbaren lebendigen Ausprud meines Gefühle derſel⸗ 
ben dutch das Medium feiner Wohlredenheit gehen zu laffen, Ihnen 
damals meinen Brief felbft mitgetheilt hätte, um auch nur den Schat- 
ten des Traums oder den Traum ded Schattend einer Bermuthung un: 
möglich zu machen, daß ſich etwa ein Tröpflein aus feiner wohlbefann- 
ten UniverfalsBalfambüdfe an die reinen Ergießungen meines 
Gefühle angehängt haben könnte. 
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Wie wünfhenswürbig auch eine Verbeutfchung aller auf ung ge- 
fommenen Quftfpiele des unnahahmlichen Lieblings der Grazien — 
in der Art und Kunft ihrer Wolfen, gewefen wäre, und dies um fo 
mehr, als eine folche fchwerlicdy von irgend einem Andern zu erwarten 
ift: fo konnte mir doch die Nachricht, daß Sie, Verehrtefter, die zweite 
Hälfte Ihres, (gebe der Himmel! Neſtors Jahre ausfüllenden) Lebens 
gänzlich dem größten und verdienftlichften Werke, was der erfte Priefter 
der reinsantifen Mufen unternehmen Tann, einer neuen Ausgabe 
des ganzen Plato und Überfegung veflelben in Ihre wahre und 
eigentliche Mutterfprache, zu widmen entfchloffen find, nicht anders ale 
eine unausfprechliche Freude verurfacdhen — eine Breude, die um fo 
reiner if, da ich ſchwerlich auch nur den 10ten Theil diefer, einen Her- 
kules Mufagetes erfordernden und erwartenden, Arbeit mit Augen 
fehen werde. Unter den vielfachen Verdienſten, fo Sie ſich durch Ein- 
fleivung der Werfe des Dei Philosophorum in die edle Sprache der 
ehmaligen Herren der Welt, um den gelehrten und gebildeten Theil des 
menfchlichen Gefchlechts zu machen begriffen find, ift in meinen Augen 
eines der wichtigften, daß Sie dem heillofen Irrwahn unfrer neueften 
Scholaſtiker und Wolkenkuckgucksheimiſchen Philofophafter — daß den 
fogenannten Selbftvenfern über ihre National» Sprache Alles erlaubt 
und Jeder diefer von ihnen befugt fei, ſich, fo wie fein eigenes Univer: 
fum, fo auch feinen eigenen kauderwelſchen, allen andern Menfchen 
unverfländlichen Jargon zu conftruiren — durch die That ein Ende 
machen, und die ganze gelehrte Welt überzeugen werden, daß, nachdem 
Sie den fcharffinnigften und fubtilften aller Metaphyſiker, die je gelebt 
haben, fich in der altrömifchen Sprache rein, klar, beftimmt und zierlich 
auszudruden gelehrt haben, ed eben ſowohl möglidh fein müſſe, in 
jeder andern regelmäßig ausgebildeten Sprache, folglich auch in un« 
ferer Deutſchen, fich rein, richtig und allgemein verftändlich auszu⸗ 
fprechen ; vorausgefeßt, daß man, was man gedacht zu haben glaubt, 
ſelbſt verſtehe, was nicht aller unfrer neueften Denker Ball zu fein 
fheint. 

Möge Ihnen zu den feltnen Geiftes und Lebensfräften, womit 
Sie für ein fo großes Unternehmen ausgerüftet find, auch die rubigfte 
u. vergnüglichfte Lage und alles was daffelbe von auffen begünftigen 
fann, in reichſter Maße zu Theil werden und möge die dermalige ver: 
haͤngnißvolle Krifis je bälver je lieber diefen allgemeinen Frieden auf 
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Erden zur Folge haben, der das Sehnen aller Ereatur, und das Ele: 
ment aller edeln, fchönen, und gemeinnüglichen Thätigfeit iſt!! — Bei⸗ 
des wünfchet aus dem innerſten Grund feines Herzens 


Ihr aufrichtigfter Verehrer u. Fr. 
C. M. Wieland 


N 





50, Schiller an Körner. 
(Im Befipe des Freiherrn Wendelin von Maltzahn.) 


Jena den 3 Maͤrz 91. 


Meinen Brief wirft Du nun haben, der Dich mit meiner ganzen 
Krankheit befannt macht. Ich befinde mid, biß auf die Empfindung auf 
der Bruft, immer noch wohl. Dem ‚Herzog habe ich geftern wegen der 
Vacanz auf den Sommer gefchrieben, um die Formalitäten zu beobach⸗ 
ten, denn nöthig hätte ich es juft nicht, wenn ich nicht auf einem guten 
Fuß mit ihm zu bleiben wünſchte. In Weimar habe ich durch die 
Bürgerifche Recenfion viel Redens von mir gemacht; in allen Zirfeln 
las man fie vor und ed war guter Ton, fie vortreflich zu finden, nach⸗ 
dem Göthe öffentlich erflärt hatte, er wünfchte Verfaffer davon zu feyn. 
Das Komifche dabey ift, daß von fo viel Weifen Feiner errieth, von 
wen fie war. 

Ich danfe Dir, daß Du mich auf die Reifen des Gr. Benjowsky 
aufmerkfam gemacht haft. So intereffant, als der erfte Theil derfelben 
if, habe ich lange nichts gelefen. Unendlich mehr Vergnügen gewährte 
mir diefer B. ald die fo auspofaunten Reifen Thümmels ins füpl. 
Frankreich. Leichten Ton haben fie, aber find übrigens flach, oft feicht, 
und verrathen nicht eben viel Geift. Ich habe etwas beßres erwartet. 

Eine Recenfion d. Klingerifchen Stüde von Huber in der A.L.Z. 
fennft Du vielleicht ſchon. Sie hat viel Gutes und erregte in mir den 
Wunſch, daß er oft ſolche Schriften beurtheilte. *) 


*) Soweit war der Inhalt diefes Briefes unbefannt. Das Folgende iſt bereite 
gedruckt im Leben Schiller’8 von der Frau v. Wolzogen S. 227. Im Schiller: Körner: 
ſchen Briefwechfel fehlt der Brief ganz, was dort auch erwähnt wird. 
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Du erräthſt wohl nicht, was ich jet lefe und ſtudiere? Nichts 
fchlechteres, ald — Kant. Seine Eritif der Urtheildfraft, die ich mir 
ſelbſt angefchaft Habe, reißt mich bin durch Ihren neuen lichtvollen geiſt⸗ 
reihen Inhalt und hat mir das größte Verlangen beygebradht, mid) 
nad) und nad} in feine Philofophie hineinzuarbeiten. Bey meiner we: 
nigen Bekanntſchaft mit Philofophifchen Syftemen würde mir die Cri⸗ 
tif der Vernunft u. felbft einige Reinhold. Schriften für jept noch zu 
ſchwer feyn u. zuviel Zeit wegnehmen. Weil ich aber über Aefthetif 
ſchon felbft viel gedacht habe und empiriſch noch mehr darinn bewandert 
bin, fo komme ich in der Eritif d. Urtheilskraft weit leichter fort, und 
lerne gelegenheitlich viel Kantifche Vorftelungsarten kennen, weil er fidy 
in diefem Werfe darauf bezieht und viele Ideen aus der Eritif d. Ver⸗ 
nunft in der Eritif d. Urtheildkraft anwendet. Kurz, ich ahnde, daß 
Kant für mid) fein fo unüberfteiglicher Berg ift, und ich werde mich ge- 
wiß noch genauer mit ihm einlaffen. Da ich künftigen Winter Aefthetif 
vortragen werde, fo gibt mir dieſes Gelegenheit einige Zeit auf Philo⸗ 
fophie überhaupt zu wenden. 

Mit meinem Porträt mögt ihr ed halten, wie ihr wollt, wenn 
ich nur mit Herrn Dyk nichts zu thun befomme. Sch wünfchte freilich, 
daß es fein Trabe würde, und dieß denfe ich Fönnteft Du verhindern, 
wenn Du ed etwa vorher ehe man es abdrudt zu Gefichte befommft. 
Aus einem größern Blatt, das Herr Schulze nach Grafs Gemählde 
will ftechen laſſen, dürfte wohl nichts werden. Lips, ber gegenwärtig 
ein großes Blatt von Göthens Bild in der Arbeit hat, und darauf fich 
an Wieland und Herdern eben fo mahen will, möchte auch mein 
Bild flechen, wovon natürlicherweife etwas mehr zu erwarten ift, als 
von einem Bilde, das Schuße ftechen laffen will. 

Lebe wohl und grüße mir Minna und Dorchen. Meine Lotte und 
meine Schwägerinn empfehlen ſich auch beftens — Schreibe mir bald 
wieder | 

Dein 
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51. Schiller's Tod 


wird folgendermaßen angezeigt im Intelligenzblatt der Jenaiſchen 
Allgem. Literatur Zeitung Nr. 55. den 22. May 1805. 


“Den 10 May ftarb zu Weimar Friedrich von Schiller, im 
46 Lebensjahre. Als erhabener Dichter, als würdevoller Geſchicht⸗ 
fhreiber, als tieffinniger Abhandler, wird er allgemein unter den Uns 
fterblichen verehrt. Die ihm näher waren, vergefien in dieſem Augen⸗ 
blide den großen Schriftfteller; fie beweinen den edeln und verſtaͤndi⸗ 
gen, den durchaus geläuterten und liebenswürbigen Mann. — — Aud) 
unfere 9. 2. 3. verliert an ihm einen theilnehmenden Rathgeber.’ 





52, Charlotte Schiller an....... 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


Weimar den 14ten May 1812 


Ich müßte nicht alle Ihre Liebe und Sorgfalt die Sie Ernft zeig: 
ten, werther Freund! empfunden haben und Sie nicht fo dankbar in 
meinem Gemüth aufbewahren als ich e8 immer thun werde, wenn ich 
nicht auch das Gefühl das Sie antrieb mir zu fehreiben mit Dank er» 
fennte, und ehrte. Ich hoffe Ernft wird Ihnen fchon felbft gefchrieben 
haben und der Weg zu diefem Briefmechfel gebahnt feyn, der mir in 
ber Hofnung tröftlich und erfreulich if, denn fein Vertrauen zu Ihnen 
ift mir ſehr lieb, und fo die Hofnung daß Sie fein treuer theilnehmen- 
der Sreund bleiben, wo Sie auch fein mögen. Meinen Augen fann in 
der Entfernung und in der Unfunde feiner Verhäftniffe überhaupt, ale 
Mutter, mandyes entgehen was Ihre forgfame Hand zu feinem Beten 
anwenden würde. Ste werben ihn zum Fleiß, zum Weiterſtreben an⸗ 
halten, und obgleich er felbft den Trieb in ſich fühlt, fo wird er durch 
ein Beyfpiel wie man feine Geiftesfräfte anwenven fann, durch Ihren 
Eifer für das Gute und Große doch noch mehr angefeuert und belebt 


\ 
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werden. Db ich gleich fchon an die tiefften Schmerzen durch mein 
Schickſal gewöhnt bin, und die einzige ſchwerſte Trennung für ein gan⸗ 
zes Leben ertragen muß, fo iſt mir doch die Trennung meiner beiden 
Söhne eine neue fchmerzliche Epoche, ich fühle, ed muß ſeyn, und doch 
blutet mir das Herz! — 

In Ernfts lieblichem Weſen, in feinem Geift fand ich mit Freude 
die Spuren des geliebten Geiſtes, der über der Erde uns nahe ift. Ich 
fand den Altern Bruder in ihm, in dem frohen Findlichen Sinn wieder, 
u. ich hielt mich an feine Gegenwart. — Jezt ift dies Alles andere ! 
u. ich fühle daß er auch der Welt, dem Schidfal gehört, und daß eine 
ganze Epoche meines eignen Lebens und Glüds vorüber ifl. — So 
unausfprechlich id} meine Töchter liebe, fo wohl mir ihre Nähe, ihre 
Entwidelung thut, fo ift ed ein anders Wefen, eine andre Art zu ſeyn, 
und mit Ernſt fonnte ich über fo vieles fprechen, was mein Geniüth 
bewegte. — Es ift mir ale hörte ich Attinghauß der fagt: 


Und enger ftet6, in immer engerm Kreis 
Beweg' id} mich, dem engeften und legten, 
Wo alles Leben ſtill ſteht — — langfam zu. 


wenn ich die Leere in meinem Heinen Familienkreis fühle. 


Daß es Ihnen wohl ift, freut mich fehr, und meine guten Wünfche 
folgen Ihnen. Ih Hoffe, Ihr neuer, größerer Wirkungsfreis befriedigt 
Ihr Gemüth, und Ihren Willen für das Gute thätig zu fein. 

Ich lebe ftill und kann Ihnen nicht viel von hier erzählen. Die 
Natur enthüllt fidy freundlih, und die Nachtigallen begrüßen mich, 
wenn ich früh unter den blühenden Bäumen gehe, doch bald werde idy 
auf einige Wochen nach Rudolſtadt reifen. 

Ich habe die beyden Schriften von Jacobi, u. dieſe von Schelling 
gelejen. Ich geftehe, erftere befriedigt mich nicht wie ich dachte, denn 
fol id) meine Meinung fagen ohne Rüdhalt, fo ift es doch hart, einen 
Menſchen des Atheismus anzuflagen und nidyt aus eignen felbft erwo- 
genen Gründen, fondern meift durch fremde Zufammenftellungen, und 
flar ift nicht alled was Jacobi fagen will, fo fehr ich ihn ehre. 

Schellings Ton ift männlich und Fräftig, und er ift fich treu ger 
blieben, und fo wird es feine edle Natur immer. — Ich möchte eben 
für beyde Theile, daß diefe Schriften nicht Beranlaffung gefunden um 
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zu erfcheinen. So find meine Anfichten, die ich Ihnen nur ausfpreche, 
weil Sie mich veranlaßten. 

Ich Hoffe gegen den Julius werben die erften Theile von Scil- 
lers ſaͤmmtl. Werken erfcheinen. Sie find nad) der Zeit ihrer Erſchei⸗ 
nung geordnet, vorher erfcheint ein Auffaz feines Freundes, der über 
fein Leben und befonders über fein litterarifches fehr fchön fich Außert, 
ohne Schmud u. mit Würde. Auch einige Auszüge aus Briefen von 
Schiller an ihn. Die übrigen Bände werden nad) u. nach folgen u. 
auch ungedrudte Sachen enthalten. — 

Unfre verehrte Herzogin, der ich Ihre Empfehlung ausrichtete, em» 
pfiehlt fi) Ihnen, fo auch Frau von Stein. Geheimerath Goethe ift 
den erſten May ſchon nach Carlsbad gereift, ich Habe ihn in Jena noch 
geieben, wo er heiter u. wohl war. Der gute Hufeland, der feit vier: 
zehn Tagen auch nad} feiner neuen Beftimmung abgegangen, ift aber 
frank, und ich fürchte, feine Krankheit des Gemüthes folgt ihm auch dort 
bin. In Jena fah ih ihn auch noch, wo er heiter und muthig feinem 
Wirkungsfreis entgegenfah. Wir werden mehr von ihm jezt hören, da 
fein Neffe feine Mutter befuchen wird. — 

Ich wünfche immer gute und erfreuliche Nachrichten von Ihrem - 
Leben und Wirken zu hören, und freue mich Sie glüdlich zu wiffen. Mit 
aller Breundfchaft und Dankbarkeit empfehl ich Ihnen mein Andenken 
und das Andenken meiner Kinder. 


Charlotte Schiller. 





53, Göthe an Heinrich von Kleiſt. 
(Aus 9. Meuſebach's Samml.) 
Des 
Herren von Kleift 
Hochwohlg. 
Dresden. 
Ew. Hochwohlgebornen 
bin ich fehr dankbar für das 


überfendete Stüd des Phöbus. Die profaifchen Auffäge, wovon mir 
einige befannt waren, haben mir viel Vergnügen gemacht. Mit der 
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Pentheſtlea“) kann ich mich noch nicht befreunden. Sie iſt aus einem 
fo wunderbaren Geſchlecht und bewegt ſich in einer fo fremden Region, 
daß ich mir Zeit nehmen muß, mich in beyde zu finden. Auch erlauben 
Sie mir zu fagen (denn wenn man nicht aufrichtig ſeyn follte, jo wäre 
es befier man fchwiege gar) daß ed mich immer betrübt und befümmert, 
wenn ich junge Männer von Geift und Talent fehe, die auf ein Theater 
warten, welches da fommen fol. Ein Jude der auf ven Mefflas, ein 
Chriſt der aufs neue Serufalem, und ein Bortugife der auf den Don 
Sebastian wartet madyen mir fein größeres Misbehagen. Bor jedem 
Bretergerüfte möchte ich dem wahrhaft theatralifchen Genie fagen: hic 
Rhodus, hic saltal Auf jedem Jahrmarkt getrau ich mir, auf Bolen 
über Fäfler gefchichtet, mit Chalderons Stüden, mutatis mutandis, 
der gebildeten und ungebildeten Maſſe das höchfte Vergnügen zu machen. 
Berzeihen Sie mir mein Geradezu: es zeugt von meinem aufrichtigen 
Wohlwollen. Dergleichen Dinge laſſen ſich freylich mit freundlichen 
Zournüren und gefälliger fagen. Ich bin jegt ſchon zufrieden, wenn ich 
nur etwas vom Herzen babe. Naͤchſtens mehr. 
Weimar Goethe 
den 1 Februar | 
1808 





54. Göthe an Arthur Schopenhauer. 


(Aus v. Neuſebach's Sammlung.) 


Herren Doftor Arthur Schopenhauer 
Wohlgeb. 
Dresden. 


Ihre freundliche Sendung, mein Wertheſter, hat mich zu guter 
Stunde in Wiesbaden getroffen, ſo daß ich leſen, überdenken u. mich 
an Ihrer Arbeit erfreuen konnte. Hätte ich ein ſchreibendes Weſen 
neben mir gehabt; jo hätten Sie viel vernommen. Nun müßte ich aber, 


*) Gedruckt in: Phöbus. Ein Journal für die Kunst. Herausg. von Hein- 
rich v. Kleist und Adam H. Müller. Erster Jahrg. 4. Stück. Jan. 1808 (Dres- 
den, Gärtner) S. 5—88. 
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mit unwilliger Hand, eine ganze Litaney von Unfällen, Ortsverände 
rungen, Ichrreichen u. erfreulichen Erfahrungen u. Zerfiteuungen auf. 
zeichnen, wenn ich mein Schweigen entfchuldigen wollte. So eben 
ſchon wieder den Fuß Im Stegreife bitte ich nur fidh kurze Zeit zu ges 
dulden u. mir das Werk biß ich nad) Weimar komme zum Geleit zu 
laſſen. Alsdann erfolgt es zurüd mit Bemerkungen wie fie der Tag 
bringt u. erlaubt. Bleiben Sie nur meines Danfs u. Andenkens vers 
fichert. Bey Frankfurt, am Mayn. d. 7 Sept. 1815. 


Goethe. 





55. Auguſt von Kotzebue an Ludwig Ferdinand 
Huber. 


(Aus Hrn. R. Zenne's Samml.) 


Berlin, d. Ziften Jan. 1803. 


Ihr lieber Brief fammt der angenehmen Begleitung find richtig 
eingegangen u. nunmehr alles mir überfandte auch ſchon abgebrudt 
(bi8 auf den Prinzen Gelbfchnabel, der künftige Woche nachgehohlt 
wird.) Sie haben Recht, daß «8 nöthig u. gut feyn wird, eine Abrede 
wegen der Recenfionen zu treffen, u. ich fchlage folgende vor: da ich 
wünfche jährlih etwa 150 Recenfionen im Fach der fchönen Willens 
fhaften zu liefern, wie wäre es, wenn Sie diefe fämmtlich über: 
nähmen, u. fi ein jaährliches honorar flipulirten? Ich hätte als⸗ 
dann einen trefflichen Recenfenten u. feine Sorge weiter, auch bliebe 
der Ton fich immer gleich. Sie hingegen hätten auch den Vortheil auf 
eine beſtimmte Einnahme jährlich rechnen zu können. Diefe 150 
Recenfionen mögten überdieß lang oder kurz feyn (das legtere vielmehr 
noch lieber) das gälte gleich, fie würden immer für voll gerechnet. Ihre 
MWarnungstafel 3. B. gälte für 3 Recenfionen, Sie wählten die Werfe 
ſelbſt, foviel möglich das Neuefte, u. zwar das Ausgezeichnetefte im 
Guten wie im Schlechten. Sie fodern u. beftimmen auch ſelbſt das 
jährliche Honorar. Wollen Sie es lieber bey der biöherigen Abmachung 
laſſen, ſo bin ich das auch zufrieden; die Hauptfache it, daß Sie mir 
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150 Recenftonen verfprechen, das übrige findet fi wohl. Sprechen 
Sie freymüthig zu dem Freymüthigen. Fodern Sie; was ich geben 
fann, gebe ih Ihnen gewiß, u. wenn (wie es das Anfehn hat) der 
Abſatz anfehnlich wird, fo werde ich ohne Errinnerung denjenigen am 
vermehrten Gewinn Theil nehmen laffen, dem ich fo manchen trefflichen 
Aufſatz verdanfe. — Die Idee der Warnungstafeln tft allerliebft, u. 
bitte ja fle fortzufeßen. 

Sch lege Ihnen hier einen Brief des Königs an mich bey, von 
dem ich wünjchte daß er in der allgemeinen Zeitung abgebrudt würde. 
Da er ganz aus eigner Bewegung gefloflen ift, fo ift er mir allerdings 
fhmeichelhaft. Ich bin überzeugt, daß er Ihnen Breude machen wird, 
fo wie er vem Hrn. A. W. Schlegel & Comp. hier fehr böfe Stunden 
gemacht hat. Könnten Sie nicht auch einmal in Ihrer Zeitung des 
Freymüthigen erwähnen? Das Publicum achtet fehr auf dergleichen. 
— Sie haben doch nun wohl ſchon die erften Blätter zu fehn befoms 
men? ich wünfche fehr Ihr Urtheil über ven Ton zu hören. Hier ift 
man fehr zufrieden, Berlin allein braucht 200 Exemplare. 

Seit der beivußten Liebeserklärung an Ihre Deborah hat fi etwas 
zugetragen was dieſe wieder ein wenig in Schatten geftellt hat, nem: 
(ich, ich Habe nun auch mehr Glüd als Verftand gelefen, u. da 
bin ich nun zuweilen in großer Verlegenheit. Heute nehme ich das 
legtere in Schug u. meine Frau die Deborah, morgen iſt e8 umgefehrt. 
Ich glaube denn Doc faft, daß in dem legtern noch mehr tiefe u. feine 
Menfchenkenntniß verborgen liegt; aus beyden aber erhellt, vaß Sie in 
dergleihen Erzählungen Meifter find, u. daß die Hoffnung, eine folche 
von Ihnen für den Freymüthigen zu erhalten, mid, fehr glücklich macht. 

Meine Frau hat ſich über Ihre Kinder recht fehr gefreut. Sie 
bringt mir im May das Ste. 3 Söhne hab’ ich noch aus der erften 
Ehe, deren zwey, von 14 u. 15 Jahren, im Juny eine Reife um die 
Melt antreten, mit der erften ſolchen Erpedition die Rußland auslaufen 
läßt, u. die von einem nahen Verwandten von mir commanbdirt wird. 
Entichließung gehörte allerdings von meiner Seite dazu, aber ich meyne 
doch es iſt gut. 

Den Gedanken, alle ausländifche Literatur in das Ate Blatt zu 
werfen babe ich aufgegeben ; e8 genirte zu ſehr. Es wird mir fehr an⸗ 
genehm feyn, wenn Ihre neue Lefegefellfchaft Ihnen zumellen Stoff zu 
einem Artikel für mic) liefert, befonderd aus dem englifchen, weil ich 
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bis jeßt ſchwach verfehen bin. Kurz, Alles was von Ihrer Hand kommt 
iſt herzlich willfommen 


Ihren 
ganz eigenen Kogebue. 


Anmerfung. Die Adreffe fehlt. Die im Briefe erwähnten Res 
cenfionen find im Freimüthigen meift mit einem Fleinen b awifchen zwei 
Striden (— b —) bezeichnet, einige derfelben wurden fpäter wieder 
gedrudt in: 2. F. Huber's fämmtl. Werfe feit dem I. 1802, 2. TH. 
(Tübingen 1810) ©. 187 ff. Die Erzählung: Mehr Glüd als Ber: 
ftand, fteht im Tafhenbucd 1803 (Berlin, Bieweg). — Die Allgemeine 
Zeitung, die erft in Stuttgart erfchien, dann aber dort verboten wurde 
und nah Ulm 1804 überfiedelte, blieb unter Huber’s Redaction bis an 
feinen Tod. Er ftarb zu Ulm 24. Dec, 1804. 





56. Anguſt Wilhelm Schlegel an Göthe*), 


(Aus v. Menſebach's Samml.) 


Jena d. 23 May 1797. 


Hochwohlgebohrner Herr! 
Hochgeehrtefter Herr Geheimerath ! 


Da ich die Ehre gehabt, Ihnen perfönlich befannt zu werden und 
Ihre zuvorfommende Güte gegen einen unbefannten Fremden auf die 
angenehmfte Art zu erfahren, fo ergreife idy um fo begieriger eine fich 
darbietende Gelegenheit, Ihnen meine innigfte Verehrung zu bezeugen. 
- Beykommender Anfang einer neuen Überfegung Shaffpeare’s iſt eine 
Frucht meiner litterarifchen Muße an einem Orte, welcher Ihrer um: 
faffenden Fürforge fo viele Vorzüge verdanft, und fi) unter andern 
auch dadurch vor den meiften Univerfitäten auszeichnet, daß die ernftes 


*) Adreſſe fehlt, aber unzweifelhaft an Goͤthe. 
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ren Wiflenfchaften und die Bildung des Geſchmacks dafelbft in gleichem 
Grade und in der fhönften Eintracht blühen. Bis idy im Stande bin, 
Sie durch eine eigentlich gelehrte Arbeit zu einem Urtheile über meine 
Kenntniffe zu veranlaffen, ift es mein lebhaftefter Wunſch, daß Sie 
diefen Verſuch unfre Litteratur durch poetiſche Nachbildung eines der 
größten dramatifchen Dichter des Auslandes zu bereichern, Ihrer Auf: 
merkfamfeit und Ihres Beyfalles nicht ganz unwerth finden mögen. 
Dürfte ich Sie gehorfamft erfuchen, das eine der beyfolgenven 
Exemplare Str. Durchlaucht, dem regierenden Herzoge zu Weimar, 
nebft Bezeugung meiner ehrerbietigften Unterthänigfeit und Dankbarkeit 
für den mir vergönnten und für meine Verhältniffe fo vortheilhaften 
Aufenthalt in den Staaten Str. Durdlaucht, zu überreihen? Die 
Gewährung diefer Bitte würde mir eine neue Verbindlichfeit auf: 
erlegen, der ich die Ehre habe mit unbegränzter Hochachtung zu feyn 


Ew. Hohmohlgebohren 
unterthäniger 
. | A. W. Schlegel. 





57. A. W. Schlegel an Karl von Hardenberg 
(Roforf). 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


A. Eoppet d. 7 Zul 1807 


Mein theuerfter Freund! 


Laffen Sie doch wo möglich, den Zten Jahrgang des Dichtergartens 
mit deutfchen Lettern druden, u. zwar am liebflen mit den Heinen 
Ungerſchen wie einige Gedichte in Ihrer Pilgrimfchaft nach Eleufis*) 
gedrudt find. Ich liebe die Latelnifchen Lettern nicht, überdieß greift 
die graue Schwärze die Augen an, auch haben ſich in Egivio u. 


*) Die Pilgrimmſchaft nach Eleufls. Bon Roſtorf. Berlin. Bel Johann Friede 
rich Unger. 1804. 8°. 
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Stabella”) bedeutende Drudfehler eingeſchlichen, wiewohl meine Wb- 
ſchrift gewiß genau u. deutlich war. 

Sehr gern verfpreche ich zu der Kortfegung des Dichtergartens 
nad) beften Kräften beyzutragen. — — — 

Mir erfcheint die Poefte in dieſen verworenen Zeiten befonders als 
Zeugniß der Geſinnung, u. da dichte ich denn freglich manches, was 
nicht für den Drud beftimmt iſt, u. was ich Ihnen möchte mittheilen 
können. Ich fuche ven Muth nicht finken gu laſſen, ich hoffe und hatte, 
anf eine freudige wundervolle Auferftehung alles Guten. — — — — 


(Ebendaher.) 


Coppet d. 3 Sept. 7. 


Ihre Briefe, mein tbeuerfler und verehrtefter Freund, find mir 
immer erquicklich, wein fie auch von Bekummerniſſen über die traurige 
Lage unfers Baterlandes und unferer Freunde reden: ich richte mich 
auf, an diefem fchönen Beyfpiele des Vertrauens auf die Vorfehung 
und des Rüdzuges in die unantaflbare Burgfreyheit der Religion. Ich 
möchte fagen, ich beneide Sie, wenn ich nicht hoffte, ebenfalls glücklich 
aus allen Stürmen des Lebens in dieſem Hafen anzulangen. Bey 
einer Wanderung durch die Schweiz, von der ich fo eben zurückkomme, 
babe ich manche Anmuthungen diefer Art erfahren, beſonders zu Ein: 
fiedeln in der Nähe des gnadenreichen Bildes, wo ih mit unaus⸗ 
ſprechlicher Rührung gleichfam eine mich rufende Stimme vernahm. 

Knorrings inniges u. kindliches Gemüth verehre ich fo wie Sie, nur 
befigt er leider nicht Die Gabe, ſich, wo es nöthig, auch in die weltlichen 
Gefchäfte zu finden und fle mit Vorausficht und vortheilhaft zu führen, 
weswegen feine Plane immer fehlfchlagen. Ich wünfchte ihm etwas 
von Ihrer rüftigen Thätigfeit in dieſem Face. Alles was mir mein 


*, Don Sophie B. geb. Zied in Roſtorf's Dichter» Barten (Würzb. 1807) 
©, 183 334. 
+), Im Original folgt hier ein größerer Satz, ber wegen feines unbedeutenden 
Suhbalte wegbleibt. 
Sinplinge. I, 2. 13 
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Bruder von Ihren äußern Berbhältnifien und Ihrem häuslichen Leben 
erzählt, hat mich eben fo fehr mit Bewunderung für Sie erfüllt, als 
die Gleichheit der Gefinnungen mir unbegrängiee Zutrauen und Zus 
neigung einflößt. 

Daß der Dichtergarten bisher noch fo wenig bekannt geworden, 
ſehe ich bloß als eine zufäͤllige Folge der Zeitumſtaͤnde an. In meiner 
fo eben abgehenven Anzeige davon für die U 8 3. habe ich freylich 
nur fehr unvollfommen andeuten fönnen, was ich über Ihre Gedichte 
denfe u. empfinde, damit man mir nicht vorwerfe, daß ich im Lobe 
meiner Freunde nicht Maß zu halten wife. Sie haben befonvers die 
Zärtlichkeit zwifchen Ehegatten mit unausfprechlicher Lieblichfeit ges 
fhilvert. Es thut dem Herzen wohl oder auch wehe, wenn man dieſes 
unſchätzbare Glück ein für allemal verfehlt hat. 

Wenn Sie Fr. L. Stollberg fehen, fo fagen Sie ihm, wie fehr ich 
ihn verehre. Nur von folhen Männern wie Sie beyve, die aus den 
edelſten Geſchlechtern entfproffen und mit herrlichen Gaben des @eiftes 
ausgeftattet, ein ganz gottgeweihetes Leben führen, Tann die Rückkehr 
unfrer Nation zu der alten Würde ausgehen. Möge das Beyſpiel recht 
wirkſam feyn ! Ich habe vieles auf dem Herzen was ein Brief nicht faßt. 

Meinen Bruder weiß ich gern bey Ihnen, eine ſolche Berbrüderung 
ift immer fruchtbar. Die Nachrichten von ihm lauten fonft auch nicht 
allzutröfli. Leben Sie taufendmal wohl und geben Sie mir bald 
Nachricht, ob Sie meinen Wunſch haben erfüllen können. 


Ewig Ihr 
AWS. 





58, Riemer an Iohannes Schulz. 
(Aus v. Meuſebach 8 Sammlung.) 


Wohlgeborner, 
Infonders Hochzuverehrender Herr Schul: und Eonfiftorlalrath, 
Sehr hochgeſchätzter Freund, 


Schon lange war es eben fo mein Wunſch wie meine Pflicht, Ew 
MWohlgebornen, defien Nachfolger im Schulamt zu werden ich die Ehre 
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batte, jowohl von meiner perfönlichen Hochachtung als von dem Fort⸗ 
gang und Erfolg meines Gefchäfts Nachricht zu geben, da Sie mich 
zumal aufgefordert hatten. Daß ich nun diefe Obliegenheit, die mir, 
früher erfüllt, vielleicht das Vergnügen eines öftern Briefmechfels ver: 
ſchafft Haben würde, erft fo fpät und gegenwärtig in Erfüllung bringe, 
kann ich einzig nur mit den anfänglich drangvollen Kriegszeiten und 
mit den hierauf folgenden Beränverungen meiner häuslichen Lage, bie 
alle Thätigkeit und Umficht nach außen verfchlang, einigermaßen zu 
entfchuldigen hoffen. 

Bon der fifnphifchen Laſt unter ſolchen Umftänden ein Lexicon zu 
ſchreiben, endlich erlöft, athme ich zum erftenmal wieder frey und fann 
die Augen auffhlagen, um midy in der Nähe und Berne umzufehen. 
Unter fo mandyen, die zürnend und abgewandt mir vorfchiweben, glaube 
ih auch Sie zu bemerken, und ich fühle Fein ſehnlicheres Verlangen, 
als mich Ihrem Andenken auf das Befte. zu vergegenwärtigen. Möchten 
Sie dazu geneigt und nicht durch wichtigere Angelegenheiten abgehal« 
ten feyn, mir einige Augenblide Angehör und Theilnahme zu fchenfen. 

Daß es zuvörderft Ihnen nicht allein wohl ſondern auch auf eine 
Ihren Vervienften würdige Art ergeht, freut mid) um fomehr als ich 
es vorlängft ſchon mit Gewißheit hoffte und erwartete. Weimar ift ein 
fehr undankbarer Boden, auf welchem, jegiger Zeit wenigſtens, Talente 
nicht gedeihen noch zu eigenem Frohgenuß gelangen wollen. Sie wür: 
den ed nicht wieder erfennen, wenn Sie es fehen follten: fo fehr find 
ed tempi passati, wodurch es nur in die Berne noch imponirt. Die 
neue Standes®rhöhung hat viele neue Beamte erfchaffen und herbey⸗ 
gezogen, aber die Gejelligfeit iſt dadurch nicht vermehrt, im Gegentheil 
die Abſonderung iſt fchroffer und ängftlicher geworden. Das Theater, 
fhon lange in Afthenie und Atonie verfunfen, hat durch den Abgang 
des Wolffifhen Ehepaare fo zu fagen den Gnadenſtoß erhalten; u. der 
fonft eintretende Nachwuchs zurüdgehaltener Talente will fidy hier nicht 
merflich einftellen. Die Sonne felbft wird alt, und fo ift venn auch ©. 
um ein merkliches älter, Fälter, unzugänglicher und weniger umgäng: 
(ich geworden. Der Tod feiner Frau bat auch feine häusliche Verfaf- 
fung verändert, und ihn außer Luft und Gelegenheit gefegt, Einheimi⸗ 
fche oder Fremde um fich zu fehen. 

Unfer Gymnaſium, , zeither noch immer mit tüchtigen und talente 
vollen jungen Leuten verfehen, fängt dody einigermaßen an zu Fränfeln. 

13* 
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Die beynahe ein halbes Jahr fortvauernde Unpäßlichkeit, um nicht zu 
fagen Kränklichkeit des Herrn Prof. Hand, deflen bedeutende Stunden⸗ 
zahl nicht wohl compenfirt und vergütet werben Tann, hat keinen ges 
ringen Einfluß, u. beweiſt für die Tüchtigfeit und Wirkfamfeit des 
Mannes, wenn feine Entfernung fobald vermerkt wird. Es follen nun 
zwar bedeutende Aenderungen mit dem Gymnaſium vorgenommen wer« 
den, doc) fürchte ich, daß ohne befiere Beſoldung infonverheit der Pro⸗ 
fefioren, u. Vermehrung des Lehrerperfonals, Kein merklicher Nutzen 
gefchafft werben dürfte. 

Werden Sie es glauben, daß ich noch immer, bey der Steigerung 
aller Beduͤrfniſſe faft auf das Doppelte, von der Schule nicht mehr ale 
400 Thaler habe, u. nur von Seiten der Bibliothek nad) vielem Laufen 
und Rennen, mir eine beveutendere Zulage geworben iſt, deren em⸗ 
pfindbare Wohlthat jedoch erſt im nächften Quartal für mich anhebt. 
Wie fchwer, wie fauer ed mir unter folhen Umfländen wird mit einer 
rau und in Kurzem mit Familie zu leben, das begreift ſich, da weder 
fie noch ich eigenes Vermögen haben, um es zuzubüßen. 

In folden trüben Ausfichten für die Gegenwart und Zukunft iſt 
mir wohl manchmal der Wunfch aufgeftiegen, ein Glüd, das mir troß 
aller Anftrengung u. Bewerbung bier nicht aufgehen u. blühen will, 
unter einem mildern Himmel aufzuſuchen. Es ift moͤglich, daß einige 
Selbfttäufchung bey mir obwalte; und daß es 3. B. in Ihren Gegen⸗ 
den nicht glaͤnzender und beffer um einen armen Schulmann flieht. So 
ift e8 denn aber doch ein anderes Land, andre Menfchen, neue Verhaͤlt⸗ 
niffe, die man eingehen u. kennen lernen muß; und das beichäftigt Doch 
wenigftend u. regt mehrere Kräfte an. Man weiß felbft nicht was man 
vermag oder nicht, wenn man fich nicht mehrfeitig verfucht. Eine aca⸗ 
demifche Laufbahn, die ich leider zu früh und zu meinem Unglüd ver- 
lafien, wieder aufzufuchen u. zu betreten, würbe mir ein annehmlicher 
u. erwuͤnſchter Borfchlag feyn, wenn nur die Bedingungen einigers 
maßen günftig wären. Man fpricht fo viel von dem neu zu organtifiren- 
den Coblenz, daß ich mich des Wunfches nicht erwehren Tann, etwas 
näher von den dortigen Verhältniffen unterrichtet zu feyn. Wäre es 
nicht, nad) fo langem Stillſchweigen von meiner Seite, zudringlich und 
unbefcheiden, Ihre Güte u. Gefälligkeit fogleich zur Befriedigung mei» 
nes Privatintereffes in Anfpruch zu nehmen; fo würde ih Ew. Wohl: 
geboren bitten, fofern Sie mir die Ehre einer freundlichen Beantwortung 
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gönnen, auch auf jenen Wunſch zu reflectiren und mir ein Wort der 
Belehrung over Berichtigung nicht vorzuenthalten. Ohne alfo Ihrer 
Guͤte vorfchreiben, noch fie befchränfen zu wollen, bitte ich nur um das 
Eine, daß es Ihnen gefallen möge, durch ein freundliches Gegenwort 
mir ein Zeichen Ihres unſchaͤtzbaren Anvenfens zu fchenfen und bie 
Hoffnung in mir zu beleben, jener fo lang entbehrte Gedankenwechſel 
fönne zwifchen uns bergeftellt werven. 
Unter der Verficherung m meiner ausgezeichnetfien Hochachtung 


Ew. Wohlgebornen 





Weimar ganz ergebenfter 
den 10 July 1816 ... FW Riemer. 
59. Der illuminierte Eckermann. 


Im 3. 1849 wurde der hundertjährige Geburtstag Böthe’s in 
Weimar auf mannigfache Weife gefeiert. Bei einbrechender Dunkelheit 
waren viele Häufer illuminiert, an manchen auch Transparente ange: 
bracht. Edermann ging mit feinem Sohne und einem Freunde veffel- 
ben durch die Stadt, um fid) Alles gehörig anzufehen. Als er heim» 
kehrte, fand er auch fein Haus beleuchtet und über der Hausthür fogar 
ein Transparent. Edermann fah, las, eilte die Treppe hinauf, ftürzte 
in fein Zimmer, riß die Fenfter auf, und bieb mit feinem Krüdftode fo 
lange auf das Transparent 106, bis es In Fetzen niederhing. 

Und was war e8 denn, was den Heren Hofrath fo empörte und 
zum Bandalen machte? Ein gutgemeintes Gedicht, aus lauter Liebe 
und Ehrfurcht von dem Hauseigenthümer, dem Tuchmacher Zindel 
verfaßt und in großen leuchtenden Buchftaben über ber vauethure 
angebracht: 

HIER WOHNT DER BIEDRE ECKERMANN 
DEN GOETHE OFT UND GERN EMPFAHN 
WIE ER MIT GOETHBES GEIST VRERMABHLT 
BAT IN GESPRAECHEN ER ERZAEHLT 
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60. Wallishanßer und die Weimarifche Bühne. 


Johann Baptift Wallishaußer, der bekannte eifrige Verleger 
Wienerifcher Schau: und Singfpiele und Pofſſen (feit 1793) ließ brief 
lich einige Schaufpiele noch in der Handfchrift dem Weimarifchen Thea: 
ter anbieten. Der Brief hat die Aufichrift von Wallishaußer’s Hand: 
“de Wien. An Sr. WoblEdigebohrnen Herrn N. N. Theaster-Direc- 
teur in Jenna’ (von anderer Hand Jenna ausgeftrichen und dafür ges 
febt Weimar). W. wußte alfo nicht einmal, wo die berühmte Bühne 
ihren Sig hatte. Der Brief lautet, ohne einige ſprachliche Schniger 
alfo: 


= 


Wien d. 18ten März 800. 
WohledIgebohrner Here !*) 


Bermöge einer mit Herrn Ziegler, k. k. Hoffchaufpieler getroffe- 
nen Convention bin id für dermalen und die Zukunft der alleinige 
rechtliche Befiger und Eigenthümer feiner für das k. k. Hoftheater bes 
ftimmten neuen SchaufpielManuscripte. 

Da. aber die hiefige E. k. HoftheatralDirection ausdrücklich ver: 
bietet, keines derlei neueren Stüde von Jahr und Tag der erften Auf: 
führung an druden zu laffen, fo babe ich die Einrichtung getroffen, 
jedes neue von dem k. k. Hoftheater zur Aufführung angenommene 
Manuscript fogleich an auswärtige Theater zu verkaufen. 

Ich biete Ihnen dahero auch diefe Manuscripte unter nachftehen: 
den Bedingniſſen an: 

Erftens. Sie zahlen mir für jedes Stück von 4—5 Xcten 6 
Kaifer-Ducaten oder 30 fl. Kaifergeld, von 2—3 Aufzügen 3 Kaifer: 
Ducaten, von einem Aufzug 2 Kaijer: Ducaten. So zwar daß Sie 
gleih nach Empfang des Manuscripts, wenn ich nicht auf Sie eine 
Anweiſung trasirt habe, den Betrag mir durch Poftwagen an mich, 
oder durdy andern Weg fogleich auf ein hiefiges guted Haus anweifen. 


” 


*) Dahinter: "und Freund!' ausradiert. 
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Zweitens. Berbürgen Sie ih, jeden Schaden, welder 
durch eine Abfchrift von Ihrem von mir erhaltenen Manuscripte ent: 
weder an andere Theater oder gar zum Drud gefchehen könnte, für mich 
entflünde, mir zu erſetzen. | 

Dagegen verbinde id mi, Ihnen von jedem Stüd, fobald es 
vom biefigen F.f. Hoftheater angenommen ift, ein reines und correctes 
Mspt. zu übergeben, und daß Feines derſelben mit meinem Wiſſen und 
Willen vor einem Jahr gebrudt wird. 

Dermalen ift nachſtehendes Stüd von der f. k. Hoftheateral=Di- 
rection angenommen, und wird bis fünftigen Monat aufgeführt: Das 
grosse Geheimniss, ein fürftliches Samiliengemälde in 4 YAufzügen von 
5. Ziegler”). 

Nach meiner Beurtheilung glaube ich, daß diefes Stüd von allen 
feinen vorigen eines der beften if, und auf den Theatern eine gute 
Sensation machen wird. 

Dann habe ich noch ein Manuscript an midy gekauft, welches auch 
vor Ende diefes Jahres nicht gedrudt wird, und im verflofienen Jahr 
mit gutem Beifall auf biefigem Hoftheater if gegeben worven. Naͤm⸗ 
li: Die Hausehre, ein Schaufpiel in 5 Aufzügen von Octavian 
August Hannamann, Criminalfuftizrath in Wien. Diefes Stüd biete 
ih Ihnen an für 3 Ducaten, und ich glaube, da es gewiß aesthetisch 
gut ift, und zu dieſem wenig Perfonale hat, daß Sie werden guten 
Gebrauch damit machen. ® 

In Erwartung baldigfter Antwort verbleibe mit größter Hoch: 
achtung 

JB Wallishaußer mpria 
Buchhaͤndler und Buchdrucker. 


Goͤthe ließ darauf antworten: W. 8. April 1800. 
An den bürgerlichen Buchhändler Joh. Baptiſt Wallishaußer zu 
Wien. 


Auf die unterm 18, und 24. März an die Direction des hiefigen 
Theaters erlaffene Zufchriften habe ih die Ehre zu erwiedern: daß, 
da man mit Manufcripten von dem Hrn. Hofrath Schiller, dem 


*) Seine vielen Schaufpiele find verzeichnet in Goödekeſs Grundriß ©. 1066. 
1067. 
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Herın Geh. Rath von Göthe, dem Herrn von Kopebue und Herrn 
Iffland hier dergeftalt verfehen werve, daß zu deren Einftudierung die 
Zeit fehle, man von Ihren Unerbietungen vor der Hand Gebrauch zu 
machen nicht im Stande fey. 





61. Aus der neueſten Weimarifchen Glansperiode. 


Weimarer Sonntags-Blatt. 2. Jahrg. (Weimar, Herm. Böhlau 
1856.) Nr. 10. ©. 79. 
enthält folgendes Gedicht: 


Der Tag entfchltef in Balfamfühle, 
Bon oben flammt ein goldner Chor, 

Bon unten ftrahlen die Gefühle 
Der Nachtigall entzückt empor. 

Wie felig wacht, da Alles ſchweiget 
Und grenzenlos der Himmel blinkt, 
Nur Liebe, die von Sternen finkt, 

Und Liebe, die zu Sternen fteiget. 


und in bemfelben- Jahrgang Rr. 45. S.373 von demſel ben Dichter, 
Herm Hofrath Wolf Schoͤll folgenves 


Weltorakel. 


Gleichwie im Wald, wenn windgeſtoͤret 
Sich Wipfel neben Wipfel bauſcht, 
Kein Baum, der hin zum andern rauſcht, 
Dem andern lauſcht, 
Noch wird von ihm gehoͤret: 


So hraufet, Menſchen, euer Meinen, 
Und jeder, dumpf im eiguen Siun, 
Hört nach dem Nachbar wenig hin, 

Und wenig inn’ | 
Wird Nachbars Wip den feinen. 
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Erflären Zwei ſich zueinander, 
Weil ähnlich ihre Rede fchallt, 
So fährt, mas gleich gefällig galt, 
Mißhellig bald, 
Zerdeutet auseinander. 


Und horchet Einer einſam nieder, 
Auf Ja und Nein betrifft er ſich, 
Im eignen Buſen irren ſich, 

Verwirren ſich 
Gedanken immer wieder. 


Was Wunder, wandern gleich Gefpenftern 
Unruhig Menſch an Menſch vorbei? 
Nie wird vom Wahn dies Ahnen frei, 

Das Hahnenſchrei 
Verſcheucht von hellen Fenſtern. 


Daͤucht einem Dies Vernunftbeſtreitung 
Und meint er ſichrer von Natur 
Den Gang der Menſchen⸗Weſen⸗Uhr, 
Der leſe nur 
Die Allgemeine Zeitung. 





62. Friedrich Schlegel an von der Hagen. 


(Aus Hm. R. Zenne's Samml. ) 


Koͤlln. Den 19ten März 1808. 


Wie lange der Brief mit welchem Sie mich zu beehren die Güte 
hatien, auf Reiſen war, welch Umwege und odyßeeiſche Irr⸗ und 
Rüdfahrten er gemacht, bis er vor wenigen Tagen an mich gelangt, 
wird Mad. Unger Ihnen erzählt Haben. Indeſſen hoffe ich wird es 
immer noch nicht zu fpät fein, Ihnen für Ihre angenehme Zufchrift 
meinen Dank abzuftatten. 
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Ihr Lied der Nibelungen iſt fchon feit einigen Monathen mein 
Begleiter, Troft und Frühling im Winter der Jahrszeit und der Litte⸗ 
tatur. Ich wünſche der Deutfchen Litteratur Glück an Ihnen einen 
Mann gefunden zu haben, der auf die ſem Wege hiftorifcher Sorgfalt 
und Treue die jegige Welt zu den altveutfhen Schäßen zurüdzuführen 
gefonnen iſt. Ich habe eine Anzeige jenes Werks für die Heidelb. 
Jahrb. der Litter. übernommen, wo ich mich beftreben werde ſowohl ven 
hohen poetifhen Werth des alten Gedichte felbft allgemeinfaßlicher 
audeinanderzufegen al8 auch Ihrem großen Verdienſt darum Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laffen. Meine Vermuthung über den Verfaſſer 
des Gedichte (in feiner jegigen Geftalt) behalte ich mir vor bis auf die 
Erfcheinung Ihrer Hiftorifchen Einleitung, auf die ich fehr begierig bin. 
— Für das Heldenbuch glaube ich mit Gewißheit fagen zu können, daß 
fi Hier nichts mehr findet. Die beften Sammlungen find im legten 
Kriege zerftört und zerftreutz; es find überall nur nocd Ruinen u. 
Reſte. Eine Sammlung von mehreren hundert altdeutſchen Handfchrif: 
ten ift unter andern im euer aufgegangen. 

Was die kleine Sammlung Volkslieder betrift, fo thut ed mir 
eigentl. leid, Sie ald Mitherausgeber derſelben genannt zu finden. 
Wenn über der allgemeinen Idee und der gegründeten Vorliebe für 
diefe der Uinwerth des Einzelnen fo fehr überfehen wird, fo kann bieß 
nichts andre zur Folge haben, als bei dem Zeitalter die Gattung felbfl 
verdächtig zu machen und ein Vorurtheil dagegen zu erregen. Sagen. 
Sie felbft, was daraus werden foll wenn der Reft von Rationalgefühl, 
den die Deutfchen etwa noch haben mögen, ihnen vollends lächerlich 
gemacht wird? — Ich hoffe Sie verzeihen mir eine Sreimüthigfeit die 
ſich nur auf Achtung gründet. | 

Die Hortfegung der Müllerfhen Sammlung ift ein ruhmwürdiges 
und fchöned Unternehmen, wozu ich das befte Gedeihen wünſche. 
Möchten Sie doch vor allen Dingen den Titurell, den Lohengrin, 
überhaupt alles, was Sie von Wolfram von Eſchenbach haben 
fönnen zunachſt and Licht ziehen. Ich habe eine fehr hohe Meinung 
von ihm. Sie feheinen noch wenn ich in einige beiläufige Aeußerungen 


nicht zu viel lege, nicht ganz fo günftig von ihm zu urtheilen. Hätten 


Sie nur einige altfranzöfifche Rittergevichte in ihrer ruhen Geflalt ges 
fehn, Sie würden fehn, daß felbft foldhe wie Hartmann von der 
Aue nicht Meberfeger genannt werden dürfen; von dieſer Zartheit, 
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Bildung, Anmuth u. Seele u. Sprache ift bei den Franzoſen feine 
Spur u. feine Ahndung. Noch weniger von jener orientalifchen Külle 
der Fantaſie, jener Tiefe des Scharffinns u. des Witzes, wodurch fich 
der Eühne Wolfram von den andren allen auszeichnet. Er ſcheint mir 
eben fo- einzeln bei der allgemeinen Aehnlichkeit unter diefen zu ſtehen 
wie Calderon unter dem andern Volk fpanifher Theaterdichter, u. 
Shakspeare neben Beaumont u. Fletcher. Er verdankt den Franzoſen 
fhwerlid mehr als Ariost dem fpanifchen Amadis. — Doch das bes 
dürfte weiterer Erörterungen, die es mir mündlich fortfegen zu können 
angenehm fein würde. — Sie erwähnen meines Lother und Maller — 
fahn Sie vieleicht aiıh den altgedrudten Hugo Schapler von 
derfelben Berfaflerin? Ich ſah ihn nie, wäre aber fehr begierig danach. 


Mit der vollfommenften Hochachtung Ihr ergebenfter 
Friedrich Schlegel. 





63. Friedrich Schlegel an einen Freund. 
(Nach) dem Originale.) 


Wien, d. 8. April 1815. 
Geehrter Freund, 


Ihr freundfchaftliches Andenken war mir nad) einem fo langen 
Zwiſchenraume fehr willfommen und werth. Ich habe Ihnen ſchon viel 
früher antworten wollen, aber die Zeit u. ihre Ereigniffe reißen einen 
jeden jest gewaltfam mit ſich fort, beſonders hier iſt der Wirrwarr der 
Reuigfeiten und der alten u. neuen Bekanntſchaften fehr groß und ich 
bin es faum gewahr geworben, wie fchnell der Winter vergangen ift. 
— Die Ausgeburth diefer politifchen Störung in meiner übrigen phi- 
lofophifchen Ruhe — werden Sie nun bald in einigen Auffägen über 
deutfche Berfaffung und deutiche Glaubensfreiheit zu lefen befommen, 
die ich im voraus Ihrer Theilnahme empfehle. 

Daß die Schriften meines verewigten Breundes Hardenberg fo 
viele Lefer finden, freut mid) von ganzem Herzen und ich glaube auch, 
es ift ein gutes Zeichen für die Zeit u. für Deutfchland. Für die dieß⸗ 
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malige neue Auflage hätte ich einige Borfchläge zu machen gehabt, bie 
ich Ihnen jet aufs Geradewohl mittheile wenn es vielleicht doch noch 
nicht zu fpät feyn follte, um Gebrauch davon zu machen. 


1) hätte ich dießmal wohl gewünfcht, ven wahren Rahmen des 
Berfaflers Frie drich von Hardenberg auf den Titel zu ſetzen, da 
alle Gründe, weshalb die Beybehaltung des fingirten Rahmens uns 
Anfangs nothwendig ſchien, jetzt hinweggefallen find, wie ich bey der 
genauen Belanntfchaft mit der gefammten Familie und als Stellver- 
treter meines Freundes am Beſten verbürgen fann. Der Rahme Fried» 
rich von Hardenberg iſt in der Gefchichte des veutfchen Geiſtes zu wich⸗ 
tig geworben, als daß er länger anonym bleiben dürfte. 


2) hätte ich gewünfcht, eine Biographie hinzuzufügen, wozu 
ich alle authentifchen Nachrichten von der Familie erhalten u. geſam⸗ 
melt babe. 


3) bin ich allerdings mit dem verewigten Karl der Meynung, daß 
die Rede, welche die Fragmente befchließt, und den Titel Europa 
führt, wovon aber in den beiden erften Ausgaben nur Bruchftüde ge⸗ 
geben worden find, jegt von den Fragmenten abgefondert und ganz ges 
geben werde. Es war die Abficht meines Freundes, diefe Rede befannt 
zu machen, es fpricht fich feine ganze Gefinnung, ſchoͤn und groß wie fie 
war, darin aus, und was etwa hiſtoriſch Unreifes oder auch Einfeitiges 
darin ift, defien findet fi auch in Hardenbergs übrigem Nachlaß gar 
manches. Das Ärgerniß fürchte ich wenigftens nicht; für die Schwa⸗ 
chen am Geiſt bat diefer Geiftes Seher nicht gefchrieben. — Es wun- 
dert mich, wie man zu biefer Aengftlichkeit fommt, die mir der großen 
Zeit unwürbig zu feyn fcheint. If denn darum das Schwerbt fo maͤch⸗ 
tig geführt worden, daß wir nun wieder einer fo Heinlichen Aengſtlich⸗ 
feit uns hingeben, u. bie Wahrheit verkleiftern ſollen? — Was Har: 
denberg gefagt hat, hat er gefagt, und das fol unfer Deutichland 
wiſſen; dabey bleibe ih. Sollten Sie jedoch der Meynung feyn, daß 
dieß bey der Genfur Anftoß geben könnte, fo bitte ich Sie mir Nachricht 
davon zu geben. — Ich habe leider fhon manches der Art erfahren, 
was mir feinen hohen Begriff einflößt von der neuverkündigten Ges 
dantenfreiheit, mit der einige am Ende wohl nur eine Art von umge: 
fehrter fpanifcher Inquifition meynen. Was den Cenforen nach ihrem 
Schnabel ift, das fol freylicy unbebingt frey feyn; was ihnen aber 
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misfällig iſt, das foll auf allerley heimlichen Wegen unterbrüdt u. 
erftickt werden. 

4) Da ich jeßt die fämmtlichen Papiere des Verf. in Händen habe, 
fo habe ih ſchon fange den Wunfch gehegt, eine Revifion der 
Gragmenteanzuftellen. Es könnten eine Anzahl noch ungedruckter 
neu hinzugefügt werden, dagegen vielleicht einige unbedeutende von den 
alten wegbleiben. Es müßte denn feyn, daß das Publicum darüber fo 
gefinnt wäre, daß ed ungern etwas von den alten vermiffen würbe. 

Meine Frau empfiehlt fi Ihrem Andenken. 


Ihr Freund 
dr. Schlegel. 





64. Chriſtian Gottfried Körner an feinen Sohn 
Cheodor. 


(Aus der Urkundenſammlung des Lic. Schneider zu Berlin.) 


Dresden am Iten Febr. 1813. 
Lieber Sohn, 


Wie fehr Toni [Antonie Adamberger, Theodor Koͤrners Braut] 
durch die Trauer Scenen, wovon Du fchreibft, angegriffen feyn wir, 
fann ich mir denfen. Sch lege ein Paar Zeilen an ſie bey. Einige 
Erholung bey dem Theater wird man ihr natürlicher Weife doch gön- 
nen. Die längere Dauer eines folchen Lebens war feine Wohlthat für 
den Berftorbenen und eine Quelle von Leiden für die Seinigen. 

Wenn ich ven Schluß Deines Briefes recht verftehe,, fo baft Du 
wegen des Unterfchiens der Religion Kämpfe zu erwarten. Ich begreife 
dieß wohl, aber ich habe zu Dir und Toni das Vertrauen, daß biefer 
Punkt Euch beyde nicht beunruhigen wird. Nur von Euren Umgebun- 
gen find vielleicht peinliche Difcuffionen zu beforgen. Toni würde 
weniger liebenswürbig ſeyn, wenn fie ihrem Glauben nicht eifrig ers 
geben wäre. Die frühften Einprüde haben auf ihre Phantafle mächtig 
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gewirkt, und das Heiligfte in ihrem Herzen ift mit gewiſſen firchlichen 
Gebräuchen innig verwebt. Auch hat der Fatholifche Kehrbegriff über: 
haupt für ein weibliche Gemüth viel Anziehendes und Beruhigendes. 
Und es giebt adytungswürdige Männer, die fi) aus wahren Gefühl 
für Religion dafür beftimmten, wenn fie den Muth verloren als Selbft: 
forfcher auf dem befchwerlichen Wege des Proteftantismus zu einen 
Innern Srieden zu gelangen. So warf ſich Stolberg-in die Arme der 
Tradition, und bey Schlegeln fcheint derfelbe Fall zu feyn. Stolberg 


"war durch die alles erfehütternden Fritifchen und hiſtoriſchen Unter⸗ 


ſuchungen der Reuern, und Schlegel durch die Verirrungen der Philo⸗ 
fophie zur Verzweiflung gebracht worden. Beyden fehlte die nöthige 
Energie um eine ſolche Krife duch noch tiefere Forſchungen zu 
überftehn. ° 


Du haft ven Sinn für dad Heilige bewahrt, aber kirchliche Mey- 
nungen haben jegt für Dich fein Intereffe, jedoch nicht aus Frivolität 
oder Geringſchätzung, fondern weil Liebe und Kunft in Deiner Seele 
ausfchließend herrihen. Du haft zu viel Tiefe um nicht früher oder 
fpäter auch auf Unterfuchungen über Gegenftänve der Religion geführt 
zu werden. Kür diefen Zeitpunkt iſt e8 wichtig die Freyheit Deines 
©eiftes zu behaupten, um nidyt in die peinliche Lage eines Streite 
zwifchen Deinem Befenntniffe und Deiner Ueberzeugung zu gerathen. 
Der wefentlihe Bortheil des Proteftantismus ift, daß er zu der ur—⸗ 
fprünglichen Reinheit des Chriftenthums den Weg öffnet, und von der 
Knechtſchaft unter Firchlichen Autoritäten befreyt. Ohne den hohen 
Werth einer göttlichen Offenbarung zu verfennen, darf man mit äußer- 
fter Strenge prüfen, was unter diefem Namen und dargeboten wird. 
Das Evelfte muß ausarten, wenn es durch mehrere Zeitalter von Men 
ſchen bewahrt und fortgepflanzt wird. Daher die Nothwendigfeit den 
Gehalt von den Schladen zu fondern. 


Die Stunden der Muße, die mir bei meinen jetzigen Verhältniffen 
übrig find, beftimme ih hauptfächli für folche philofophifche und 
biftorifche Unterfuhungen. Dereinft hoffe ich Dir ein befriedigendes 
Refultat darlegen zu können, wenn Du geftimmt bift, es mit Aufmerfs 
famfeit zu prüfen. Warum folltet Du und Toni nicht über kirchliche 
Meynungen und Gebräuche verfchieden denken können? In dem Wefent- 
lichen der Religion feyd Ihr gewiß einverftanden. Wo ein Theil von 
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dem andern abweicht, liegen fehäßbare Triebfedern zum Grunde. Nicht 
alfo Toleranz fondern gegenfeitige Achtung wird Euch mit der Verſchie⸗ 
denheit der Anfichten ausföhnen. — — 


Dein Bater 
Körner. 





65. Max von Scenkendorf 
an Freih. de la Ehevallerie. 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


An den Herrn Hauptmann 
$teiheren de la Chevallerie 
Am 22ften März 1814 in 
Karlsruh. 


Gott grüße Dich mein theurer Freund und Landomann! Er 
ſchenke Dir Kampfesluſt und Siegesfreude, und zu dem allen die innere 
Ruhe und Seligkeit, ohne welche doch Alles ein Nichts iſt. 

Ich habe mich herzlich gefreut über die hieſigen ſchönen Nachrichten 
von Dir und den Deinigen — ich wünſche Dir auch Glück dazu, daß 
Du bereits gewürdigt biſt in ſo hehrem Kampfe Dein Blut zu vergie⸗ 
Ben. Ohne Blut findet nun einmal feine Verſoͤhnung ſtatt, fo im reli⸗ 
giöfen wie im politifhen Sinn. Blut verföhnt, Blut bindet, nur Blut 
befiegelt die Liebe. Darum freue ich mid) — wie gefagt — daß auch 
mit Deinem frommen Blut der vaterländifche' Boden benezt, und bes 
fruchtet ift für die Freiheit und alle den Segen der im Gefolge diefer 
Himmelstochter fommen wird. 

Mein Gefchäft hier geht feinen alten undanfbaren Gang fort, u. 
die Faulheit wie der böfe Wille machen mir viel zu ſchaffen. Während 
unfrer Trennung bin idy aber auch ſchon in Frankreich bis Chaumont 
und in Bafel, Zürich und am Rheinfall geweien, hab’ auch Breisgau 
und Schwarzwald von zwei Seiten bereijet. 

Üebrigens darf ich jezt Herr Kamrad zu Dir fagen; denn ber 
König hat mich — obgleich ich feit dem 3ten Dftober nichts dazu 








Be m Tg ST — — — 


u m a3 


200 66. Mar von Schentenborf zu Menſebach's Geburtstag. 


geſehen habe, im Februar — zum Volontair Offizier ernannt. Es if 
wirklich fonderbar, daß ich jebt Uniform trage, und den Feldzug im 
bürgerlichen Kleide gemacht habe. Es fchmerzt mich freilich Hier figen 
zu müffen, während die Waffenbrüder das neue Babel Angftigen — die 
Erlaubniß meinen hiefigen Poſten zu verlafien, dürfte auch nicht zu- 
gleich mit dem Friedensfchluffe fommen, vor dem uns Gott übrigens 
bewahren wolle! Schande wirb der Preußifche Waffenrod übrigens 
von mir nicht haben. 

Leb recht wohl, Gott füge Dih, und fegne Deine Yrau und 
Kinderlein. Er fegne und alle, und die ganze Welt. 


Ewig Dein treuer Freund und Bruder 
Mar Schenfendorf. 





66. Max von Schenkendorf zn Meunſebach's 
Geburtstag. 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 
An K. H. ©. von Meuſebach 


zum Gten Junius 
. 1817. 


Rofenmonat ift erfchtenen, 

Schau die alten Berge grünen, 
Froͤhlich ift dein Tag genaht, 

Und im hellen Sonnenfceine 

Nach dem Weinberg an dem Rheine 
Führt und der befannte Pfad. 


In dem frühen Morgenftrahle 

Hab’ ich aus dem Born im Thale 
Dir dies feine Glas gefüllt ; 

Rimm ihn hin den Trunk der Mufen, 
Du, dem felbft im eignen Bufen 

Lied und Liebesfrende quillt. 
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Klingen laß im hohen Saale, 

Klingen laß die goldne Schale 
- Heiliger Gerechtigkeit; 

Aber wenn die Gläfer klingen, 

Wenn wir alte Lieder fingen, 

Das ift Klang der und erfreut. 


Grünt und blüht ihr theuern Hügel, 
Senke deinen Zauberflügel, 
Dichtfunft, ftets auf dieſen Strand, 
Haltet Herzen, haltet Flammen, 
Freunde, auf dem Heerd zufammen, 
In einander Hand und Hand! 


Koblenz. 
Mar von Schenfendorf. 





67. Friedrich Lndwig Jahn an ...... 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


Berlin den 7ten Nov. 1818. 


Eine kleine Schrift von Kaysler iſt als Vorläufer mancher andern 
wider den Undeutſch-Meiſter Menzel erſchienen, die ic) darum mit: 
ſchicke, weil der Berunglimpfer darin einer auffallenden Lüge überführt 
ift, was denn für feine weitere Glaubwürdigkeit entfcheidet. Schneider 
der Jüngere wird ein Sendfchreiben an Menzel erlafien, wo es heißen 
wird: "Wenn aber ein Stärferer fommt, fo nimmt er Dir Deine 
Rüſtung.' Menzel hat denn doch hier viele Männer aufgebracht, fogar 
folche, die fonft lammfromm ihren Pfad wandeln. Heute wird Giefe- 
brecht in der Humanitäts@efellfchaft eine Vorlefung über die Vorur: 
theile halten, fo manche Schullehrer wider das Turnen hegen. 

Steffens Carricaturen des Heiligften find erfchienen, voll Dunfel 
und Dünfel wie alles was er fchreibt. Es ift die NuützlichkeitsLehre der 
vornehmen Leute. Ein Volk will er nicht, weil er einen Poͤbel haben 

Findlinge. I, 2. 14 
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muß, der ihm hofiert. Seite 263 ſpricht er ſein Junkerthum alſo aus: 
„Es giebt Feine Methode, um die Dummen Hug, und die Schlechten 
„gut zu mahen. Die Maffe ift aber immer dumm und fchlecht. Alles 
„Herrliche ift nur für die Edeln.“ 

Hinterher wird denn wieder viel vom meinerlihen TheesChriften- 
thum gewäffert; denn der Dünkrich Bat wie der Hecht das Kreuz im 
Kopf, aber nicht im Herzen. Chriſtus — lehrt die Schrift — iſt er- 
ſchienen damit er die Werfe des Teufels zerflöre. Und die find doch 
wohl Dummheit und Schlechtigfeit. Der Teufel hat nach der heiligen 
Sage die Urältern durch Eitelfeit verführt, und macht das Kunftftüd- 
hen noch tagtäglih. Was wohl ſolch Meifter Drehling wie Steffens 
denkt, wenn er im Bater Unfer beten hört: “Dein Reich fomme !’ 
und “Erlöfe ung vom Uebel!’ 

Steffene redete zuerft in dem Mifchmafch „Die gegenwärtige Zeit“ 
wider das Turnen und verwandte Gegenftände. Dies didleibige Bud) 
bat ihm Löbel ein getaufter Jude zu Bredlau durchmuſtern müffen, 
da Steffens weder im Rechtlehren nocdy Rechtfchreiben feine Stärke hat. 
Hierüber fegte man ihn im Frühjahr 1817 zu Rede, als er in Berlin war 
und bei Reimer mit Arndt und Schleiermacher in einem Haufe wohnte. 
Voll Weins wurde er mahl weinerlich, und äußerte fi, daß ihm das 
leid thue, aber er müſſe doch nun fchon consequent bleiben. Daß tft 
in Reimers Haufe allgemein befannt. Mit mir war er in Reimers 
Haufe an einem Abend fehr freundſchaftlich. Da erzählte er denn auch: 
Wie er nad der Jenaiſchen Schlacht mit dem damahligen Kronprinzen 
jegigem Könige von Dänemarf über Borlefungen in Copenhagen ge: 
redet, was diefer nicht erlauben wollen, weit fchon früher durch Stef- 
fend Vorträge die Leute verrüdt und toll geworden. Er habe aber dem 
Kronprinzen gedient: „Ich habe zum Vortragen souverainen Bes 
ruf, und bin Professorvon Gottes ®naden.” 

Kaum war Steffens 1817 von Berlin nad) Bredlan zurüdgeloms 
men, fo fing er an öffentlich auf mic) und Arndt zu fchimpfen, und fi 
mit Harnifh, Karl von Raumer, und Hauptmann v. Schmehling 
drüber zu zanfen. Das war im Mat und Junius 1817. Ich habe zu 
diefer ganzen Sache geſchwiegen und fein Wort drum verloren, obs 
gleich Steffens ehrenrührig von mir gegeifert hatte: „Der Jahn ift 
„weiter nichts als ein altveutfcher Tölpel, und hat aud) nicht mahl das 
„eiferne Kreuz befommen, was er doch wohl würde erhalten haben, wenn 
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„er im Felde was nut geweſen.“ Dennoch bat er im Sommer 18 fich 
nicht gefchämt mich zu fich zu bitten. Ich hielt es für Neue und ging 
zu ihm. Eines Abends waren Paſſow und Maßmann dabei. Wir 
fritten über Vollsthum und Junkerthum. Da brady Steffens los: 
„Wennich glauben müßte, daß Die Mengegutwäre (oder 
„nurwerden fönnte) fo [höffeih mich morgen todt.“ 

Ich hoffe nun nädftens im Drud zu lefen, daß Steffens und 
Menzel gnädige Handſchreiben erhalten. Hat doch Scheerer ſolche be= 
Eommen, und wegen einer Schrift, die nur Perſoͤnlichkeiten enthält. — 
Hier ift ein allgemein Gerücht, Arndt wäre wieder abgefegt, und Gör: 
ted würde niemahls angefegt. In foldyer Zurückſetzung fühlen ſich alle 
Zeitgenoffen von Kopf, Herz und Wiflenfchaft beleidigt — und ein 
Machthaber kann eher ale große Ungerechtigfeiten ausüben, ald den 
Einzelnen mißhandeln. Das vergißt die Geſchichte nie. 


Friedrich Ludwig Jahn. 
Am erften Briefrande: _ 

Unfer Winterturnen geht ganz vorzüglih. Es find auf der hie: 
figen Hochfchule fehr viele, fo fhon auf andern Turnplägen angefan: 
gen haben. Biel helfen würde ein Erlaß an die Mitglieder des 
philolog. und paedagog. Seminariums ſich auf’8 Turnen zu legen. 

Auf dem lebten Briefranbe: 

Karl G. Neumann, fonft in Stettin, jest beim Berliner Srrhaufe 
angeftellt, ift der Verfaffer ver Flugfchrift: „Arndt's Urtheil üb. Frieb- 
rich den Großen beleuchtet von K. G. N.“ Es ift aber im ganzen Dinge 
fein Licht, nur ein ftinfender Ofel. 





68. Dietrich Wilhelm Zoltan an Nicolovins. 


(Aus v. Meuſebach's Sammlung.) 


Monsieur 
Monsieur Nicolovius Secretaire de la chambre 
6piscopale a Eutin. 


Lüneburg den 5 Sept 1802 


Wenn ic nicht fo fleißig am Bo ccaccio arbeitete, fo würde ich 


mir fchon wieder einen Vorwurf machen, mein lieber Nicolovius, 
14* 
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daß ich Ihnen auf Ihren legten lieben Brief nicht eher antwortete. Der 
erfte Band ift nun ganz fertig, und ich fing heute früh beym zwey⸗ 
ten an (der fich mit der dritten Giornata beginnt). Die Haare ftehn 
mir bey diefem ein wenig zu Berge, wenn ich bevenfe, wie ich mich 
durch die erften zehn Gefchichten hindurch arbeiten fol, ohne dem 
19. Jahrhundert durch Worte und Sachen mißfällig zu werden, Die 
im 14ten ſich noch zur Noth in der beften Gefellfchaft fagen ließen, weil - 
die Menfchen damahls doch noch ein wenig unbefangener waren, als 
jest. Ich habe z. B. heute Vormittag die erfte Erzählung überſetzt; 
alfein ich Habe mich genöthigt gefunden, alles wegzulaffen, was auf 
den Entfchluß der Abtiffinn und der Nonnen bey der neuen Beftelung 
ihres Caſtellans folgt, und fi folgendermaßen anhebt: Nelle quali, 
come che esso assai monachin generasse etc. etc. etc. Denn es läßt 
fi ohne unbarmherzige Verkehrung und Berftümmelung durch⸗ 
aus nichts herausbringen, was (nicht etwan die Wiener, fondern) die 
billigfte Cenſur von der Welt aushalten Fönnte, Übrigens fchließt fich 
auch die Gefchichte weit beffer, da, wo diefe Worte anfangen; fo wie 
denn unfer guter Principe Galeotto (beyläufig, fagen Sie mir doch 
einmahl Ihre Meynung, warum unfer Giovanni fein Decameron fo 
nennt; id babe dafür im Deutichen Erz» Zotenreißer gefekt) 
überhaupt feine Gefchichtchen oft zu fehr bis auf Die legten Hefen 
ausſchwatzen läßt. 

Eine zweyte Frage wünfchte ich von Ihnen, wo möglidh, noch 
früher beantwortet zu hören: Wer ift ver Ehrenmann, der 1798 bey 
Struve in Eutin bat druden laffen: Reineke de Voss, mil eener 
Vorklaring der olden Sassischen Worde. Gedrucket to Eutin. Der 
Menſch verdient eine derbe Zurechtweifung, und wenn fie ihm Voss 
‚nicht gegeben hat, fo mag er fie um deſto eher von mir gewärtigen, 
wenn er (wie ich glaube*) ein gewiſſer mir befannter Plattdeutſch⸗ 
verderber feyn follte, der fih mit dem erften Buchftaben Wolcke 
nennt, und der zwar fonft ein guter ehrlicher Mann feyn mag, aber 
durchaus Fein Sprachfenner, und den ich nicht nur in Petersburg, ſon⸗ 
dern noch neulich in Hamburg, gewarnt habe, fich mit einer Sassischen 


*) Soltau irrte ſich: der Herausgeber war Gabriel Gottfried Bredow, der 
1796 als Lehrer nach Eutin berufen wurde und nach Voſſens Abgang bie Rectorftelle 
erhielt. 
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Sprakleere nidht lächerlich zu. machen; daher ich es um deſto mehr für 
Pflicht halte, ihn felbft laͤcherlich zu machen, wenn er fich nicht hat 
wollen rathen lafien, damit ihn nicht die Pfeudofritifer gar als 
ein Lumen anfündigen, und die arme Saffifche Sprache verhunzen 
helfen. 

Meine Überfegung des Reinefe werde ich übrigens nie für 
etwas mehr geben, als für einen Berfuch, dem alten Driginal nä» 
her zu fommen, als in PBrofa, oder in Sechsmeßlern (wie Campe 
vermuthlicy Hexameter überfeen würde). 

Bon meiner Reife weiß ich Ihnen (wenn ich kurz feyn foll, wie 
es fich für einen Brief fickt), nicht viel mehr zu fagen, als daß mir 
der Harz und bie ſächſiſchen Gegenden unbeſchreiblich viel Vergnü⸗ 
gen gemacht haben; daß ich in Dresden zwey Abende mit Tied, 
Schlegel und Bernhardi zugebradht Habe; daß Tied den erften Abend 
Schlegeld Jon vorlas, der mir zum Theil recht wohl geftel, welches 
ih auch Schlegeln gerne fagte, und am zweyten Abend feinen ge: 
fliefelten Kater, bey welchem ich (ungeachtet er ſich auch zum Theil 
nicht übel anhört, wenn Tied felbft ihn lieſt) endlich doch feft einfchlief. 


-Bernhardi fchide ich Ihnen in effigie aus meiner eigenen Fabrif 


in duplo, unter verändertem Maßftab. Das größere Profil ift das 
ähnlichfte. Sie können ihn allenfalls Jacobi geben. 

Grüßen Sie alle lieben Eutiner, und wenn Voß noch bey Ihnen 
ift, fo fagen Ste ihm, er möchte mich es wiffen laffen, wenn er hier 
bucchfommen würde, und mödjte meinem Haufe nicht vorbey fahren. 

Vive Louise und Ihre Kinder! 


Ihr 
DW Soltau 





69. Johann Heinrih Voß an Hofrat) Schüß. 
(Aus Hrn. R. Zeune's Samml.) 
Heidelb, 4 Merz, 7. 


Auch hier, Tieber Freund, fpielt Kabale, mitunter fpaßhaft genug. 
Bei der, die mich jezo durch ihre fchamlofe Nichtigkeit anzieht, find 
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mehrere Auegänge gleich wahrfcheinlich. Ich halte es, für möglich, daß, 
in einer gewiflen Wendung des Spiels, der Wunfh, Ihre. 3. hie⸗ 
her zu verpflangen, günftige Aufnahme finde. Um dann auf der Stelle 
zu handeln, muß ich vorher befiimmt wiffen, ob ein folcher Wunſch 
aud) mit unferen Hülfsquellen verträglich fei. Melden Sie mir, wenn 
es Ihnen gerathen fcheint, unter dem Siegel der Verfchwie: 
genheit, unter welchen Bedingungen wir Sie und die A. L. 3. 
hieher ziehen fönnen. 

Wir find gefund und heiter, vorzüglich ich felbft. Heintichs Lippe 
befiert fi. Der Bau des Haufes und des Gartens rüdt vorwärts; 
und zu Himmelfahrt denke ich in dem Paradieſe die Welt und meine 
eigene Verleugnung der Welt, wie nad) einem letherfchen Zuge, zu ver« 
geffen. Meine, um M Nerſe erweiterte Luiſe wird jetzt bei Botta ges 
prudt. Iſt der 2. Th. des Horaz angelangt? Den neuen Homer er⸗ 
halten Sie mit der Meffe. 

Die Anftellung meines Heintidy wird mich in die alte Litteratur 
zurüdführen, fo oft mich die pfätzifche Mufe aus ihrem Zauberfreife 
entläßt. Ihr Entfchluß, den lieben Tibull gegen die Heillofe Schneide⸗ 
kritik zu vertheidigen, hat mid) erfreut. Es ift jgo nöthigeralgje, - 
das Studium der Alten in den zielführenden Weg umzulenken. Mid 
deucht, Ihre Rec. des H. Virg. wäre jezt ein hoͤchſt verdienſt⸗ 
lihe8 Werk. Die Hyper feimt, und zifcht, wo man es nicht erwar« 
tete. — Der Ihrige 

Boß. 





70. Friedrich Hang an Theodor Kind. 


(Aus Hm. R. Zeune's Sammlung.) 


Stuttgart, den 11. Zul. 1818. 


Für meine Dankbarkeit, Verehrtefter, find’ ich feinen Aus- 
drud. Decus apponis bibliothece. Ihre Schriften nehmen nächſtens 
eine eig’ne Reihe ein. Daß Ihr Bandyf bier’ auf die Bühne kommt, 
fol mir eine eig’ne Angelegenheit feyn, fo bald Eßlair zurüdfehtt. 
— Ihre Gedichte werden mir täglich lieber, fo lieb fie mir auch ſchon 
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im Beginne waren. Meine Freunde waren mit dem ernften Worts 
fpiele zufrieden : 


An dieNeopoiten. 
Reimen, wie die Kinder, ift Euch Sünde; 
Lernt, vermögt Ihr’s, dichten wie die Kinde! 


Um meinem Dankbriefe nod) Etwas beyzulegen , folgen zwey Ge⸗ 
dichte und ſechs Epigramme zu gefälligem Gebrauche. Wär’ Ihnen 
vielleicht mit Charaden gedient, fo ſteh' ich zu Dienften. In trautem 
Eirfel verfucht” ich dergl. aus dem Stegreife und die befjer'n feil’ ich 
fpäter aus. 

Daß ich bey dem von Ihnen übernommenen Bederfhen Ta: 
fhenbud) bleibe, verfteht ſich von felbft. 

Das fünfte Bändchen der Harfe erhielt ich Doppelt, und werde 
nun Eines gelegentlich zurückſenden. 

Entichließen Sie Sich zu einer Reife in unf’re Gegenden, damit 
wir Stuttgarter den lieben Mann auch von Perfon fennen lernen, der 
unfre Stunden fo oft, fo mannigfaltig, und fo ſchoͤn erheitert. 


Unwandelbar der Jhrige 
Fr. Haug HN. 





71. Chriſtian Dietrich Grabbe an Ludwig Tieck. 


(Aus Hrn. R. Zeune’s Sammlung.) 


Ewr Wohigeboren 


überſende ich halb mit Vertrauen und halb mit Zagen beiliegendes 
Trauerſpiel. Ein paar beurtheilende Zeilen von Ihrer Hand ſind alles, 
worauf ich zu hoffen wage. Waͤre das Stück jedoch ſo glücklich, das 
nähere Intereſſe Ewr Wohlgeboren zu erregen, fo würde mein ſchrift⸗ 
ftellerifches 2008 .entfchieden feyn. Ohne die Worte eines Meifters, 
wie Sie, möchten die Kühnheiten meiner Compofttion, von denen id) 
wahrlich feine einzige ohne näheren Bedacht hingelegt habe, ſchwerlich 
jemals ein gerechtes Urtheil erfahren. — Das Manufeript koͤnnen Ewr 
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MWohlgeboren längere Zeit behalten; fähe ich aber ftatt deſſelben ohn⸗ 
gefähr über drei Wochen einen Brief mit dem Poftzeichen Drespen, — 
ich wüßte nicht, was ich vor Freuden machen follte, und enthielte er 
auch nur zwei Worte von Ihnen! Doch, mein Werf mag beſtimmen, 
ob ich folcher Gunft würdig bin. 

Aus Furcht Ewr Wohlgeboren unnüg zu beläftigen, ſchließe ich 
diefen Brief, in den ich fo gerne noch Vieles hineingefchrieben hätte. 
Stets verbleibe ich 

Ewr Wohlgeboren 
gehorfamfter und tieffter Verehrer 


. Berlin, den 2iflen Sept. 
1822, Ch. Grabbe. 


Nahfhrift. 1) meine Adreſſe ift: große Friedrichsſtraße, 
Nro. 83, beim Riemermeifter Kramer. 2) Im Bewußtfeyn, daß ich 
wenigftend etwas Ausgezeichnete, wenn auch nichts Gutes geleiftet 
habe, fodre ich Sie auf, mich öffentlich für einen frechen und erbärm- 
lichen Dichterling zu erklären, wenn Sie mein Trauerfpiel den Pro: 
ducten der gewöhnlichen heutigen Dichter Ähnlich finden. 





72... Auguſt Graf von Platen-Hallermünde 
an Ludwig Tieck. 


(Abſchriftlich mitgetheilt von Hrn. Zeune aus ſeiner Autographenſamml.) 


Ich wage es, verehrter Mann, Ihnen, der Sie ſich noch jetzt ſo 
lebhaft für alles Dramatiſche intereſſiren, ein kleines Drama zuzuſen⸗ 
den, das ohne Zweifel von Fehlern und Gebrehen wimmelt, vielleicht 
aber doch einige Aufmerfjamfeit verdient, wenn man bedenft, daß es 
nichts anders feyn fol, als ein leichtes, leichtaufführbares Stüd, das 
einige Poeſte mit einigem theatralifchen Effekt vereinigt, und das in 
fünf Tagen gefchrieben worden ift. 

In frübfter Kindheit mit dramafifchen Verfuchen befhäftigt, fpä- 
ter aber davon abgefchredt durch die Fülle Fritifcher Hinderniffe bei 
einer Nation, die in der That nicht für den Genuß gefchaffen fcheint: 
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fehrte dieſer Trieb mit folcher Gewalt zurüd, daß ich nicht eher Mufe 
u. Raft hatte, bis dieß Drama, deflen ‘Broduftion durdy einige Stuns 
den Schlaf faum unterbrochen wurde, vor mir lag. Einzelnes zu ftreis 
hen, ift leicht, aber Berbefferungen einzufchieben, wie mir bier Jean 
Paul einige vorgefchlagen,, ift mir für dieſen Augenblid nicht möglich, 
u. es jcheint mir pafjender, an etwas Neues zu gehen, ald an dieſem 
Producte noch viel zu mäfeln. Leider war ich unvorfichtig genug, das 
Stüd bereits an einige Theater zu fenven. Ob es aufgeführt werben 
wird, ift freilidy eine andere Srage. Don Wien u. Berlin babe ich 
noch Feine Antwort; von München jedoch fehrieb man mir, daß dieß 
fein Stüd für eine königliche Hofbühne wäre. Ich wage daher um fo 
weniger Ihnen vorzufchlagen, e8 dem Drespner Theater zu übergeben. 
Sollten Sie e8 aber, da unfre Repertorien doch einmal fo fteril find, 
gut genug dazu finden, fo müßte ich Ste bitten, daß ed anonym gege- 
ben würde. 

Wenn Sie mid einer Antwort würdigen wollen, fo richten Sie 
diefelbe gefälligft nach Erlangen. 


Baireuth am 28ften December 
1823. 


Mit der tiefften Verehrung, die man dem großen 
Dichter, u. dem BVertrauten Shafspeares ſchul⸗ 


dig ift 
Auguft Graf von Platen Hallermünde. 





73. Michael Beer an einen Freund. 
(Aus Hm. R. Zeune's Samml.) 


Mein fehr verehrter Freund! 


Ich hatte bereit in Berüdfihtigung Ihres längft ausgeſproch⸗ 
nen Wunfches, Ihnen ein Eremplar des Struenfee gefendet, als id) 
den Tag. darauf Ihren Brief empfing der mich befchulbigte etwas ge: 
than zu haben, was ich leviglih, aus Gründen die ich Ihnen einft 
mündlich entwideln werde, mich veranlagt ſah zu thun. — Ich würde 
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die Sendung des Struenfee an Tied die er nicht einmal einer Aut⸗ 
wort gewürdigt hat, bereum, wenn fein Schweigen mich noch über 
den Erfolg entmuthigen könnte. Dies ift aber nicht mehr möglich, da 
mein Trauerſpiel bereitö den 27ten Maͤrz bier aufgeführt. Ich bin bes 
ſchaͤmt gewiflermaßen gezwungen zu ſeyn Ihnen felbft darüber betich⸗ 
ten zu mäfien, aber, da eine große Kritil die Schenk ſich vorgenom⸗ 
men über Struenfee für Ihr Blatt zu fchreiben noch nicht beendigt 
ift, und ih weiß welchen Antheil Sie meinem Glücke fchenfen, fo kann 
ih nit umhin Ihnen vorläufig anzuzeigen daß der Erfolg meiner 
Tragödie der größte war den ein tragifches Gedicht auf einer deutfchen 
Bühne erleben fann, Die Erwartung war fehr groß, das Haus über: 
füllt und, trog dem daß das Stüd von halb fieben bis eilf Uhr gefpielt 
bat, blieb das Bublifum in einer Spannung die von Act zu Act den 
Applaus fteigerte. Der Enthuflasmus ftieg zum Schluß in einem ſol⸗ 
hen Grade daß der Dichter hervorgerufen wurde. — Er erfchten nicht, 
das können Sie leicht denken. Urban der den Struenfee mit Wärme 
und Anmuth gefpielt hatte dankte dem Publikum in feinem Rahmen. 
— Ich fann der Darftellung der Hauptrollen und überhaupt Aller die 
in diefem Trauerfpiele mitwürften nur mit dem größten Lobe gedenken. 
Alles überragend aber fpielte die Fries, die Rolle ver Königin Ju: 
liane, in eigenthümlicher Haltung und Tracht. Sie gab ein fo tref⸗ 
fendes Bild der gebeugten, ränfefüchtigen, dann fich erhebenden Köni- 
ginn, daß das Publifum gleich nach ihren erften Scenen die feltne 
Auffaffung diefes Charakters mit raufchendem Beifall anerfannte. — 
Sie fühlen daß e8 mir unmöglich ift mich über jede einzelne Anerfen- 
nung die dem Dichter zu Theil geworden ift auszuſprechen, aber das 
darf ic) geftehen daß die allgemeine Stimme fagt, daß feit gehn Jahren 
außer Schenks trefflihem Belifar keine Tragödie eines ſolchen Er⸗ 
folge8 auf der hiefigen Bühne ſich zu erfreuen gehabt hat. 

Sie erweifen mir wohl die Freundfchaft werther Freund, da ich 
Ihnen einen Bericht von Schenk (jedoch das verfteht fi) unter dem 
ftrengften Siegel der Verfchtwiegenheit) für die Abendzeitung zu: 
fihere, die Notiz des Herrn Brudbräu, felbft wenn fie lobend feyn 
follte, zurüdzumeifen, over ftillfehweigend zu befeitigen, da ich fehr 
wünfche, daß Ihr gelefenes und geſchaͤtztes Blatt eine würbige in's Tiefte 
gehende Kritif meines Trauerfpiels enthalte. — 
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Ich bin ehrlich geſtanden mit Widerwillen der Herold meines 
Erfolges; indeß ich fühle daß ich dies Opfer bringen muß um Ihnen 
zu zeigen daß ich nie aufgehört Ihrer Freundſchaft zu verbräuen und 
daß ich ihre Reis verbräuen werde. In diefen Tagen (am Dürers« 
Feſte) giebt Die Hiefige Bühne ein neues vortreffliches Luftfpiel von 
Schenk, Albrecht Dürerin Venedig. Es wird ihm der ſchoͤnſte 
Erfolg nicht fehlen. Leben Sie wohl, mein theurer Freund und grüßen 
Sie recht herzlich unſern verehrten Freund Hofrath Böttiger, dem 
ich noch einen ſchriftlichen Dank für feine liebe anmuthige Eritif meiner 
Novellen ſchuldig bleibe. Herzlichſt 


Ihr 
Michael Beer. 


P.S. Ic) bitte das Manufeript meines Struenfee nicht aus 
Händen zu geben. 
München IMDB. 
d. Iften April 28. 





74. Wilhelm Müller an 8.9. 6. von Meuſebach. 


(Aus v. Meuſebach's Samml.) 
Deffau den 2. Juni 1825. 
Verehrtefter Herr Gcheimerath 


Beiliegend erhalten Ste als Eleine Beifteuer zu Ihrer Sammlung 
Eine alte Buchfchale, enthaltend Fragmente eines altdeut- 
fhen Gedichts — und 
Eine Handfchrift eines Feftgedichts von 1584. 

Ein Schelm giebt mehr, als er hat und da id) Ihnen die Sachen 

durch Gelegenheit ſchicke, fo find ſie des Schidens wohl werth. 

Der Geheimerath Spangenagel, vulgo Marftverberber, gedenkt 
noch immer mit lebhaften Vergnügen des humoriſtiſchen Schmaufes in 
Ihrem Haufe, und bedauert, daß er Ihre Bekanntſchaft in Berlin zu 
fpät gemadht hat, um Ihrer Gefellfchaft öfter zu genießen, auch, daß 
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ftatt feiner, feine Karte Ihnen Adieu hat fagen müflen. Ste verfpra- 
hen mir bei meinem Beſuche, daB Sie — wenn Ihr Bibliothekar, ver 
berühmte Verfaffer der Schöneberger Nachtigall, nichts Dagegen einzu» 
wenden haben würde — mich zum Behufe meines ten Bandes Bibl. 
Poet. Germ. Saec. XVII. mit einigen Büchern Ihrer Sammlung 
unterftügen wollten. Die Zeit, wo ich dieſe Bücher gebrauchen möchte, 
rüdt heran, und ich frage deswegen: 


MWollen Sie mir, was Sie von Rist, Clai u. Harsdörfer an poe⸗ 
tiſchen Werken beſitzen, auf ein Paar Monate mittheilen? 


Ich habe miteinem Worte noch nichts von dieſen Dichtern 
in Händen und brauche Ihnen daher fein Verzeichniß deſſen zu ſchicken, 
was ich haben möchte. Jedoch lege ich Ihnen ein Fleines Zettelchen 
mit Titeln bei. Um nicht zu viel auf einmal Ihnen zu entführen, 
fhlage ich vor, daß Ste mir in zwei Abtheilungen erft die Ristiana, 
und dann die Pegnitzfchäfer ſchicken: da Sie wiffen, wie flüchtig meine 
Bibliothek gearbeitet ift und Sie wiſſen es befier, als ich felbft, fo 
fürdten Sie nicht, daß ich Ihnen die Bücher zu lange behalten werbe. 


Für die mir anvertraueten Bücher werde ich alle Sorgfalt haben. 
Ein liederlicher Redakteur der Dichter des 17ten Jahrhunderts bin ich 
freilich; aber fchließen Sie daraus nicht auf meine Behandlung der 
Driginalausgaben. 

Empfangen Sie die Berfiherung meiner aufrichtigften Hochach⸗ 
tung und Verehrung, der ich bin 

Ew. Hochwohlgeboten 
ergebenfter Diener 


RB Müller. 


Zur Erläuterung. 


An dem humoriſtiſchen Schmauſe' nahm auch ich Theil. 
Wilhelm Müller wurde mir und den übrigen Gäſten ald Geh. Rath 
Spannfnabe vorgeftellt. Unter diefem Namen wurde gewöhnlid im 
Meufebachfhen Haufe ein Fremder vorgeführt, und den übrigen blieb 
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es überlafien, das Rechte herauszufinden. Diesmal wurden nun aber 
auch die Bekannten dem Fremden unter verfchiedenen falfchen Namen, 
Amtern und Würden vorgeftelt. M. hatte feinen Spaß daran, wenn 
die Entwidelung möglihft lange ausblieb und allerlei verfängliche 
Fragen gethan und Geſpräche geführt wurden. Ein gefährlicher Scherz, 
der aber immer gut ablief. So fragte mich M., was ih von W. Müls 
ler's Gedichten hielte! Die Antwort fiel natürlidy fo günflig aus, daß 
fidy der Geh. Rath Spannknabe nur freuen konnte. Noch bei Tifche 
löfte fih Alles in Wohlgefallen auf und wir tranfen das Wohl unfers 
ſchelmiſchen Wirthes. 


"Marftverderber” nannte M. alle diejenigen welche etwas 
herausgaben oder herausgeben wollten das in das Meufebachiche Ger 
biet litterarifcher Beftrebungen und Forſchungen einſchlug. M. beab: 
fichtigte ven Fifchart herauszugeben, ferner eine Sammlung alter Volks: 
lieder, ein bibliographifches Werk über deutfhe Dichtung (Koch’s 
Compendium in befjerer Anordnung, genauer und vollftändiger), und 
endlich die deutfchen Dichter des 17. Jahrh. in einer dharakteriftifchen 
Auswahl. Er hatte zu allen diefen Werfen vieles vorbereitet, unendlid) 
viel Fleiß, Zeit und Geld darauf verwendet, er war im Beſitze der 
reichften Sammlungen und hatte- tiefeindringende, oft erfchöpfende 
Forſchungen gemadt. Kein Wunder, daß er oft ärgerlich wurde, ſpot⸗ 
tete und fchimpfte, wenn er fah, wie feine feit fo langer Zeit und mit 
fo unendlicher Liebe gehegten Unternehmungen gefährdet wurden von 
Leuten, die nur einem gewinnfüchtigen Buchhändler zu Liebe ohne alle 
Vorbereitung, ohne ale Hülfsmittel und Kenntniſſe ſich an ein Meufes 
bachſches Lieblingswerf wagten. 


Die Schöneberger Nachtigall war eine Sammlung von 
38 Volks⸗ und volfsthümlichen Liedern, die ih im Sommer 1822 ver: 
anftaltet hatte, um Meufebad) damit zu feinem Geburtstage zu erfreuen. 
Sie hat den Titel: 

Die Schöneberger Nachtigall. Das ift: lauter ſchoͤne neue Kieder 
für die lieben Landleute alt und jung, die luftigen Handwerföburfchen, 
für die braven Soldaten und die Herren Studenten gleichermaßen. 
. Berlin, zu haben in der Zürngiblfchen Buchdruderei, Haakſchen Markt 
No. 2. 47 SS. 8°. 

Das harmlofe Büchlein hatte fi) der beſſernden Hand der Cen⸗ 
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fur zu erfreuen. In einem bübfchen Wilh. Müllerfchen Liede vom 
Finfen heißt es: | 
Set, naſeweiſes Vöglein, flich ! 
Mit ſolcher Staats⸗Okonomie 
Da iſt nicht viel zu ſpaßen. 
Die Cenſur machte daraus: Forſt-Okonomie! 


H. v. 8. 





75. Heinrich Stieglit an Bonaventura Genelli. 


(Nach den Originalen.) 


Venedig d. 14t Novbr 38. 


Als Sie, theurer Benelli, mir beim Abfchied fagten: „Sie blei- 
ben und gewiß fort* — und mein fefted „Nein!“ ein unbefehrbarer 
Ungläubiger belächelten, da hatt’ ich wahrlich Feine Ahnung von Ihrem 
ftarfen Recht. Hab’ ich doch fpäter noch denfelben Tag wirflich erzürnt 
mich Kreling widerfegt, als er mir nedend Ähnliches prognofticitte. 
Und nun? — So wenden ſich des Menfchen Pfade gegen fein Erwar⸗ 
ten. Eines aber weiß ich, daß ſich innerlich deshalb mir nichts verän- 
dert; fo wie ich im Herzen treu bleibe, denen ich in liebender Überzeus 
gung anhange, fo folg’ ich auch auf diefen verändertften Steigen Doch 
nur der Einen Bahn, der mein Leben mit all feinen Kräften ſich geeig: 
net. Wer aber hätt! auch ahnen fönnen, daß ich foviel des Feſſelnden 
finden würde? — und zwar, außer dem Leben und der Kunft, und 
dennoch Hand in Hand mit beiden, im Schacht der Gefchichte, bier, 
auf diefem großen Sarkophag am Meere, meinem Seelenbruber. 

Ich habe oft und viel an Sie gedacht, theurer Benelli, auf mei: 
nen wechfelnpen Pfaden. Bor Allem aber in Mantua, das mir Eins 
geworden mit Giulio Romano. In feinem der Heroen echter Kunft 
fand ich ſoviel Verwandtſchaft mit Ihnen als mit diefer Kernnatur. 
Berwandtichaft, fag’ ih; denn die nahe ſich berührenden Vermögen 
und ihre Äußerungen find feine Außerlichen. — „Was biefer Treffliche 
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feiner Zeit, das hätte Genelli der unfren werben müſſen!“ Hang es 
wiederholt in mir vor feinen Werfen. Und ich fag’ es noch. Hab’ ich 
jemals fchmerzlich bedauert und beffagt, daß Ste bei Ihrer hohen Bes 
gabung die äußeren Mittel vielleicht zu fehr verfchmäht, fo iſts in dies 
fer unausrottbaren Überzeugung. Freilich findet fi in unfrer Dampfe 
mafchin: Eifenbahn : bewegten Zeit nicht Teicht ein Gonzaga; aber Sie 
würden, wenn Sie nur wollten, ficher den herauf beſchwoͤren, der Ihrer 
Natur die angemefjene Beichäftigung gäbe und Sie fomit zwänge, der 
Welt in grandiofen Werken darzuthun wer Sie find. Lächeln Sie nicht 
über die Worte „Welt“ und „varthbun,* Die Kraft verlangt Manifeftas 
tion und Anerfennung, und da ift felbft ver Name fein Geringes. 
Haben dod) Leute, die Ihrem Gentus den Staub von den Sohlen zu 
wifchen nicht würdig find, fih einen Wirfungsfreis, eine Geltung er- 
rungen, die, hätten Sie nur gewollt, von der Ihrigen längft über alle 
Berechnung überflügelt wäre. Wollte Bott, Sie wollten noch! Noch 
ift es Zeit. Dann werben Sie einfehn, daß, dazuftehn auch äußerlich 
wie e8 im Innern vorgefchrieben, Fein geringes, vielleicht das höchſte 
Glück ift, deffen wir auf unfern fublunaren Pfaden fähig. — 


Lächeln Sie nicht, theurer Genelli, über den altflugen Schulmei- 
fter. Jeder Gedanke an Sie und jedes ausgefprochene Wort quillt aus 
dem tiefften Seelenantheil. Doc, bedarf’8 dazu bei Ihnen erft der Ver⸗ 
fiherung? — 

Vielleicht find’ ich, nächft Anderem was im Bund mit Ihrem Wil: 
len glüdliche Umftände hervorgerufen und gefördert, (— Audaces For- 
tuna juvat! ift ein wahrer Spruch —) bei der Heimkehr von meinen 
fünlichen Wanderungen auch Ihren Wüftling in feinem ganzen Umfang 
zum Hervortreten bereit. Es würde mir die größte Freude feyn, dieſen 
reihen Sohn Ihrer Phantafie durch das erflärende Wort der Welt 
(d. b. den verftehen Wollenden) zu befferem, vielleicht nur rafcherem 
Berftändniß vorführen zu helfen. Wenigftens geht durch das Inter⸗ 
mezzo meiner Abwefenheit nichtd verloren; ja, es wird für Ihr Werk 
ein Gewinn; den Plan, den Sinn, dafür büß’ ich nicht ein; und meine 
Flügel werden wachfen, wachjen jegt ſchon, und zwar zunächft der Bes 
arbeitung eines herrlichen Stoffes aus der überreichen Benezianifchen 
Gefchichte entgegen, wozu Vorftudien, in Wort und Stein und Bild, 
fi hier in Bülle bieten. — 
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Leben Sie heiter und meiner gedenk fo wie ich Ihrer. Der lies 
benven Gefährtin Ihres Seyns die angelegenften Grüße und herzlich. 
fien Wünfche. Der Heinen Gabriele. wachlen die Flügelchen wohl 
recht? Am Ende fennt fie mich nicht mehr bei meiner Rüdfehr, das 
liebe freundliche Mäuschen. Hähnel und den übrigen treu wohlmeinen- 
den Ihrer Freunde meinen Gruß. 

Ich füge zum Schluß eine Seifenblafe, die mir in diefen Tagen 
mitten unter anderer Beichäftigung aus dem Herzensichaum empor: 
flieg, und durch die Sie etwa ein Bild von meinem Innern Atellier bes 
fommen werben, deſſen äußere Umgrenzung vie belebte Riva ift, bie 
Hortfegung zur Rechten des Bilpchens *) über diefen Zeilen, da, wohin 
die Hand weit, drei bis vier Kanalübergänge weiter: 


Den Drachen, der mit grimmer Wuth und Schwere 
Nicht abläßt auf des Ringers Bruſt zu drüden, 
Gewohnt in ftetem Kampfe zu erftiden, 

Fühl' ich mich Lenker fiegerprobter Heere. 

Mir weckte nicht Verluft endlofe Leere, 

Ich darf vom Baume der Erinnrung pflüden ; 
So weil’ ich mit verflärten Janusblicken 
Auf diefem großen Katafalf am Meere. 


Mein Schmerz ward mir ein Saatfeld ; im Beſitze 
Des heilgen Guts, das Fein Berluft entwendet, 
Fühl’ ich gedoppelt alten Muth und Stärke. 


Wenn Andre zittern vor des Schidjale Blitze, 
An mir hat es ſein Außerſtes vollendet, 
Und keine Furcht ſtört mich im Tagewerke. 


In treuer Anhaͤnglichkeit 
Heinrich Stieglitz 


—— 





*) Panorama de Venise. 


u ee — — 
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Venedig 24 Febr 39. 


(Bild: Piazza di S. Marco.) 
Buten Morgen, lieber Genelli! 


Mich muß es jetzt ſchon recht ordentlich rütteln, wenn ich brieflich 
mid, mittheilen fol. So ift mein gegenwärtiger Antrieb ein Mann der 
Sie zu kennen wünfcht und deſſen Befanntfchaft wol auch Ihnen zu⸗ 
fagen dürfte. Profeſſor Semper aus Dresden, der Architekt, wird 
Ihnen dies Blatt übergeben. Ich wünfche, daß er Sie in der rechten 
Stimmung treffe, um Ihrer und Ihrer Werke froh zu werden. Außer 
feiner Berfönlichfeit und tüchtigen Kenntniffe wird Sie auch fein nähe- 
red Verhaͤltniß zu Hähnel intereffiren. Mir war es lieb und lehrreich, 
fo Manches wiederum mit ihm anzufehen. Es giebt naͤchſt dem Schaf: 
fen für mich feinen höheren Genuß, ald mich wachen zu fühlen in an- 
ſchauender Erfenntniß. 


Palma Vecchio's Barbara feh’ ich gar nicht an, ohne dabei mich 
im Stillen mit Ihnen zu befprechen. Der mit feinem durchleuchtenden 
Seelenadel und Bellino — beide fo fern von aller Coquetterie — find 
mir von Anfang an vorzugsweife lieb geworden, während ein gewiſſer 
innerer Schwung in den gelungenften Werfen Paolo Veroneſe's vie 
Wagfchale der Zuneigung für diefen oft felbft der grandiofen Virtuo» 
fität Tizians gegenüber ſich hinneigen macht. 


Geht mir's auch mit der Abneigung gegen die Trennung einander 
verſtehender Naturen ganz wie Ihnen, lieber Genelli, ſo fürcht' ich 
drum doch kein Entfremden. Nein, ich denke, wenn wir — freilich, wie 
mir's ſcheinen will, nicht ſo bald — einander wieder Aug' in Auge be⸗ 
grüßen, fo werden wir einander viel und — geben es gute Lebensgei⸗ 
ſter! — Erfreuliches einander mitzutheilen haben. 


Ihrer lieben Frau bitt' ich mich herzlich zu empfehlen. Bleiben 

‘Sie wohlauf und froh in gegenfeitigem Beſitz! Der nahende Frühling 

wird Sie eben fo erfreuen wie mich Einfievelnden. Fehlt mir gleich 

Berg u. Thal und Baum und Rafen auf diefem fleinernen Grabes⸗ 

eiland durchleuchtender Vergangenheit — die Frühlingeluft dringt ja 
Findlinge. I, 2. 15 
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durch Kerfermauern — wie follte fie vom Meer herüber nicht mich um⸗ 
wehen? — 
Bon Herzen unveränderlich Ihr zugethaner 
Heinrich Stieglig 
Am Rande: 


— Hat Reimer in Berlin nichts gegen Ste verlauten laſſen? — 
Denn jebt darf ich Ihnen verrathen, daß ih, unter der Berfichrung 
daß Sie feine Ahnung haben von meinem Schreiben an ihn, im De- 
cember v. J., als ich von feiner Shafespearunternehmung mit Kupfern 
in der Allg Ztg las, mir erlaubt: „— unbefümmert um etwaige Anti- 
pathien oder Sympathien, und rein im Intereffe einer würdig auszu⸗ 
ftattenden Ehrenfache der Nation“ — „ihn vorzugsweife auf Sie auf: 
merffam zu machen.“ Ich geftehe Ihnen, daß ich fehr wünfchte Sie, 
freilich in möglichft freier Wahl, fich bei diefer Aufgabe befunden zu 
ſehen. — 


Venedig 17 Mai 39. 


Der Überbringer diefer Zeilen, Maler Heuß, wünfcht Sie, lieb- 
fter Genelli, felber zu begrüßen, und ich habe dem wadern Manne die 
Erfüllung feines Wunfches nicht vorenthalten wollen, hoffend aud 
Ihnen Feine unangenehme Bekanntſchaft zu bereiten. Er fchäpt Sie 
jest fhon und gehört zu den gern das Echte Anerkennenden. — 

Bon mir, was fol ich jagen? — Stille weiter fördernd in dem 
Schacht, in welchen ich mich eingewühlt, verleb' ich meine Tage. Be⸗ 
friedigung geht am Ende doch nur hervor aus Bethätigung im eigen: 
fien Element. Darin einzig und allein Stählung der Kraft, die mehr 
oder weniger jeder bedarf zum Widerftand und die in Anſpruch zu neh» 
men das Leben feinem erläßt. If Rub im Glück? im Arm der Liebe? 
im Kreife theurer Freunde? — Ruh ift nur im Grabe — Der lebenpige 
Funke heifcht Entwidelung und verzehrt, wenn nicht entäußert, den 
Krater in den er gebannt ift. Ungeſchwächte Kraft zur Foͤrderung 
deſſen was an mir ift, und Ruh foviel dazu vonnöthen, mehr begeht’ 
ich nicht vom Leben. Treu diefem Einen halt’ ich mid) aufrecht, treu 
diefem Einen follen aud) die Freunde mich wiederfinden. 
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Adieu, theurer Genelli! und dieſen Händedrud, ver mehr fagt 
als ich ausfprechen mag. Ich grüße Ihre liebe Gattin. Geb’ Euch das 
Leben, was es an Freuden zu gewähren vermag, und erhalt’ Euch ein« 
ander! Überall treu zugethan 

Ihr 
Heinrich Stieglig 


Venedig 5 September 42, 


Theurer Genelli ! 


Der Überbringer diefer Zeilen bevarf wohl kaum einer befonveren 
Empfehlung. Dr. Schulz hat fo lange in Italien gelebt und fo lange 
Sahre an dem Tüchtigften und Beſten ſich vollgefogen, daß fein bloßes 
Erfcheinen vollgültige Einlaßkarte ift. Überzeugt jedoch, daß ein Bote 
von mir auch als ſolcher Ihnen nicht unwillfommen, gebe ich ihm auch 
ſchriftlichen Gruß mit. 

Für Ihre Sendung durch... .*) noch meinen herzlichen Danf. 
Möchten wir auch beide lieber mündlich ung austaufchen — und da doch 
einzig und allein genügend — als durch Schriftzeichen, fo ift foldy ein 
vermittelndes Zwifchenfpiel doch immer eine Freude und bietet einen An⸗ 
fnüpfungsfaden mehr für die Zukunft, Verfchmähen Sie daher au 
fünftig nicht, wenn ein perſoͤnlich Willfommner aus Ihrem Bereich her: 
überfteigt in meines, ihm einen folchen in die Hand zu geben, fo lange 
wir einander nicht in Wirklichkeit vie Hände reichen Fönnen. Die Haupt: 
fache bleibt freilich die Überzeugung, daß beim Wiederfehn man fich 
gegenfeitig in alter Treue und frifher Empfänglichkeit wiederfinde. — 

Wie lange ich noch hier bleiben werde? — Ich hatte gehofft, fo 
lieb mir Venedig auch geworden, fehnlichft gewünfcht u. gehofft, fpä« 
teftens im vorliegenden October mich mit entſchiedenem Lebewohl bes 
urlauben zu können. est fehe ich, daß zur Vollendung des nun ein: 
mal Begonnenen wenigftend noch einige Wintermonate erforderlich 
und Stimmung läßt fidy nicht erzwingen, und eine erzwungene wäre 
nicht die rechte. Mit Ernſt und Eifer die rechte nügen, das ift was wir 


*) Der Name unleferlih. 9. 1; 
5* 
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vermögen; baran, deß bin ich mir bewußt, lafle ich es nicht fehlen, 
aber weiter bin ich auch nicht Herr über mein Bleiben und Scheiben, 
fo wenig wie über dad Hienieden überhaupt. Es hat mich nun einmal 
gepadt, und fo mußte ich ed wieder paden; da habe ich denn auszu⸗ 
harren auf meinem Poften bis es mich wieder frei und losläßt — dag 
haben wir Alle zu thun — ift die Aufgabe gelöft, dann getroft Addio ! 
— Was dabei herauskommt, hangt von höheren Geiftern ab. Mögen 
Sie auch ferner uns und bis zum legten Athemzuge mit Freudigfeit und 
Kraft und Muth befeelen! — 

Ihrer lieben Frau und den Kinderchen die fhönften Grüße und 
Wünſche. Empfehlen Sie mid auch, wer in Ihrem Kreife mein mit 
Wohlwollen gevenkt. Bon ganzem Herzen Ihr unveränderlicher 


H Stieglig 





76. Max Walden an Iofef Rank. 


(Mitgetheilt von Joſ. Ranf.) 


Seien Sie mir freundlich gegrüßt, lieber Herr, ich danfe Ihnen 
heitre, warm vergnügte Stunden und durch Ihren Brief ein nicht min» 
der vergnügliches Bewußtſein. 


Unfre Wege mögen noch fo verfchieden fein, unfre Hoffnungen. 


wie unfer Glaube noch fo entgegen gefegt, wir finden uns in Einem, 
in der Liebe zu Natürlihem und zur Kunfl. Wir treffen und alfo im 
Heiligtume, im einzig reinen Tempel. Es ift nichts heilig ald Die Na⸗ 
tur, es ift nichts rein als die Kunft. 

Sie haben Recht, wenn Sie jagen, ich fchrieb meine Kritif*) 
frifch von der Leber weg. Ich war in der That nicht im mindeften ge: 
nirt und durch Feine Rüdficht gebunden, Sie begegneten mir zum erften- 
mal, ich hatte alfo weder Sympathie nody Antipathie; Ihr Werk Fam 
mir unter anderen Sachen im „Recenfir «Pafet” in vie Hände, feine 
Notiz begleitete ed — und doch fandre ich Ihnen ſchon drei Tage darauf 


®) liber die erfte Gefammtausgabe: “ Aus dem Böhmerwalde” (3 Theile. Leipz. 
Brockhhaus 1851) in den Blättern f. litt. Unterh. 1851. Nr. 108. ©. 609616. 














—— 








76. Mar Waldau an Zofef Ranf. 221 


duch Ihre Verlagshandlung einen Gruß, der Ihnen ja wol auch aus: 
gerichtet worden iſt. Ich hatte Sie und Ihre Weile hinreichend lieb- 
gewonnen um offen und ehrlich die Wahrheit über Ihre Arbeit zu jagen, 
aber zugleich Front zu machen gegen Alle die Sie etwa angreifen wolls 
ten. Treuen Sie ſich Ihres Werkes, es iſt ein wackres Stüd Arbeit, 
ein Ding aus ganzem Holze gefchnitten. Ich habe wiederholt an 
mehreren Orten Gutes darüber gefagt, und habe es aus voller Übers 
jeugung gethan, nachdem ich mic) in Ihren Böhmerwald fo recht hinein 
gelebt hatte. Sie haben eine ganz prächtige Beobachtungsgabe, Ihr 
alter Hofer ift geradezu eine Elaffiiche Figur. Was ich vom Stauffer: 
Mariele halte, haben Sie ja gelefen, und id) danke es Ihnen von Her- 
zen daß Sie mir diefe liebe Geſtalt nicht vurh Ihren Berföhnungs: 
Blutdurft verdarben. Was meinen Sie wol was »Nach der Natur« 
für einen Eindrud hinterließe wenn id Marie einem der dort gezeichne- 
ten Männer gegeben hätte? Es paßt feiner für fie. Das wird Ihnen 
recht Ear werden, wenn Sie fid) die Mühe nehmen dies Buch in der 
eben erfcheinenden zweiten Aufllage nochmals anzufehn. Ich habe es 
fo fehr umgearbeitet und umgefeilt, daß jetzt die Motive Far auf der 
Hand liegen die ich früher des leidigen Effekts wegen verſchleierte. 
Wird Ihnen, was ich hoffe und wünjche, Shrerfeits die Freude zu 
theil Ihr Werk nochmals als Manuffript betrachten zu dürfen, und 
Sie wollen dann, auf Details eingehend, die Winfe einer theilnehnen: 
den und befreundeten Kritif beachten, fo werde ich um die Erlaubniß 
bitten Ihnen einige Borfchläge machen zu dürfen, die — falls fte nicht 
richtig fein follten — wenigftend gut gemeint fein werden. Nehmen 
Sie das wie ich's anbiete, weder für Zubringlichfeit, noch für Selbdft- 
überbebung ; ich bin, wie Sie an dem neuen »Nach der Natura fehn 
werben, ein derber Kritifer gegen mich felbft und außerdem ehrlich ge- 
nug meine früheren Gedichte » Blätter im Winde« für bombaftifchen 
Schund zu erklären, von dem mir in neuer Sammlung faum ein 
Duzend wieder gedrudt werden dürfte. Ich habe Ihr Buch lieb — 
das ift mein Motiv. 

Wenn die Kritik ihre Stelle ausfüllen fol, fo muß fie ein Bund 
des unbefangenen Urteils mit der Produftivetät zu weiterer Foͤrderung 
der leßteren fein, nicht aber ihr Höchftes darin fuchen durch haͤmiſches 
Witzeln zu verlegen. Ich will Einen tottreten, wenn er abfolut 
feine bildungsfähige, nugbare Gabe hat, ich will ihn fo zerfchlagen 
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daß er nie wieder in die Literatur pfufcht, verlegen aber ich will nur 
da wo ich Perfidie oder Überfchägung fehe. G., der die Volkslieder 
aller Völker ausgebeutet hat, ©. der nur Form und Wohllaut, aber 
nie einen eignen Gedanken befigt; Redwitz mit feiner Junfermoral 
die das Heiligfte im Weibe unter ver Larve mit Füßen tritt und in ſei⸗ 
nem miferablen Helden die männliche Koquetterie, die junferliche 
Nichtsnutzigkeit apotheoftrt, — ſolche Herren Eopfe ih ab, wo ich fie 
finde. Dabei verfenne ich aber auch bei Diefen nicht was fie Gutes 
haben, wie Sie aus dem Nachtrage meiner »Cordula« fehn können. 
Es thut mir leid meine Eremplare ſchon verausgabt zu haben und bier 
auf dem Lande nicht einmal eins Faufen zu können, ich hätte Ihnen 
fonft das Gedicht gern gefchidt. — Ich glaube, ich bin der gutmüthigite 
Kritiker von der Welt, denn ic) freue mich wie ein Kind wenn ich auf 
eine tüchtige Arbeit ſtoße. Geftern fand id) wieder eine frifche Kraft 
mit der ich mich gern befchäftigen werde, ich meine: Otto Roquette. 


Wiffen Sie übrigens daß mein Auffag über Ste wirklich von ſich 
reden mat? Schon drei Briefe erhielt ich die ihn befpradhen, und 
zwar in einer Weiſe die Ihnen nicht minder angenehm fein muß als 
mir. Mich freut’8 vor Allem daß Sie Offenheit vertragen und wiffen 
daß verftändiger Tadel entfchleden beffer gemeint ift als abgefihmadtes 
Lob. Mich nannte einmal ein Menfch dem ich viel Zeit opferte, in einem 
Artikel den „Hohenpriefter der Freiheit"; — feitdem hat er feine Zeile 
von mir zu fehn befommen. Unfinn! Man laffe ung redlich vorwerts 
ftreben, Einer dem Anderen hilfreich fein durch ernften Rat, und wir 
werden Alle guten Nupen davon haben. Sie lieben die Kunft! Ei, nur 
Barbaren lieben fie nit. Sie wiſſen aber auch, daß meine Berfe: 


Die heitre Kunft will ernfted Streben, 
Sonft nimmt fie ihre Weihe zurüd, 


eine gewichtige Wahrheit enthalten. Wer das Werk fo ernft und an- 
dächtig anfaßt wie Sie, der muß ja — heitre Kränze um feine Stirn 
fhlingen. Wenn Sie aus dem Schwarwalde wieder ein Johannes⸗ 
fein, ein Mariele und einen Hofer mitgebracht haben, fo läge es im 
Intereffe Deutfchlands Ste immerzu auf Regimentsunfoften ftreifen 
und wandern zu laffen. — Nur ˖ ein wenig mehr Schatten bringen Sie 
in Ihre Erzählungen, es ift zuviel Licht da, zuviel, um fich überall mit 
der Naturtreue zu vertragen. — Daß mir Ihre neue Erzählung eine 
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liebe Gabe fein wird und daß ich gern allenthalben fo viel Gutes da» 
von fagen will als ich verantworten Tann, bevarf feiner Verficherung. 

Es wird an Ihnen liegen, lieber Herr, unfer zufälliges Begegnen 
zu einem uns Beiden mit Bewußtfein fruchtbringenden Verhaͤltniſſe zu 
entwideln. Herzlich reicht Ihnen über Berg und Strom die Hand Ihr 
ganz ergebener 


Dr. G. Spiller von Hauenschild. 
Tscheidt b. Bauerwitz. 
Oberfchlefien. 11. 8. 51. 


Auf der erfien Seite am Rande: 


Es verfieht fi von felbft daß ich gern hören werde was Sie mir 
über meine Arbeiten zu fagen gedenken. 


Auf ber lebten Seite am Rande: 


Noch eine Bitte. Schreiben Sie mir nie mit Buchhändlergelegens 
heit. Das währt zu lang. 





77. Der alte Fritz im Volkslieder). 


1. Der fliegende Hahn. 
Aus: Scherzhafte Arien und Lieber. [5 Stüd] Cöln, 1760. In meinem Beflg. 


1. Auf mid) fo oft gehörten Hahn 
Sind zwar viel Leute böfe, 
Zumal mein Nachbar Franz Stephan 
Und feine Frau Therefe. 
Allein was fchiert er mich und fie? 
Kikeri⸗ki⸗ki! 


2) Die drei hier mitgetheilten Lieder fehlen in: Der alte Fritz im Volklsliede. 
Zur Feier des 31. Mai, Bon Ludwig Erf. 2. Aufl. Berlin, bei Wilhelm Logier 
1851. 16°. 24 Seiten. Enthält 10 Lieber. 
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2. &inft wollt’ mich ein franzoͤſ'ſcher Hahn 
Bon meinem Mifte jagen, 
Allein ich griff ihn tapfer an, 
Nahm ihm jein Kamm und Kragen. 
Da hört’ ich daß er Kläglich fehrie: 
Kikeri-ki⸗ki! 


3. Mein Nachbar Stephan ſchickt mir oft 
Biel ſchoöne Hahn’n entgegen ; 
Auch diefe kann ich unverhofft 
Trotz ihrer Stärf” erlegen. 
Das macht, daß oft ich ſchlage fie. 
Kikeri⸗ki⸗ki! 


4. Die Schuld iſt, daß die Frau regiert 
In ſeinem großen Hauſe; 
Denn wo ein Weib das Ruder führt, 
Da geht es bunt und krauſe. 
Und fo geht es fürwahr auch hie. 
Kikeri⸗-ki⸗ki! 


5. Auch kam ein Hahn aus Rußland an 
Mir Federn auszurupfen, 
Und er fing auch ſchon ziemlich an 
Mich an dem Schwanz zu zupfen; 
Allein er floh zurück und ſchrie: 
Kikeri⸗-ki⸗-ki! 


6. Ein ſchwed'ſcher Hahn, ein kleiner Hahn, 
Des Hahnes mußt’ ich lachen, 
Kam auch mit feiner Macht noch an, 
Diverfion zu machen. 
Wo blieb er doch? wie ich nur ſchrie: 
Kiferi = fisfi! 





7. 


[U 
‘ 


77. Dex alte Fritz im Vollsliede. 


Noch vieles kleines Hahnenzeug 

Steht mir nad) Gut und Leben; 

Sie famen eben aus dem Reich, 

Um mir den Reft zu geben. 

Herzlich lacht' ich fiber fie und fchrie: 
Kiferi -Fi- fi! 


2. Luſtig Iebt ſtets der Huſar. 
(Ebendaher.) 


Ach Kathrinchen, weine nicht! 

Wenn der Zug ins Feld geſchicht, 
Wenn die Pfeif' und Trommeln raſen, 
Wenn früh die Trompeter blaſen, 
Schon ermuntert der Hufar 

Bei der frohen Kriegeoſchaar. 


. Ein jung, ſchön und wildes Pferd, 


Baar Piftolen, blanfes Schwert 
Hat mir mein Kriegsherr gegeben 
Dem ich opfre Blut und Leben. 
Bei dem Sold und guten Muth 
Acht’ ich weder Hab’ und Gut. 


. Hier hab’ ich noch eine Tafch, 


Darauf fhlaf ich in dem Grab. 
Wenn id) fteh’ auf meinem Boften, 
Kann ich Würfl’ und Schinken koſten, 
Die mir meine Wirthin bracht, 
Morgens wenn die Sonne ladıt. 


. Komm’ idy denn in mein Quartier, 


Bringt der Wirth mir Wein und Bier, 
Soll!’ er gleich die Kuh verfaufen 
Oder ohne Strümpfe laufen. 

Kommt ed mir denn in den Sinn, 

So geh’ ich zum Tanze hin. 


225 


224 


17. Der alte rip im Volloliede. 


. Einft wollt’ mich ein franzöffher Hahn 


Bon meinem Mifte jagen, 

Allein ich griff ihn tapfer an, 

Nahm ihn fein Kamım und Kragen. 

Da hört? ich daß er Eläglich ſchrie: 
Kikeri-ki⸗ki! 


. Mein Nachbar Stephan ſchickt mir oft 


Biel ſchoͤne Hahn'n entgegen ; 

Auch diefe kann ich unverhofft 

Trotz ihrer Stärf’ erlegen. 

Das macht, daß oft id) ſchlage fie. 
Kikeri⸗ki⸗ki! 


. Die Schuld iſt, daß die Frau regiert 


In ſeinem großen Hauſe; 

Denn wo ein Weib das Ruder führt, 

Da geht es bunt und krauſe. 

Und ſo geht es fürwahr auch hie. 
Kikeri-ki⸗ki! 


.Auch kam ein Hahn aus Rußland an 


Mir Federn auszurupfen, 

Und er fing auch ſchon ziemlich an 

Mid) an dem Schwanz zu zupfen; 

Allein er floh zurüd und fchrie: 
Kikeri⸗-ki-ki! 


. Ein ſchwed'ſcher Hahn, ein kleiner Hahn, 


Des Hahnes mußt’ ich lachen, 
Kam auch mit feiner Macht noch an, 
Diverfion zu machen. 


Wo blieb er doch? wie id nur fchrie: 


Kikeri-ki⸗-ki! 


78. Karl Ludwig von Knebel beim Tode der Großherzogin Luife von Weimar, 227 


7. Ihr Ruffen bleibt doch nur zurüd, 
Sonft wird eud) treffen viel Unglüd! 
Des Königs Stärf’ und GOttes Macht, 
Die haben euch zu Fall gebradht. 


8. Ihr Schweden geht doch nur nad) Haus, 
Sonft madet man euch den Garaus! 
Der Reichsarmee geht es ſchon fchlecht, 
Und eudy geſchaͤh' e8 eben recht. 


9. D Franymann pad dich in dein Land! 
Du bift gefchlag’n von Ferdinand, 
Und friegft vermuthlich noch viel mehr, 
Wann du dich ftellft zur Gegenwehr. 


10, Weißt du nicht mehr wo Müniter liegt, 
Da Ferdinand der Prinz gefiegt? 
Drum laß dich nur nicht wiederfehn, 
Es moͤcht' dir fonft viel ſchlimmer gehn! 





78. Barl Ludwig von Anebel - 
beim Tode der Großherzogin Auife von Weimar. 


Luife. 
Den 14ten Februar 1830 
Chaos 4. Jahrg. S. 93, 


Und fo hat denn auch Sie der trübe Schlummer befallen, 
Weit von denen entfernt, die Sie geliebt und verehrt; 

Hat Sie vom glänzenden Haus, das Sie mit Hoheit gefchmüdet, 
Ab, in die daͤmmernde Gruft ftillen Verweilens gefenft. 


Seltnes Menfchengefühl war Ihrer Tugenden Führer, 
Und Sie fonderte nie Großes vom Kleinen darin; 

Suchte von jedem den Werth; Sie Selber evel im Herzen 
Achtete wenig auf das, was Ihr der Zufall ertheilt. 
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Und fo fand fi in Ihr mit Milde verbundene Größe, 
Und für menfchlihes Wohl Sinn und erhabener Geift. 

Rufet heller Ihr Lob! — Sie war die Stüge der Treuen, 
Und in des Landes Roth war fie ihm rettendes Heil. — 


Streut mit Blumen ihr Grab! Mit fpät noch grünenden Zweigen ; 
Mifchet des füßeren Dufts lieblihe Blüthe darein! 

Grabet in Marmor tief den holden Namen Luife! 
Späterer Nachwelt noch bleibendes Mufter und Bild. 


Sena. K. 





79. Adelbert von Chamiſſo an Ottilie von Göthe. 


Idylle. Moͤglichſt treue überſetzung aus der Tonga⸗Sprache in Adelbert von Chamiſſo's 
Werken. 4. Bd. (Lpz. 1836.) S. 209— 212. — wurde zuerſt gedruckt im Chaos 
1. Jahrg. Nr. 52. S. 206. 207 mit folgendem Einleitungs⸗Gedicht: 


Du oͤffneteſt zu heiterm Spiel die Bahn, 
Chaotiſch drängt um Dich ſich eine Welt, 

Es blühen Blumen und erfhhallen Rieder, 

Und nedend wiüft Du, daß im Luftgemühl 
Auch meine Stimme ſich erheben fol. 
Mißdeute, Herrin, nicht den fremden Gaft, 
Den ungewohnten Deines Glanzed. Laß 

Ihn fchüchtern fchmweigen, und die Saiten nicht 
Berfuchen zu des eignen Liedes Mißlaut, 

Vor Dir und Ihm, dem Meifter des Gefanges, 
Dem Fürften ew’ger Jugend und der Lieber, 
Den flumm nur zu verehren ihm geziemt. 


In fremder Zunge [halt ein Lied herüber 
Aus jenem meerumfpülten Siß der Freude, 
Dem heil'gen Tonga. — „Wilde“ hörteft Du 
Die Sänger ſchelten, aber mir erfchienen 
Die fo fie fchalten, felber nur Barbaren. 

Laß in der Sprachen Dir gefälligen 
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Berwirrung auch erklingen diefen Sang: 
Befleißen will ich mich, die Worte Dir 
Zu deuten, weigert auch fih unbeholfen 
Der Ernft der Mutterfprache fich zu fügen, 
Dem findergleichen Laute der Natur. 


Berlin, den Öten November 1830. Adelbert v. Eh. 





80. Weiter nichts als ein Traum! 
von Adelbert von Ehamiflo. 


Unter biefer Überfchrift findet fich in einer Beilage zu Nr. 12. des Chaos, Jahrg. 
1, ein Gedicht als “Überfegung aus Nro. 6. des Chaos’ mit‘, v. Ch.’ unterzeichnet, 
das in Chamiſſo's Werken fehlt. Das Original ift englifch u. beginnt: 


I read in History’s burning page, 
tbe exploits of the pride of Gaul. 


Wie ich vom Stolz, vom fränffchen Reich, 
Bom Mann, deg Name dauern foll, 

Bon feinem Aufgang, wundergleidh, 

Bon feinem Sturze, jammervoll, 

Vertieft las in der Kunde Licht, 

Entſchlief und fah ich ein Gefidt: 


Ich fah ein ſtolzes Luftgebild 

Auf meerumtoftem Felfenfig, 

Wie der Sirocco glüh’nd und wild, 
Sein Athem und fein Blid ein Blitz; 
Das Meer, das ftarrt’ er zürnend an, 
Es war ihm Feind, nicht Unterthan. 


Zerbrochen war das Schwert der Macht, 
Die Krone lag vor ihm zerfchellt ; 

Doch hatten treu um ihn zur Wacht 
Sich Heldenfchatten aufgeftellt. 

Die ruh'ge Schärfe feines Blicks 
Berrieth ven Mann mir des Geſchicks. 


/ 
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Ein Andrer, der ihm ähnlich ganz, 

Stand harrend neben ihm und groß, 
Doc in der Jugend Reiz und Glanz, 
Mit heitrer Stirne, regungolos, 

Der Stille gleich, die Sturm verſpricht — 
Ein Luftgebild war diefer nicht. 


Da ſcholl ein dumpfer Klagelaut 
Herüber von Europas Strand: 
Den Bölfern weh! die je gebaut 
Auf Fürftenwort und Ehrenpfand ; 
Durch Meineid, Kerfer und Schaffot 
Beherrfchet Sclaven der Despot. 


Und laut und lauter, donnergleich, 
Und drohend ſchwoll dad MWehgefchrei, 
Und die Tyrannen wurden bleich ; 
Sie mußten was Verzweiflung fei, 
Die wider Unterbrüdung ringt, 

Und die Vergeltung fpät erzwingt. 


Noch laufchet ernft und fill vielleicht 
Der maͤcht'ge Geift: wie lang ed währt? 
Nun regt er fi aufathmend, reicht 

Dem Sohne daß zerbrochne Schwert, 
Das fich in ftarfer Hand ergänzt 

Und hell, wie einft bei Lodi, glänzt; 


Und ſpricht: es ift nun an der Zeit! 

Um Freiheit kaͤmpft die Welt, — brich auf! 
Brich auf, mein Sohn, und in den Streit! 
Bezeichnet ift dein Siegeslauf; 

Dein Bater faß auf einem Thron, 

Du, Größter, wirft ein Washington. 


Da jauchzet auf die Iuft’ge Schaar 
Der Helden, die der Tod geraubt, 
Sie huldigen dem jungen Aar, 

Und rufen Segen auf fein Haupt ; 
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Sie wünfchen lebend fich zurüd, 
Zu ſchau'n nur feiner Schlachten Süd. 


Auf jedem Ehrenfeld zur Stund, 

Vom Seineftrand zum Nilesthal, 

Auf Spaniens, Deutfchlande, Rußland Grund, _ 
Erftehn die Todten allzumal; 

Sie rufen fegnend Glück ihm zu, 

Und legen wieder ſich zur Ruh. 


Und nun der Jüngling fich erhebt, 

Da bat der Batrioten Reih'n 

Ein freud’ges: Heil ihm! Heil! durchbebt: 
Des Vaters Flammengeift ift fein, 

Bon aller Herrfchfucht abgethan, — 

Der Sohn des Menfchen führ’ ung an! 


Er führt fie an, fo weif’ als ſtark, 

Für gleiches Recht und Freiheits⸗Gut; 

Wie fühlt fich jeder Arm voll Mark, 

Wie jedes Herz vol Luft und Muth! 
Schon wogt verhängnißvoll die Schlacht, 
Schon fließt das Blut — Ich bin erwacht. 


A. v. Ch. 


Auch im 2. Jahrg. des Chaos ©. 31. findet ſich noch ein Gedicht Chamiſſo's, 
das meines Wiffens ebenfalls nicht weiter befannt if. Es hat feine Überfchrift. 


Ich meine diefen Becher edlen Weines 

Der Sonne nicht, ihr Freunde, darzubringen : 
Sie wandelt unabläfftg ihre Bahn 
Hocdleuchtend über unfern Häuptern. — Rein! 
Der Sehkraft unſres eignen Auges fol 

Er gelten. Licht if, aber Blinde giebt's. 

Drum laßt die Becher Elingen hell und Klar: 
Auf jugendfräftige Lichtempfänglichkeit ! 

Sie fei noch unfres greifen Alters Ruhm. 


A. v. Eh. 
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81. Drei ungedruckte Gedichte 
von Iof. Sreiheren von Eichendorff 


nebft einem Briefe. | 
(Mitgetheilt vom Hrn. Freiherrn von Bichenborff, Reg. Rath zu Aachen.) 


1. - 
Der Bettler (1843). 


Stände noch das Feld im Flore 
Wie in warmer Sommerzeit, 
Ging’ id) aus dem dunklen Thore 
Sn die Waldeseinfamfeit. 


Legt’ im tiefften Wald mich nieder, 
Wo der Vöglein Nachtquartier, 
Und es fängen ihre Lieder 
Nachtigallen über mir, 


Doc verfchneiet Markt und Gaſſen 
Nun der böfe Winter hat, 

Und ich wandre arm, verlaffen 
Durch die ftille fremde Stadt. 


Späte Gäfte gleich Gefpenftern 
Schlüpfen da und dort ind Haus, 
Und der Rachtwind an den Fenftern 
Köfcht die letzten Lampen aus. 


Nur aus einem noch fprüht Glänzen 
Weithin in den bleihen Schnee, 
Spielen auf dabrinn zu Tänzen, 
Klingt hier draußen faft wie Weh. 


Und im mitternaͤcht'gen Sturme, 
Der am Himmel braufend zieht, 
Singt das Glodenfpiel vom Thurme 
Über mir ein frommes Lieb. 
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An dem Kirchhof die Kapelle - 
Ladet mich zur müden Ruh, 

Lege ſtumm mich auf die Schwelle, 
Und die Nacht, fie dedt mich zu. ⸗ 


Wolle Gott die Stadt bewahren, 
Mild behuͤten Hof und Haus, — 
Die da tanzen, die da fahren, 
Hier doch ruhen Alle aus! 


2. 
Lerche (1849) 


Ich hoͤrte in Traͤumen 

Ein Rauſchen gehn, 

Und ſah die Wipfel ſich fäumen 

Von allen Hoͤhn, — 

Iſt's ein Brand, iſt's die Sonne, 

Ich weiß es nicht, 

Doch ein Schauer voll Wonne 

Durch die Seele bricht. 

Schon blitzt's aus der Tiefe und ſchlagen 
Die Glocken, und ſchlaͤngelnder Stroͤme Lauf 
Rauſcht glänzend her, 

Und glühenve Berge ragen 

Wie Infeln aus weitem dämmernden Meer — 
Ich kann es nicht fagen, 

Beglaͤnzt die Bruſt, 

Nur mit den Flügeln ſchlagen 

Vor großer ſeel'ger Luſt. 





3. 
An meinem Geburtstage 1850. 
Mar ein wunderfchöner Garten, 
Warm und herrlich aufgethan 
Lenz und Licht des Reisleins barrten, 
Daß es wuchs zum Himmel an. 
Sindlinge. l, 2, 16 





226 77. Dex alte Fritz im Volksliede. 


3. Es lebe das Haus wol von Berlin !*) 


Aus: "Neue Liebes: und Kriegesskieder, auf jeßige Zeiten. 1) Schönfter Engel meine 

Luſt sc. 2) Auf, auf ihr tapfre Heffen, auf! ıc. 3) Zum Sterben bin ich verliebet in 

dich ıc. 4) Was will der Franzos, ıc. 5) Es lebe das Haus wohl von Berlin I Bivat ! 
1760. 8°%. In meinem Beſitz. Lieb 2—4 fehlen. 


Melodie: Es giengen drei Purfche zum Thor Hinaus, abje ! 


1. Es lebe das Haus wol von Berlin! Bivat! 
Der König von Preußen und von Stettin! Vivat! 
Wol von Berlin ein tapferer Held 
Regiert nebft Gott febt in der Welt, Bivat! vivat! vivat! 


2. Aus Dresden einer großen Stadt, 
Da wurd geſchickt nach Brühlens Rath 
Ein Bote nad) des Königs Mund, 
Daß er den Ungarn machte fund: 


3. Bann fiebn und funfzig gefchrieben wär, 
So wollten fie mit großem Heer 
Angreifen Preußens Königreich 
Und Ihn ein’'m Grafen machen glei. 


4. Und Sriedrich war drauf hoch bedacht, 
Er hat den Schluß mit GDtt gemadit, 
Er folgte dem mit GOttes Wort, 

Griff an die Sachſen am erften Ort. 


9. In Böhmen war die große Schlacht, 
Dergleihen man noch nie gedacht: 
Mein Friedrich Fam aufs dritte Pferd, 
Er flug ganz Oftreich mit dem Schwert. 


6. Aus Böhmen hört man alle Tag 
Biel großen Jammer, Angft und Plag. 
Habt dann ihr Böhmen nie gefehn 
Den König von Preußen zu euch gehn? 


*) Hat im Terte die Überfchrift : Bückeburgiſches Siegeslieb. 
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7. Ihr Ruffen bleibt doch nur zurüd, 
Sonft wird euch treffen viel Unglüd! 
Des Königs Stärf und GOttes Macht, 
Die haben euch zu Fall gebradit. 


8. Ihr Schweden geht doch nur nady Haug, 
Sonft machet man euch den Garaus! 
Der Reichsarmee geht es ſchon ſchlecht, 
Und euch geſchaͤh' es eben recht. 


9. O Franzmann pack dich in dein Land! 
Du biſt geſchlag'n von Ferdinand, 
Und kriegſt vermuthlich noch viel mehr, 
Wann du dich ſtellſt zur Gegenwehr. 


10. Weißt du nicht mehr wo Müniter liegt, 
Da Ferdinand der Prinz gefiegt? 
Drum laß dich nur nicht wiederfehn, 
Es moͤcht' dir fonft viel ſchlimmer gehn! 





78, Karl Endwig von Anebel - 
beim Tode der Großherzogin Luife von Weimar. 


Luiſe. 
Den la4ten Februar 1830 
Chaos 4. Jahrg. S. 93, 


Und fo bat denn auch Sie der trübe Schlummer befallen, 
Weit von denen entfernt, die Sie geliebt und verehrt; 

Hat Sie vom glänzenden Haus, das Sie mit Hoheit gefchmüdet, 
Ab, in die dämmernde Gruft ftillen Verweilens gefenft. 


Seltned Menfchengefühl war Ihrer Tugenden Führer, 
Und Sie fonderte nie Großes vom Kleinen darin; 

Suchte von jedem den Werth; Sie Selber edel im Herzen 
Achtete wenig auf das, was Ihr der Zufall ertheilt. 
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Und fo fand fi in Ihr mit Milde verbundene Größe, 
Und für menfchlihes Wohl Einn und erhabener Geift. 
Rufet heller Ihr Lob! — Sie war die Stüge der Treuen, 
Und in des Landes Roth war fie ihm reitendes Heil. — 


Streut mit Blumen ihr Grab! Mit fpät noch grünenden Zweigen ; 
Mifchet des füßeren Dufts lieblihe Blüthe darein! 

Grabet in Marmor tief den bolden Namen Luife! 
Späterer Nachwelt noch bleibendes Mufter und Bild. 


Jena. K. 





79. Adelbert von Chamiſſo an Ottilie von Göthe. 


Idylle. Moͤglichſt treue uͤberſetzung aus der Tonga⸗Sprache in Adelbert von Chamiſſo's 
Werken. 4.35. (Lpz. 1836.) S. 209— 212. — wurde zuerſt gedruckt im Chaos 
1. Jahrg. Nr. 52, S. 206. 207 mit folgendem Cinleitungs⸗Gedicht: 


Du öffneteft zu beiterm Spiel die Bahn, 
Ehaotifch drängt um Dich fid) eine Welt, 

Es blühen Blumen und erfchallen Lieder, 

Und nedend wilft Du, daß im Luftgewühl 
Auch meine Stimme fi erheben fol. 
Mißdeute, Herrin, nicht den fremden Gaft, 
Den ungewohnten Deines Glanzes. Laß 

Ihn fhüchtern fchweigen, und die Saiten nicht 
Berfuchen zu des eignen Liedes Mißlaut, 

Bor Dir und Ihm, dem Meifter des Gefanges, 
Dem Fürften ew’ger Jugend und der Lieder, 
Den ſtumm nur zu verehren ihn geziemt. 


In fremder Zunge fhallt ein Lied herüber 
Aus jenem meerumfpülten Sig der Freude, 
Dem heil'gen Tonga. — „Wilde“ hörteft Du 
Die Sänger fchelten, aber mir erfchienen 
Die fo fie ſchalten, felber nur Barbaren. 

Laß in der Sprachen Dir gefälligen 
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Berwirrung auch erklingen diefen Sang: 
Befleißen will ich mich, die Worte Dir 
Zu deuten, weigert auch ſich unbeholfen 
Der Ernft der Mutterfpracdhe fich zu fügen, 
Dem Eindergleichen Laute der Natur. 


Berlin, den 6ten November 1830. Adelbert v. Eh. 





80. Weiter nichts als ein Traum! 
von Adelbert von Chamiſſo. 


Unter biefer Überfchrift findet fich in einer Beilage zu Nr. 12. des Chaos, Jahrg. 
1, ein Gedicht als “Überfegung aus Nro. 6. des Chaos’ mit ‘A, v. Eh.’ unterzeichnet, 
das in Chamiſſo's Werken fehlt. Das Original ift englifch u. beginnt: 


I read in History’s burning page, 
tbe exploits of the pride of Gaul. 


Wie ich vom Stoß, vom fränf’fchen Reich, 
Dom Mann, de Name dauern fol, 

Bon feinem Aufgang, wundergleich, 

Bon feinem Sturze, jammervoll, 

Vertieft las in der Kunde Licht, 

Entfchlief und fah ich ein Geſicht: 


Ich ſah ein ſtolzes Luftgebild 

Auf meerumtoſtem Felſenſitz, 

Wie der Sirocco glüh'nd und wild, 
Sein Athem und ſein Blick ein Blitz; 
Das Meer, das ſtarrt' er zürnend an, 
Es war ihm Feind, nicht Unterthan. 


Zerbrochen war das Schwert der Macht, 
Die Krone lag vor ihm zerſchellt; 

Doch hatten treu um ihn zur Wacht 
Sich Heldenſchatten aufgeſtellt. 

Die ruh'ge Schärfe feines Blicks 
Berrieth ven Mann mir des Gefchids. 


/ 
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zunächſt an die Hohen und Gebildeten, fie follten durch Geldbeitraͤge 
den Drud der wichtigften Dichtungen ermöglichen. 

Ehriftoph Heinrih Müller (oder wie er ſich nach Schweizerart 
auch fchrieb MyLler)*), Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnaſtum 
in Berlin, erließ einen Aufruf, der ald Sendfchreiben "An den Heraus⸗ 
geber des deutſchen Mufeums, den Herrn B** (Bote) im Deutfchen 
Mufeum 1780. 2. Bd. S. 461-464 gebrudt wurde: 

“Bor einigen Wochen fchrieb ich unferm verehrungswürbigften 
Bodmer, „daß ich mid, anbiete, die Ausgabe der ſchwaͤbiſchen Dichter 
in Berlin zu beforgen, und jährlich drei Louisd'or oder funfjehn Reichs⸗ 
thaler dazu ausfege, bis fie fämtlich gebrudt find.” Er antwortete mir, 
„daß ihn mein Eifer in diefer Sache in Erftaunen feße,“ und ſchien zu 
zweifeln, ob ed mir Ernſt feie. Diefer fodert mich auf, mein Verſpre⸗ 
chen öffentlich zu thun, und mich darüber zu erklären.’ 

Ich gebe zu, daß das Unternehmen durch die gewöhnlichen Wege 
nicht Fönne zu Stande gebracht werden. Allein durch eine Gefellfchaft 
von 30 Liebhabern, von denen jeder drei Jahre lang jährlich drei 
Loutsd’or dazu anwendet, Fann es gefhehen. Diefes reiht bin, alle 
altfhwäbifchen Dichter dem Untergang zu entreißen. Der Aufwand ift 
nur eingebilvet. Bon einer Auflage von 600 Exemplaren befäme jeder 
20; verfaufte er 19 davon, fo hat er gewiß das zwanzigſte gratis.’ 

“Diefe Überlegungen bewogen mid) damals ſchon, als ich mich 
gegen den hochachtungswürdigen Greis erklärte, drei Stüd Louisd'or 
auf die Seite zu legen. Weil aber der Mangel eines Beforgers der 
Ausgabe alles vereiteln würde, fo erbote ich mich fogleich dazu. Dieſes 
wiederhole ich hier feierlich vor dem Publikum. Finden fich 29 Berfo- 
nen von meiner Denfungsart, fo find diefe wichtigen Denkmale der 
mittlern Zeiten gerettet.’ 

Ich Fönnte viele Gründe für meinen Eifer anführen, will aber 
nur awei nennen: den innern Werth ver Gedichte — und — den Werth 
als Überbleibfel.’ 

Und fo weiter. 

Nur noch ein Wort. Die ungeheuren Klotten, die igt den Dean 
durchkreuzen, würden nicht aureichen, alle Bücher zu tragen, die unfer 


* Geb. zu Zürich 10. Febr. 1760, + dafelbft 22. Febr. 1207. 
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Jahrhundert ausgehedt, Bücher, von denen kaum das zehntaufenpfie 
des Aufbehaltens werth ift, und wir laffen ein halbes Dugend Bände 
vermodern, die und von einem nicht unwichtigen Jahrhundert faſt einzig 
übrig find. Wir fhimpfen auf die Möndye, die uns die Farolingifche 
Gedichteſammlung untergehen laflen, und laffen eine weit anfehnlichere 
Sammlung, die man und anbietet, ohne Rettung verfaulen. 

“Sollten fid) aber noch neun und zwanzig Liebhaber dieſer Gedichte 
finden, fo fönnen fie fich poftftei bei mir melden. Iſt die Zahl beifam- 
men, fo will ich eine öffentliche Kaffe nennen, die die Pränumeration 
einfammlen und daraus die Druderfoften bezahlen wird. Sobald das 
Geld beifammen iſt, nimmt der Drud einen Anfang.’ 

“Allen Komplimenten, die ich haſſe, vorzukommen, deklarire ich, 
daß niemand fich bei mir für die Beforgung des Druds bedanken darf. 
Ich ahme im Kleinen dem Lufullus nach, der Föftlich traftirte feiner 
felbft wegen, nicht der Gäfte wegen. Weil ich, was ich will, mit Ernft 
will, fo laß ich mich feine Mühe verdrießen. 

Wie meinen Sie, mein liebfter B., darf ich nicht hoffen, daß 
diefer mein Borfchlag doch wenigftens fo viel ausrichtet, daß eine Probe 
mit drei Louisd'or zu Stande fommt? Berlin, den 16. Sept. 1780. 
Müller, Lehrer der Philof. am koͤnigl. Gümnaſ. in Berlin.’ 


Schon im folgenden Jahre führte Müller fein Vorhaben aus: es 
erfchien als erfted Heft feiner Sammlung das Nibelungen» Lied. Er 
fpricht fih darüber unterm 15. Dec. 81 im deutfchen Mufeum 1782. 
1. Bd. S. 193. 194 folgendermaßen au: 

“Das Gedicht ift über 400 Jahr alt und erzählet Geſchichten, die 
zu des Königs Guͤnthers Zeiten ſich follen zugetragen haben. Es tft 
weder eine Ilias noch eine Meneis, ich geftehe es, allein es erzählet 
fimpel, deutlich, fließend, malt zuweilen ziemlich lebhaft, immer richtig, 
und führet uns in Zeiten zurüd, die durch ihren Kontraft mit den 
unfrigen viel Anziehendes haben. Manches adeliche Haus findet darin 
feine Vorfahren, findet Beglaubigung feines Adels, die überzeugender 
iſt, als ein halbverfaultes Pergament ; hiftorifche Begebenheiten, die 
ih auf Sitten und Gebräuche beziehen, finden Erläuterung darin 
u. f. w. Wenn aber auch von allem diefen nichts darin läge, fo ift es 
eine Antiquität, und als folche verdient e8 erhalten zu werden. Bes 
wahret man doc roflige Haudegen, ſchwarze Harniſche, altes Haus» 
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geraͤth, bis auf Stiefelfnechte und Rachttöpfe, in Kabinetten und Rüft- 
fammern. Der edle Roft ift eine Glorie, vie Fupferne Pfennige oder 
ein paar hundert Jahr alte Echuhnagel in Heiligthümer verwandelt, 
und Reifende von allen Enden der Welt an ſich ziehet. Sollten alte 
Heldengedichte, der Wit, die Gelehrfamfeit, der Zeitvertreib mehrerer 
Sahrhunderte, welche adeliche, Fuͤrſten, Könige, Kaiſer lafen und fi 
daraus bildeten, nicht eben fo viel werth fein? ich traue einem philoſo⸗ 
phifchen Jahrhunderte mehr zu, ald daß ich es für nöthig halte, Bier: 
über weitläuftiger mit ihm zu ſokratiſtren, und erinnere nur noch, daß 
man mit 3 Louisd’or auf einem 30ſtel der ganzen Auflage, oder mit 
1Rthlr. 8 gr. auf ein Exemplar der obigen Gedichte bei mir poftfrei 
pränumeriren koͤnne. 


Das Ganze erfchien unter dem Titel: 


Samlung deutscher Gedichte aus dem XII. XIII. und XIV. 
Jahrhundert. I. Band welcher enthaltet: der Nibelungen liet. 
Eneidt. GotAmur. Parcival. Der arme Heinrich. Von der Minnen. 
Dis ist von dem pfenninge. Berlin 1784. 4°, im Ganzen 492 Seiten. 
li. Band: Tristran. Tristran des von Vribert. Floren und Blant- 
scheflur. Twein. Ein aldt Meister Gesangbuch. Frygedanc. Ber- 
lin 1785. 4°, im Ganzen 424 Seiten. 


Mit diefem zweiten Bande legte Müller Rechnung ab über die 
eingefommenen Gelbbeiträge und deren Verwendung. 

Eingefommen waren 1335 Thlr. 4 gr. 6 pf.; ausgegeben für 
den Drud an Spener 1102 Thlr. 12 gr., an Nebenunfoften 81 Thlr. 
20 gr. 6 pf., zufammen alfo 1184 Thlr. 8 gr. 6 pf. Es blieben alfo 
in der Kaffe 150 Thlr. 20 gr. 

Die meiften Theilnehmer hatten 1 oder 2 Louish’or beigetragen, 
von den regierenden Fürſten und Bringen (elf an ver Zahl) keiner über 
100 Thlr. : der Prinz von Preußen 96, der Kurfürft von Pfalz: Baiern 
80, der Herzog von Anhalt:Deffau 21. Im Verhältnig zu jenen fteuer- 
ten einige Gelehrte reicyliher bei: Gleim und Bote jeder 64 Thlr., 
Prof. Bernoulli in Berlin 48, und Generals Lieutenant von Schlief: 
fen 533. 
Müller erklärte bei dieſer Gelegenheit: 

Meine ſchwaͤchliche Geſundheit, und die ſich vermehrenden hypo⸗ 
chondriſchen Zufälle erlauben mir nicht, weiter zu denken, als auf die 
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Herausgebung noch eines Theiles alter Gedichte, welcher Conrads 
von Würzburg trojanifchen Krieg enthalten wird.’ 

Sm J. 1788 zog fih Müller in feine Baterftadt Zürich zurüd. 
Zu dem von ihm gedrudten Troj. Kriege fügte fpäter Julius Erbuin 
Koch noch Einiges hinzu und fo erfchien denn: 

Il. Band: Conrad von Würzburg vom Trojanischen Kriege. 
Fragmente und kleinere Gedichte. Berlin o. J. 4°. 184 und XLVIII 
Seiten. 

. Müller hatte den beften Willen, aber auch weiter nichts, er war 
durchaus unfähig zu foldy einer Arbeit — Schade, daß für fo vieles 
Geld fo wenig geleiftet wurde! M. genügte nicht einmal den dama⸗ 
ligen Anforderungen, die Doch gegen heute nur fehr mäßig waren; 
das erfannte man auch in jener Zeit: ein Necenfent in den Goͤttingi⸗ 
fhen Anzeigen von gelehrten Sachen 1783 (Stüd 36 vom 3. Maͤrz) 
fpricht fich über Müller’ Nibelungen, die damals erft erfchienen waren, 
alfo aus: “ Alles, was der Hr. Prof. Müller zu Berlin, dem wir dies 
ſes Buch zu danfen haben, für daſſelbe gethan hat, fteht auf dem Titel, 
die Herausgabe nämlich ift fein Verdienft; andern hat er die Be⸗ 
arbeitung überlaffen. Hierüber läßt fich ihm nichts vorfchreiben; 
doch ift wahrſcheinlich, daß er feine Abficht (genugfame Gelpbeiträge 
zur Ausgabe der übrigen Dichter diefer alten Zeiten) beſſer erreichen 
würde, wenn er fie mehrern Leſern auch nur durch Interpunction, furze 
grammatifche Erläuterungen und einige orthographifche Erleichterungen 
um etwas verftändlicher machte. Dieſes würde der Fritifchen Benutzung 
eben fo wenig nadhtheilig feyn, als wenig man die Bibel nicht mehr 
kritiſch bearbeiten kann, weil fie lesbar gebrudt worden. Vieles muß 
einem Heraudgeber beifallen, das auch geübten Lefern entgeht. Endlich 
follten wenigftens die offenbaren Schreibfehler verbeflert werben.’ 
(Hier folgen einige Beifpiele. Der ärgfte Lefefehler findet ſich erſt im 
2. Bande: Twein für Iwein, der nicht bloß auf dem Titel fteht, fon» 
dern den ganzen Tert hindurdy geht!) 

Dieſes vortrefflihe Gedicht, auf welches die Nation ſtolz thun 
darf, wird nie fo allgemein befannt werden, als ed verdient, wenn 
ihm nicht gelehrte Hände den Dienft leiften, weldyen Homer von denen 
empfing, die ihn zuerft allen Griechen zum Lieblingsbuch machten.’ 

Müller’d guter Wille verdient noch heute Anerfennung, und wenn 
auch nicht gut war wie er es brachte, jo war Doc, gut was er brachte. 
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Aus feiner Überzeugung von der Vortrefflichkeit diefer alten Dichtungen 
wird es erflärlich, warum er fie gerade Friedrich d. Gr. unterthänigft 
widmete, und e8 gereicht ihm das mehr zur Ehre als dem fonft gnädi- 
gen Könige die Antwort, welche diefer dem zc. Müller zukommen ließ. 
Diefe lautet: 


Hochgelahrter Lieber Getreuer! 


Ihr urtheilt viel zu vortheilhaft von denen Gedichten aus dem 
12. 13. und 14. Seculo, deren Drud Ihr befördert habet, und zur Be- 
reicherung der deutfchen Sprache fo braudybar haltet. Meiner Einficht 
nach find ſolche nicht einen Schuß Pulver werth, und verdienen nicht 
aus dem Staube der Bergefienheit gezogen zu werden. In meiner 
Bücherfammlung wenigftens würde ich dergleichen elendes Zeug nicht 
dulten, fondern herausſchmeißen. Das mir davon eingefandte Erem- 
plar mag dahero fein Schidfal in der dortigen großen Bibliothek ab⸗ 
warten. Biele Nachfrage verfpricht aber demfelben nicht Euer fonft 
gnädiger König 


Potsdam den 22ten Februar 1784. Friedrich.’ *) 





84. Ylenere Volkslieder. 


„Sant neu entiprofiene Liebes Rofen, Worinnen Biele neue Liebes 
Arien und angenehme Weltlicye Lieder zu finden, welche ohne Aergerniß 
können gefungen werden. 1747.” 


Nr. 1. 


Bol. meine Schlef. Volfsliever Ar. 161. 


1. Ich Tüffe dich oft in Gedanken 
Und bete deine Schönheit an; 
Mein Herz verehrt dich ohne Wanten, 
Ob ich dich gleich nicht fehen kann. 


%) Der Brief wurbe früher ſchon einmal nach dem Morgenblatt 1808 S. 44 von 
mir mitgetheilt im Weim. Jahrbuch 1, 61. 
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Mit dir vertreib’ ich mir Die Zeit 
Dft in der Stil’ und Einſamkeit. 


2. Bann fich der Sterne Heer verlieret 
Und warn Aurora Wunderpracht 
Den heitern Himmel wieder zieret 
Und meine Glieder munter macht, 
So ſchick' ich dir in meinem Sinn 
Schon wieder taufend Seufzer hin. 


ww 
. 


Erquidet meine matten Glieder 
Des Abends eine fanfte Ruh 
Und fchließet meine Augenlieder 
Ein angenehmer Schlummer zu, 
So ftellt ſich mir, o meine Zier, 
Ein füßer Traum im Schlafe für. 


4. Ich will mich dir zu deinen Füßen, 
O ſchoͤnſte Göttin, werfen hin. 
Ad) laß mid) doch nur dies genießen, 
Wonach ſtets ftrebt mein Herz und Sinn, 
Nämlich dem ich ja allezeit 
Zu dienen willig bin bereit. 


3. Ob du es fhon nicht willſt erfennen, 
Daß mein Herz dir ganz eigen ſei, 
Erlaube doch mich nur zu nennen 
Deinen Knecht, der dir in Tod getreu, 
Auch dich fo ich fehr hoch verehr 


Und feine andre mehr begehr. 


6. Alsdenn fo hab ich überwunden 
Der treuen Liebe ſtrenges Joch, 
Wenn alle Glieder nun verſchwunden 
Und ruhen fanft im Grabesloch. 
Doch fällt, wenn Alles fällt und bricht, 
Des treuen Herzens Treue nicht. 


5,5. Im Drud: Auch dies fo ſich fehr hoch verehr. 





— — — —— * 
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Nr. 6. 
Ebendaher auch in Erk's Liederhort Nr. 113. 


. Schöne Augen, fihöne Strahlen, 


Schöne rothe Wangen prahlen, 
Schöne rothe Klippen, 
Roſenrothe Lippen 

Liebt mein Geſicht. 


. Unter diefen zweien allen 


Thut mir einer wohlgefallen ; 
Aber feinetwegen 

Feſſeln anzulegen, 

Das thu ich nicht. 


. ch will ſtets in Freiheit bleiben, 


Meine Zeit in Luſt vertreiben, 
Auch in jungen Sahren 

Mein Herz wol bewahren 
Bor Liebesichmerzen. 


. Man fann denfen, wie es fchmerzet, 


Wenn ein ander mit ihm fcherzet, 
Mit den Augen zielet, 

Mit den Lippen fpielet: 

Iſt mein Verdruß. 


. Sahre hin, du falfhe Seele, 


Ich will mich um dich nicht quälen. 
Willt du mich nicht lieben, 
Sondern nur betrüben, 

Bleib wer du bift. 


. Itzt hab idy8 mir vorgenommen, 


Nimmermehr zu dir zu fommen, 
Denn du bift von Flandern, 
Liebft einen um den andern: 


Das thu ich nicht. 








84. Neuere Boltslieder. 


Nr. 7. 


.Angenehme Peters⸗Straße, 
Meiner Seelen Koͤnigreich! 
Leipzig hat zwar manche Gaſſe, 
Aber dir iſt keine gleich. 

Alle andern müfien paſſen 

Bor der fchönen Beterd-Straßen. 


. Schweigt mir nur von andern allen: 


Nichts ift in der ganzen Stadt, 
Das mir könnte wohlgefallen, 
Was nicht diefen Namen hat; 
Alle andre müflen paflen 

Bor der ſchoͤnen Peterd:Straßen. 


. Alle Luft die ich empfinde 

Und in meiner Bruft verfüßt, 
Sie befteht in einem Kinde, 
Wollt ihr wiſſen, wer fie ift? 
Daß ich Alles Fürzlich faffe: 

Sie wohnt in der Beterd-Straße. 


. Wenn id) artig Ding beginne, 
So verzeih mirs gütiglich, 

Ach, ich Habe meine Sinne 

Jetzo felber nicht um mich, 

Ach, ich habe fie gelaffen 

Auf der fchönen Peterd-Straßen. 


. Run wolan, ich bin zufrieden, 
Weil mir die Zufriedenheit 
Gleichſam in Die Arm gefchieden, 
Welches Leib und Seel erfreut. 
Wiffe, daß ic Alles haſſe 

Und doch lieb die Peteröftraße. 
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Nr. 13. 


Mel. Mach anf, o Schäferskind. 


. In Trauern und Unruh 


Bring ich mein Leben zu, 

Kein Troſt kann ich mehr haben, 
Mit dem ich mich kann laben; 
Ich weine in der Still 

Und weine oft gar viel. 


. Mein Herze thut mir weh: 


. 


Ich liege oder fteh, 

Mag fAhlafen oder wachen, 
So gibt es mir zu ſchaffen; 
Wenn fehon die Augen zu, 
Hat doch dad Herz nicht Ruh. 


3. Wie kanns denn ander® fein 


In folcher Liebespein? 
Wenn zwei verliebte Herzen 
Treu mit einander ſcherzen, 
So tft doch allzumal 

Das Lieben voller Qual. 


Nun dein Abwefenheit 
Bringt mir nun foldyes Leid: 
Wenn ich an did) gedenfe, 
Zu Tod ich mid) faſt fränfe, 
Wenn nur ein Viertelftund 
Ich mit dir reden kunnt! 


. Wenns aber nicht fan fein, 


So traurt Die Seele mein. 











85. Chaos, eine Weimarifche Zeitfchrift. 247 


Biel find der falfchen Herzen, 
Erfennen doch die Schmerzen, 
Daß ich unſchuldig leid 

Und doch beftändig bleib. 


6. Ich leb und fterbe bier, 
Mein Herz das fchenf ich dir, 
Mein Treu werd ich nicht brechen, 
Meinen Zorn an dir nicht rächen, 
Vergnügung ſollt du haben, 
Wenn ich werd fein begraben. 


DZ 


Ebendaher auch in Erk's Lieverhort Nr. 116=. 





85. Chaos, eine Weimarifche Beitfchrift. 


CHAOS. Unter diefem Titel erfchien zu Weimar eine belletri- 
ſtiſche Zeitfchrift in halben Bogen. Sie begann den 28. Auguft 1829 
und hörte im 3. 1831 wieder auf. Herausgeberin war Öttilie von 
Goͤthe, Mitarbeiter und Theilnehmer der Göthefche Freundeskreis. 
Gedichte, Auffäge, Briefe u. dgl. in deutſcher, englifcher und franzoͤ⸗ 
fiicher Sprache wechfeln mit einander. Es ſollte Alles chaotiſch fein, 
und diefer Zweck ift auch nur zu gut erreicht. Die Verfafler und Ver⸗ 
fafferinnen haben fidy unter angenommenen Namen oder mit den 
Anfangsbuchftaben genannt, oft auch gar nicht. Göthe felbft Hat 
einige Kleinigkeiten beigefteuert, die Gödeke in |. Grundriß ($. 246, 
139) S. 907 verzeichnet. Da diefe Zeitichrift nur auf den Heinen 
Göthefchen Kreis befchräntt fein follte und blieb, fo find vollſtaͤndige 
Eremplare ſehr felten. 

Der erfte Jahrgang befteht aus 52 Nummern, 208 Seiten in 4°. 
Zu Nr. 8. 12. und 24 gehört noch je ein Blatt Beilage, und 34 Sei⸗ 
ten “Creation’, ein Beiblatt nur franzöftfchen und englifchen Inhalts. 
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Herner gehört dazu als Titelblatt eine Zeichnung mit einem Gedichte 
und eine mufltalifche Beilage "Die Campanella. Eomponirt von 
3...er” Der zweite Jahrgang hat nur 18 Nummern, 72 Seiten 
in 4°. Zu Nr. 1. 1 Blatt Beilage, zu Nr. 13. 2 Blätter. Als Motto 
führt jeve Rummer: Hony soit qui mal y pense. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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86. Suhlerreime. 
Handfriftlich in einem Buche der BernharbinsBibl. zu Breslau. 


Mein Herz in mir 
Theil’ ich mit dir; 
Brech' ichs an dir, 
Raͤchs Gott an mir; 
Vergeſſ' ich dein, 
So vergefi’ Gott mein: 
Dies fol unfer beider Verbünpniß fein. 





87. Ein Spruch vom Trinken. 


Encomium Ebrietatis Trefflichs hohes Lob, ruhm vnd preiß der Trundenpeit. 
Durch Christophorum Hegendorffium.*) Magdeburgk 1611. Am Enpe, 
Drum laßt trinfen wer trinken fann! 
Wers nicht kann, ift ein armer Mann. 
Wer wollt das Leben wünfchen hier, 
Wenn man nit gieng zum Wein und Bier? 
Was ift das Leben? ein Spital, 
Ein Elendsberg und Jammerthal. 
Darinnen ift der Sorg fo viel, 
Die da hat weder Zeit noch Ziel. 
Drum laßt und gehn zum Bier und Wein, 
Mit guten Leuten fröhlich fein, 
Die Sorge mit dem Trunf abzwagen, 
Die uns zu Tag und Nacht thut plagen! 
Laßt uns mit Leuten Freundſchaft machen, 
Singen, fpringen, tanzen und lachen! 
Laßt und Freude holen beim Wein, 
Sonft kehrt der Traurmann bei ung ein! 


*) Ghriftophorus Hegenborffinus (+ 1540) fchrieb nur lateinifch. Sein Enco- 
mium ebrietatis erfchien bereits zu Leipzig 1519. S. Goͤdecke, Grundriß $. 113, 10. 
Bindlinge. I, 3. 47 
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Kein kräftiger Kraut ift zu finden 

In Gärten, Wälden, Thal und Gründen, 
Das wider Sorg mög dienftlich fein 

ALS gut Bier und wohlfchmedenn Wein. 
Ich laß all Apotheken fan, 

Die viel Arznei und Tränfe han, 

Damit fie franfe Leut curiern, 

Die böfen Flüſſ heraus purgiern, 

Und halt gewiß dafür daß fei 

Der Wein die allerbeft Arznei, 

Die macht einn frifchen Heldenmuth, 
Melancholei vertreiben thut. 

Beim Trunk kann man viel Sachen fchlichten, 
Ein gut poetifch Liedlein tichten. 

Der Trunf zu Hof bringt Ehr und Gunft, 
Denn Wohltrinfen ift auch ein Kunft; 
Man kanns durchaus nicht unterlan, 
Wenn zu Hof fremd Herrfchaft fommt anz 
Man thut ihr einn Trunf bringen bei, 
Daß fie wiß wo fie geweſen fei. 

Drum adıt ich nicht was etlich jagen, 

Die gar feinn Trunk fönnen vertragen; 
Wollen drum jedermann abhalten, 

Die Jungen fo wol als die Alten. 

Meg, weg mit diefen fauern Toͤpfen! 
Laßt uns täglich die Haut vol Fröpfen ! 
Laßt die Meinen Waldvögelein forgen! 
Wer weiß, wer leben bleibt den Morgen ! 
Darum frifch auf! Was foll das Geld 
Sonften vor Nug ban in der Welt, 
Wenn mans nit alle Tag im Jahr 
Anlegen follt in nafle Baar? 

Der Roft möcht es fonft gar verzehrn; 
Solchs will ih ihm gar hurtig wehrn, 
Will trinken, weil mirs ſchmecken will, 
Das Alter wird wol maden ein Ziel! 
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88, Es waren drei Soldaten. 
Ältefter Text.*) 


Drey newe, Inflige, vnd furkweilige Lieder: Das erſt, Don Ehrlichen Rittern 
und Soldaten, wie fle fich im Krieg, Streit, und Sturm verhalten, auch was fie 
außftehn müffen, ıc. Das ander, Bon dreyen jungen Soldaten zu Duhren im Niders 
land, welche fich etwas vbel vorgefehen, und wie es jhnen iſt ergangen, ꝛc. Das britt, 
Es nahet fich gegen der Summer zeit, mein höchfter Schatz auff Erben, ıc. Getruckt 
im Jahr, 1620. 8%. 4 Bl. Kön. Bibl. zu Berlin. 


1. Es waren drei Soldaten, 
Sie waren gar junge Blut; 
Sie hatten fih ein wenig vergangen, 
Der Marfchalf nahm fie gefangen, 
Gefangen bis zu dem Tod. 


2. Einen Wagen thät man rüften, 
Ein Wagen den rüft man zu, 
Darauf thät man fie führen 
Bon Ringelrot bis gen Düren, 
Gen Düren wol in den Thurn. 


+ 


Man legte fie hart gefangen 
Verſchloſſen mit Riegel und Thür, 
Die Knaben die ftunden in Trauren, 
Sie ruften aud der Mauren, 

Daß Gott ihr Helfer wär. 


4. Das erhört ein wackers Mägetlein, 
Hätt einen Gefangenen lieb; 
Sie gieng mit Schreien und Weinen 
Gen Düren wol über die Steine 
Hin zu dem tiefen Thurn. 


— — — — 


*, Bin ebenfalls alter Text aus einem Fl. BI. (nach Erk um 1632), ſchlechter 
und fürzer (11 Str.), in Erf, Deutfcher Liederhort Nr. 12. c. 
17 * 
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9. Knabe, warın ich dich los bäte, 
Was würdeft du darnach thun? 
So zögeft du aus dem Lande, 
Liepft mich wader brauns Mägdlein in Schande, 
In großem Trauren ftan. 


6. Ach nein, du wackers Mägetlein, 
Das wollte ich ja nit thun, 
Sch wollte dich nehmen und trauen 
Zu einer ehelichen Hausfrauen 
Mein eigen follteft du fein. 


7. Das Mägetlein wandt fi umme 
Und gieng mit Weinen darvon, 
Sie gieng mit Schreien und Weinen 
Zu Düren über die Steine 
Bor des Oberamtmannd Haus. 


8. Ad) Amtmann, lieber Herr Amtmann, 
Ich hab ein Bitt an euch: 
Ihr wollt meiner in Gnaden gedenken, 
Ein gefangnen Soldaten mir fchenfen, 
Der fol mein eigen fein. 


9. O nein, du waders Mägetlein, 
Das kann doch nit gefein ; 
Der junge Soldat muß fterben, 
Kann er Gotted Gnad erwerben, 
Das wär feiner Seelen Speis. 


Das Mägetlein weinet fehre, 
Bat mit traurigem Muth: 

O Amtmann, lieber Herre, 
Wollt mich der Bitt gewähren, 
Schenkt mir den Soldaten gut. 


Maidlein, du haft vernommen, 

Es fann und mag nit fein: 

Der jung Soldat in Banden 

Hat geftift viel Jammer und Schande, 
Drum muß er des Todes fein. 
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Das Mägetlein wandte fi) umme 
Und weinet gar bitterlich, 

Eie gienge mit Weinen und Kummer 
Zum tiefen Thurn befunder, 

Hört, was trug fie mit ſich! 


Sie trug an ihrem Armelein 

Ein Hemmetlein das war weiß, 
Das ſchenkt fie mit Augleinnepen 
Dem jungen Soldaten zur Lebe, 
Zu feines Todes Schweiß. 


Was zog er von feiner Hande? 
Bon Gold ein Fingerlein: 

Das nimm bin, mein Allerliebfte ! 
Bon mir jet zu der Lebe, 
Darmit gevenfe mein! 


Ja, wann das Ringlein wird brechen, 
Wo fol ich die Stüdlein hinthun? — 
Schleuß du fie dann in dein Kiften, 
Auf daß niemand mehr wiffe, 

Wo es hinkommen fei. 


Wer ift der uns das Liedlein fang, 
So frei gefungen hat? _ 

Das thät ein ehrlicher Ritter, 

Sah des jungen Soldaten Tod bitter 
Und half ihn auch zum Grab, 


Hiemit thu ich beichließen 
Das Liedlein auf diefes Mal. 
Gott wölle fein Gnad thun fenden 
Und helfen zum feligen Ende 
Uns Chriften allzumal! 

Amen. 


254 89. Lied von Balthaſar Schnur. 





39. Lied von Balthafar Schnurr. 


Ein Gefang in des Herrn Autoris Luftgarten,*) in dem Ton: 
Wie fhön blüht uns der Maie. 


1. Im Frühling warın die Auen 
Und Garten grunen fchön, 
Sp iſts ein Luft zu hauen, 
Manch Blümlein fieht man ftehn, 
Die gleichſam einn anlachen, 
Man reucht mit Luft daran, 
Man macht draus Föftlich Sachen, 
Wie foldy8 weiß jedermann. 


2, Leſer, willt du fpaßieren 
Mit deinem Gmüth und Stan, 
So will ich dich fein führen 
In ein Luftgärtlein hin, 
Da wirft mit Freuden fehen 
Der Blümlein mandherlet, 
Dein Herz wird dir gleich gehen 
In Springen friſch und frei. 
3. Dies Büchlein iſts, mit Fleiße 
Lies es, dich reut ed nicht; 
Mit Ruhm den Gärtner preiße 
Der ſolches zugericht; 
Brich ab was dir beliebet 
Zu deinem Luſt und Nutz; 
Wenn dich Unmuth betrübet, 
Hie wirſt du gutes Muths. 


4. Bitt Gott, daß er wöll geben, 
Durch feine Gnad und Güt 
Geſundheit und lange Leben 
Dem, der fi) bat bemüht 


*) Joh. Zac, Weidner, Teutfchen Pobtiſchen Luftgärtleins Erſter Theil. Nürns 
berg 1621. 
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Dies Gärtlein zugurichten 
Zum Luft und Nußbarfeit 
Mit Sinnen und mit Dichten 
Durch fein Geſchicklichkeit. 
Balthaſar Schnurr von Lendſidel, 
Pfarrer zu Amlißhagen. 





90. Gedichte von Johann Jacob Weidner. 
1. 
Scherzrede eines Malers. 


Aus: Teutſchen Postifchen Luſtgärtleins Erſter Theil, Gepflantzet buch M. 
Johan: Jacob: Weidner von Hall in Schwaben (Pfarrern zu Michelfeld). 2. Ed. 
Nürnberg 1621. Nr. 87. 


Ein Maler und Schultheiß vor Jahrn 
Wol befannt mit einander warn. 
Als nun der Maler zog übr Feld, 
Wollt auf eim Schloß verdienen Geld, 
Traf ihn des Wegs der Schultheiß an 
Und fpradh : woher mein alter Gſpan? 
Wie hat es um dich ein Geftalt, 
Wann haft einmal ein Teufel gmalt? 
Der Maler ſprach: mein lieber Herr, 
Ich mal jet lang Fein Teufel mehr, 
Lauter Schultheiß mal ich jetzund, 
Denn mander Baur der fagt gut rund, 
Daß die Schultheißen fchier insgmein 
Faft ärger als die Teufel fein. 

An den Lefer, fonderli an die Herren Schultheißen. 

Ich verfehe mich zu dem gönftigen Lefer, er werde aus erſtgeſetzten 
Reimen feinen Unwillen fhöpfen, dann Ginmaf fo tft e8 nur laut der 
Ueberfchrift ein Scherzrede. 

Zum andern fo ift ſolche Scherzrede ratione Inventionis nicht 
mein, fondern des Malers, der bat fie aus der Bauren Sag und Stlag 
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genommen, und hab id) diefelben nur ex prosä in ligatam gebracht 
und in teutfche Reimen eingefchloffen. 

Zum dritten fo gehet e8 nicht alle an, wie die Wörtlein Schier 
und Faft mit ſich bringen, dann es heißt: 

Unſchuldiger Mann, nimm dichs nicht an! 

Zum vierten fo ift diefe Scherzreve unter guten Freunden und 
Bekannten fürgangen, die einander ein Berierrede gern zu gut halten. 

Zum fünften fo haben Maler und Poeten jederzeit mehr Freiheit 
gehabt ald andere Leut, dahero fhreibet der alte Poet Horatius (welcher 
neben dem Virgilio bei dem Kaifer Augufto das täglich Brot gemefen) 
in arte Po&t. v. 9. 

— — — — — — Pictoribus atque Poëtis 

Quidlibet audendi semper fuit aequa potestas. 
Das ift: | 

Die Maler und Poeten fhon 

Dörfen ſich alles unterftohn: 

Sie habn vor andern Freiheit viel, 

Man hat ihnen nie gftedt Fein Ziel. 

Zum fechflen fo ift in allen meinen poetiichen, Tateinifchen und 
teutfchen Schriften mein Intent und Fürhaben gar nit, jemanden an 
Ehren anzutaften, fonder vielmehr den Leuten Ehre anzuthun; dann 
ih bin allen Verlaͤumdern, (welche der in aller Welt berühmte Julius 
Caesar Scaliger, praefatione in libros Poätices, circa finem, bonae 
famae hirudines d. 1. Egel, die einem den guten Ramen ausfaugen 
wöllen, nennet) jederzeit fpinnenfeind und abhold gewefen ıc. 


2. 
Gutſchers Eonfeffion. 
Fallaciae Gompositionis et Divisionis exemplum. 
Ehen daher, 3. Th. Nr. 22. | 

Sch ſprach einmal einn Gutfcher an, 
Was doch wär fein Religion? 
Da fagtr, er ſei ein Pharifeer, 
Sei auch daneben ein Effeer, 
Ein Sadduceer auch darbei. 
Nun hört, was die Auslegung fei! 
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Er fprady : wann ich bin auf dem Land, 
Ein Bahr ich feer bin ih zur Hand. 
Komm td) aber in das Wirthshaus, 
Alsbald wird ein EB feer daraus. - 
Zulegt wann ich nun fatt bin wordn, 
Tritt ich in Sadduceer Ordn, 

Und fig wieder fröhlich auf den Gaul, 
Weil mir der Wirth gſtopft hat das Maul. 


3. 
Millium Indicum Panacunn. 
Welſcher Hirfen, Sorgfamen. 


Aus: TEutfche Poetiſche Hauß Apotheck, Durch M. Iohan: Jacob: Weihnern 
von Schw. Hall zugerichtet, und jeß von neuem wiber vifltiert, gemehrt und gebefiert. 
Nürnberg 1621. Nr. 90. 


Sorgfamen habn die Eltern viel, 

Die forgen ohne Maß und Ziel. 

Wenn die Kind fchlafen, thun fie forgen 
Bom Abend an fchier bis an Morgen. 
Sie forgen auf, fie forgen ab, 

Sie forgen fich oft fchier ins Grab. 

Der Sorgfam thut ihn an viel Bein, 
Jetzt faͤllt ihn das, jetzt jenes ein: 

Wie woͤlln wir naͤhren fo viel Kind. 
Samt unferm ganzen Hausgefind ? 

Wer gibt uns Brot, wer gibt uns Schmalz? 
Wer gibt uns Kraut, wer gibt und Salz? 
Wer gibt und Zleifch, wer gibt uns Fiſch? 
Wer gibt uns Stühl, wer gibt uns Tiſch? 
Wer gibt Deckbett, Liegbett, und Feder? 
Wer gibt Übrgſchüh, wer gibt Flickleder? 
Wer gibt Bantoffel, Stimpf und Schuch? 
Wer gibt Schnupptuch und Trüdentuch? 
Wer gibt Wammes, Hofen, Belz, Röd? 
Wer gibt Agfteiner, Mehl und Säd? 
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Wer gibt Haber, Leinmehl und Kleien, 
Davon die Schwein fein wol gedeihen? 

Wer gibt Käf, Martindgäns und Milch? 
Wer gibt Bruftfled, Kölfh, Ziehen, Zwilch? 
Wer gibt Beil, Sägen, Zangen, Hammer? 
Wer gibt uns Kachel in die Kammer? 

Wer gibt Shärz, Zwirn, Werk, Hanf und Flachs? 
Wer gibt und Unterband und Wachs? 

Wer gibt Kalender, Haus und Garten? 
Wer gibt Blei, Pulver, Helleparten? 

Wer gibt und Leuchter und Bupfcheer? 

Wer gibt uns Unſchlitt, wer gibt Schmeer? 
Mer gibt Leilach, Tifchtuch, Zwehl, Teller? 
Wer gibt ung Weins gnug in den Keller? 
Wer gibt uns Läger, wer gibt Schließen? 
Wer will Einfchlag und Faß herfchießen? 
Wer gibt und Hauen und Faßwinden? 

Wo wölln wir Schwert und Büchlen finden? 
Wer gibt und Bräter und Bratfpieß? 

Wer gibt ung Schälf, Krüden, Trifüß? 
Wer gibt Zinn, Wörgelholz und Pfannen? 
Wer gibt Mehlkaften, Truchen, Schrannen? 
Mer gibt Stridnadl, Störf, Glufen, Seifen? 
Wer gibt und Stiefel, Seil und Schleifen? 
Wer gibt Nähfüffen, Kröß, Krößeifen? 

Wer gibt Spidnabel, Röfh, Ribelfen? 

Wer gibt und Sihlen und Fußſchemel? 

Wer gibt und Cfel, wer gibt Tremel? 

Wer gibt uns Holz, wer gibt uns Afchen? 
Mer gibt uns Schüffel, Kanten, Flaͤſchen? 
Wer gibt und Keidel, wer gibt Flegel? 

Wer gibt und Hauen, Böhrer, Rechen? 

Wer gibt und Hädhel, wer gibt Brechen? 
Wer gibt uns Golfer, Hädlein, Schlingen? 
Wer gibt ung Rüffel, wer gibt Schwingen? 
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Wer gibt Patrnofter, Ring, Eorallen? 

Wer gibt und Mäus- und Rattenfallen ? 
Wer gibt und Traͤchter und Faßichlegel? 
Wer gibt und Kugel und auch Kegel? 

Mer gibt Weinzieher, Mudenwöhrer? 

Wer gibt Brennträht, Kürftreih, Faßboͤhrer? 
Wer gibt Würzreiber, Engfter, Becher? 
Mer gibt uns Hürd und Apfelbrecher? 

Wer gibt Stüppich und Karnier? 

Wer gibt uns Rödlein, Bändlein, Schnür? 
Wer gibt den Buben neue Juppen? 

Wer gibt und Peterling auff DSuppen? 
Wer gibt Sped, Ofterflaven, Eier? 

Wer gibt Haarbändel, Hüllen, Schleier? 
Wer gibt und Täublein, wer gibt Gelten? 
Wer gibt und Wed zum Holzzerfpälten? 
Wer gibt MWiegnbäudel und Tauftücher? 
Wer gibt Kehrwiſch und Afchentücher? 

Wer gibt und Hafen, wer gibt Stangen, 
Daran die Windel mögen hangen? 

Wer gibt und Linfen, Rüben, Koͤhl? 

Mer gibt Salat, Effig und Ol? 

Wer gibt und Bödin und Vintaufen? 

Wer gibt und Glaͤſer, Krüg und Kraufen? 
Wer gibt Mieder, Umbäng, Beitladen? 
Wer gibt und Seiden, wer gibt Faden? 
Wer gibt uns Gerften, Dinkel, Kom? 

Wer gibt und Mulvden, Schaufel, Schorn? 
Wer gibt Schnittmefler, Wag, Gwichtftein? 
Wer gibt und Kübel groß und Hein? 

Wer gibt uns Möß, wer gibt uns Kupfer? 
Wer gibt Mäntel, Haͤndſchuch und Schlupfer ? 
Wer gibt Krautkuffen und Wäfchkefiel? 
Wer gibt Kinvsftühlein, Spiegel, Seffel? 
Wer gibt Lichtſchirm, Laternen, Scheer? 
Wer gibt Senf zum Säumagen ber? 
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Wer gibt Drefur, Salzfaß und Meffer? 
Mer gibt Kloben und Mahlenfchlöffer? 
Mer gibt Viertel, Schäg, Mörßner, Löffel? 
Mer gibt Nüß, Käften, Birn und Opfel? 
Wer gibt ein Pfannholz zu dem Brei? 
Wer thut ein Lichterforn herbei? 

Wer gibt und Körb, wer gibt und Streben? 
Mer will Lichter und Lichtergarn geben? 
Wer gibt Hadmefler, Hacbankſchaber? 
Wer gibt Ohrlöffel, Zungenſchaber? 
Mer gibt Schniphänf, Spindlförb und Spindel? 
Mer gibt Spinnräplein, Wiegen, Windel? 
Wer gibt Nägel und Rageleifen? 

Wer gibt Leiter und Ofeneiſen? 

Wer gibt uns Erbfen, Sirgen, Lau? 
Mer gibt Wachholverholz zum Rauch? 
Mer gibt uns Haspel, Wirten, Roden? 
Mer gibt auch unfern Kindern Doden? 
Wer gibt Würzbüchfen und Faimloͤffel? 
Wer gibt Feurblafen und Rührlöffel? 

Wer gibt Badtellr, Badmaͤntl, Baphüt? 
Mer gibt Ellmaͤß und Fingerhüt? 

Wer gibt Spülbrenfen und Zwagtüder? ' 
Mer gibt Klöperlein, Bogentücher ? 

Wer gibt Gießbrenken und Gießfäffer? 
Mer gibt Bachtrög und Butterfäffer? 

Wer gibt Fußeifen, Butten, Zapfen? 

Mer gibt Schlägeimer, Waflerfchapfen? 
Wer gibt ung Vieh, wer gibt und Striegel? 
Mer gibt und in die Küchn ein Tiegel? 
Wer gibt Stundgläfer und Wälchfeiler? 
Wer gibt Gabel und Hafenfeiler? 

Wer gibt uns Dmet, Grad und Heu? 
Wer thut Hutzel und Schnig herbei? 

Wer gibt uns Strid zu Kalb und Kuh? 
Wer thut und Garengeis herzu? 
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Wer gibt Schwenkkeſſel, Gläſerbürſten? 

Wer gibt uns Bändel zu den Würſten? 

Wer gibt Glättflein, Mangholz und Schwämm? 
Wer gibt uns Spreurfäd, VBürften, Kämm? 
Wer gibt uns Wäfchtifcy und Waͤſchſchlagen? 
MWer gibt uns Hadbänf, Walzen, Schragen? 
Wer gibt und Hembder, Hüt und Zöpf? 

Wer gibt uns Löffelkörb und Naͤpf? 

Wer gibt und Neftel, wer gibt Riemen? 

Wer gibt Hüllerpreffen, Nadel, Pfriemen? 
Wer gibt uns Teppich auf den Tiſch? 

Wer gibt Befem und Flederwiſch? 

Wer gibt Kohlpfannen und Wepftein? 

Wer gibt Stahl, Zundel, Feuerftein? 

Wer gibt uns Häfen, Stürzen, Dedel? 

Wer ſpickt und unfern leeren Sädel? 

Mer gibt den Jungfraun Schappel, Kränz? 
Wer gibt zum Zinnfegn Katzenſchwaͤnz? 

Wer gibt Bratpfannen, und Fleifchicherben ? 
Wer gibt Breifachel, Blumenſcherben? 

Wer gibt und Windelfchrein und Hauben? 
Wer gibt und an die Wänd gnug Schrauben ? 
Wer gibt Gürtel und Schlüffeltinfen? 

Wer gibt ein VBogelhaus zum Finfen? 

Mer gibt Schweblhölzlein und Badwändfein? 
Wer gibt Durchfchläglein, wer gibt Schmalpfändfein? 
Was efin wir heut, was efin wir morgen? 
Wer will ung beiten oder borgen? 

Mo wölln wir aus, wo wölln wir an? 

Das heißet ja Sorgfamen han. 

Des Sorgſamens ift zwar noch viel, 

Den ich nit allen melden will, 

Es wär zu lang und bracht Verdruß: 

Darum fo mad) ich hie Ten Bichluß. 
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9. Matthias Claudius auf den Tod der 
Kaiſerin. 
(Ans E. Hofmeiſter's Sammlungen.) 
Sie machte Frieden [_ ] — dies iſt mein Gedicht; 
War Mutter Ihres Volks, und Ihres Haufes Seegen: 
Und gieng getroft und hoher Zuverſicht 
Dem Tod ald Ihrem Freund entgegen. 
Ich weis gewiß, Ihr Grabſtein drüdt Sie nicht: 
Sie machte Frieden; [ ] dies tft mein Gedicht. 
Claudius. 


Died Gedicht “Auf den Tod der Kayferin’ fteht in etwas anderer 
Faſſung im Wandsbeder Bothen 4. Th. ©. 79. 





92.  Fongue beim Code Heinrichs von Kleifl. 
Aus: Exrholungen. Ein thüringifches Unterhaltungsblatt für Gebildete. 1812. 
Net 
Abſchied von Heinrich von Kleift. 


Zu gleicher Zeit der erften Waffen froh 

An Rheines Ufern, zwifchen Kriegsgewittern 
Und blüh’nder Rebenlauben Herrlichkeit, — 

In gleichen Tanzgewinden jünglingshell, — 
Aufglüh’nd in gleiher Dichterluft, mein Heinrich, 
Sp ftanden wir, nun feft im Männerbund 

Die treue Hand uns drüdend, unſre Lieder 
Entgegen fendend in die freud'ge Bruft. 

Run fommt — nad) neuen Klängen fah ich aus — 
Nun fommt von Dir herüber Todesflang! 

Und wie Du oft belebend füße Zähren 

In's Auge mir gelodt, ruft Du den Quell, 

Den bittern, ſchmerzlichen des Scheidens auf. 





93. Fouqued an feine Freunde. 


Gut’ Nacht! Und Gottes treue Huld mit Dir! 

Die Sängerkrone muß Dir Deutfchland flechten, 

Die Deinem Hügel ziemt. Den Kriegergruß, 

Der fonft mit dreimal ernftem Waffendonner 

Verſuchter Kämpfer edle Ruhftatt ehrt, 

Den nimm von mir. ch trodine mir das Auge, 

Mit Männerernft hintret’ ich an die Gruft, 

Und rufe dreimal: Feuer! wie ein Kriegsmann, 

Wo Du, mit Deinen fühnen Heldenbilvern, 

Du edles Feuer in die Erde fanfft. 

Bahr wohl, Du mein Genoß in Kampf und Lied! 
Friedrich Baron de la Motte Fouque. 
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93, Fouque an feine Freunde‘) 
An die Breunde im deutfchen Muſenalmanach für 1832. 


Ihr Holden Sangesgenoflen, 

So traulich mir einft befannt, 

Wie find viel Jahre verflofien, 

Drin Mandher fo fern mir ſtand! 
Aber Eure Lieder tönen 
Reich mich an im edlen Chor, 
Und den Freundesfenz mich frönen 
Fuͤhl' ich jetzt noch wie zuvor. 


Mein Chamiſſo, wadrer Franke, 
Gleich mir dem Weften entſtammt, 
Tief [höpfeft Du, tief vom Tranfe, 
Der glühend die Seelen durchflammt. 
Obgleich Meinungen und trugen 
Abwärts oft um Recht und Pact, 
Unfte Frankenherzen ſchlugen 
Wahrlich immer gleichen Tact! 


») Aus tem Nachlaß des Freih. Joſ. von Eichendorff. 








93. Fonquéè an feine Freunde. 


Heil Eihendorff Dir, grünender Sänger, 
Ob Herbſt durchhauche den Wald, 
Du blüheſt je friſcher, je länger 
In ahnender Elfengeftalt. 
3a, der Jugend Luſt erwacht mir, 
Wo Du tönft, und fei’s im Schmerz, . 
Zaghell wird die finftre Nacht mir, 
Strahlt ale Mond Dein liebes Herz ! 


Freund Schwab, den in glüdlichen Tagen 
Ich einft meinen Guſtav genannt, 
Noch jetzt aus dem Leben voll Klagen 
Bier? ih Dir traulich die Hand. 

Mög es, Dichter, Dir gelingen 

Als erneuter Orpheus rein 

Leben in den Stein zu fingen, 

Starrer Doch ift Welt, als Stein! 


Und Houmald, Seele voll Liebe, 

Wie labt mich Dein fanfter Afkord ! 

Ob Sturm über Meere mich triebe, 

Du lebteft mir lieblich auch dort. 
Blieb’ mein Gruß auch unerwiedert, 
ALS dies Reben lang von Dir, 
Liedespfeil, von Treu befiedert, 
Giebt fhon fliegend Antwort mir. 


Vier Hab’ ich genannt vor den Andern, 
Doch Andern gilt ähnlicher Klang, 
Auch ſolchen fhon mit, die da wandern 

Noch fremd mir erblühend im Sang. 
Deute ſich's ein Jeder treulich, 
Jüngling fei ed oder Mann, 
Klingt Dir treuer Gruß erfreulich, 
Geht audy treuer Gruß Dich an. 


Sansfelde, 11. Octbr. 1832. 
Friedrich Baron de la Motte Fouqu£. 
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94. Cheodor Körner an Fran Baronin 
von Rackenitz.) 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Der holden Geberin! 
Tief fühlt manches Menfchenherz 
Mit verftärkten Schlägen 
Seine Freuden, feinen Schmerz 
Auf des Lebens Wegen. 


Aber reicher ift der Drang 
Aus des Dichters Herzen, 

In der Bruft voll Lied und Sang 
Wuchern Luft und Schmerzen. 


Wie in Schmerzen, fo in Luft 
Bricht er ale Schranfen, 
Und fo iſt's in meiner Bruft, 
Sprich, wie fol ich danken? 
Hätt' ich mehr ald Sang und Lied, 
Mögt’ es befier glüden, 
Aber wo dies Blümchen blüht, 
Will ichs für Dich pflüden. 
Theodor Körner. 





95. Amalia von Helvig an Herrn von 


Bardeleben. 
(Aus E. Hofmeiſter's Sammlungen.) 


Wohl hört man oft den Unmuth klagen: 
Daß allzufchnell der Schleyer flieht 
Der in der Jugend fhönen Tagen 
Die Welt und roſenroth umzieht; 
) Semahlin des Barons von R., Hofmarſchalls und Theaterintendanten zu 
Dresden, 1813. 
Sinplinge. 1,3. 18 





— 
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96. Zwei Gedichte von Friedrich von Sallet. 


Daß früh erwacht aus fügen Traume 
Das Auge, traurig ſcharf und Far 
Nur ErdenMängel fieht im Raume 
Wo einft Elyfium ihm war. 


Bern bleibe Doch uns folche Klage! — 
Mag das Bergängliche entfliehn, 
Da tröftlich auch um fpätre Tage 
Sich milde DuftGewebe ziehn. 
Richt blendend durch der Karben Füͤlle, 
Dem Auge Schug zugleich und Zier, 
Reicht durch der Freundſchaft Hand die Hülle 
Erfahrung heut und Nachſicht Dir. 

den 24t December 

1825. 


(Das Gedicht hat Feine Überfchrift und feine Unterfchrift, ift aber 


nad) einer hinzugefügten Bemerkung der Frau Prof. Solger in Dress 
den von Amalia v. Helvig und an Hrn. v. Bardeleben gerichtet. Es 
war gewiß von einem Weihnachtögeichenfe, wahrfcheinlich einem Licht 
ſchirme begleitet, und fo nur wird das Ganze erflärlich.) 





96. 


Zwei Gedichte von Friedrich von Zaltet. 


(Aus bes Dichters Nachlaß mitgetheilt von Dr. Theodor Baur.) 


1 


Widmung an Eduard Duller bei Überfendung 


von Goethe’s Taſſo. 


Der Dichtfunft duftende, hellblüh'nde Rofe, 

Am Stengel rings bewehrt mit fcharfen Dornen, 

Wird nur duch Blut und Wundenfchmerz errumgen. — 
Gleichwie ein bunter, leichter Schmetterling, 

Der nur um Blumenfelche gaufeln foltte, 

Dod aus der Blüthenan von heft'gem Windftoß 
Bertrieben ward in öde Felſenſchlucht, 

Wo ftatt ded Duftes und der lauen Lüfte 

Nur Schreden haufen, kalte Winde zieh'n, 
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Und feindlich angehaucht fein Leben endet, 
Begrabend früh die lichte Schwingenpracht; 

So wird der Dichter in das rauhe Leben 
Geſtoßen auch durch harten Schicffalfprud), 

Und er, gemadht in holdem Zauberlande 

Ein heit’rer Srühlingsfünder nur zu leben, 
Berfümmert und flirbt hin mit feinen Liedern, 
Erftarrt vom Hauch des dumpfen, Falten Lebens. 
Doc wie der ftille Schwan bie Silberftimme 
Erft dann ertönen läßt, wenn bitt're Qualen, 
Des Todes Künder, feine Bruſt zerriſſen; 

Sp aus des Dichterd todeswunder Bruft 

Schallt voller der Gefang, und Dichterfönig 

Iſt der, des Schmerz der tieffte, glühenpfle. — 
In Ihnen, Freund, erfannt’ ich traurigfroh 

Des tiefen Grams geheimnißvolle Weihe, 

Des Grams, der tödtet und unfterblich macht. 
Drum nehmen Sie dies Werk des hohen Meifters, 
Das den Geweih’ten jenen Gram des Dichters 
So ſchmerzlich wahr und tröftend doch verkündet! 
Und wenn Sie wehmuthsvoll ſich drein verſenkt, 
So denken Sie an mich mit Freundesmitleid! 
Denn, glauben Sie, es liebt der Schmerz die Thraͤnen, 
Doch iſt er minder nicht dem Lächeln hold, 

Und hinter heit’rer Stirn verbirgt fich oft 

Des Unmuths zehrende Gedankenwelt. 


Trier d. 11. Juli 1833. 
Friedrich von Sallet. 


2. 
An Mathilde. 
(Aus dem I. 1835.) 
Ja, füßes Liebchen, laſſ' mich Dir’s gefteh’n, 
Ich ehre Schönheit faft fo hoch als Tugend, 
Wie's von den heitern Griechen einft gefcheh’n 
In jener Zeit vol frifcher Götterjugend. 
18* 
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Sind's todte Formen denn, was Schönheit heißt, 
Wenn fie vem Auge fhmeichelnd nur erfcheinen? 
Nein, wo fi) Form und Farbe, Blick und Geift, 
Bewegung, Ton, Gemüth fo hold vereinen, 
Daß fte, erwedend heil'ge Ahnungsluſt, 

Ganz Harmonie an unf’re Seele fchwellen, 
Berübrend leid die Saiten unſ'rer Bruft, 

Bis fie erbebt, und Melopieenwellen, 

Muſik mit Klang erwidernd, ihr entquellen, 
Dann find wir uns begeift’rungsvoll bewußt: 
Umfonft mag Alles man zufammenftellen, 

Was nur dem äußern Sinn kann Freude geben ; 
Die Seele nur wird jeden Reiz beleben, 

Ein Hauch der Gottheit, eint und bindet fie 
Geſtalt und Geift zu reiner Harmonie. — 

Ein Heide bin ich und der Erde Sohn, 

Nicht wag’ ich's, mid) von ihr emporzuziehen, 
Drum, bis ich walle zu der Gottheit Thron, 
Laſſ' mich vor ihrem Bild: der Schönheit fnieen. — 
Gern mag ich auf zu jenen Sternen fchau’n, 
Zur hoͤchſten Andacht hebend all mein Denten, 
Doch auch beim Blüthenbaum auf grünen Au'n 
Mag ich mich gern in Frühliungstuft verfenfen: 
Da find die fhönen Blumen meine Luft; 

Und leuchten fie auch hell nicht, wie die Sterne: 
Sie find ja näher meiner warmen Bruft, 

Und ihren fügen Düft athm' ich fo gerne, 

In Erdenluft vergeffend Himmelsferne. 


Haft Du gehört von jenem Bild von Steine, 


Das regungslos in dumpfen Träumen faß, 

Bis von der Morgenfonne warmem Scheine 

Der inn’re Klang zur Freiheit froh genas ? 

So faß auch ih — betäubt — wohl träumt’ ich füß, 
Doch ängftlich eingefchnürt von dunkler Macht, 

Die, was ich träumte, mid) nicht fagen ließ, 

Bis mir Dein Gruß den hellen Strahl gebracht, 
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Den warmen Morgenſtrahl der treuſten Liebe, 
Der die erſtarrten Klänge frei gemacht, 

Die nun in ungegähmten Jugendtriebe 
MWetteifernd, jubelnd aus der Bruft mir dringen. 
Auf denn, ihr Lieder, eilt auf leichten Echwingen, 
Um meinem Liebehen Gruß und Dank zu bringen! 


Friedrich von Salket. 





97, Heinrich Stieglitz: 
| Dem deutfchen Baterlanbe! 


10. Juni 1848 um Mitternadht, auf dem Marfusplag vor Cafe 
Mendel, bei grünen Römerbedhern und goldnem Saft vom Rheine, im 
deutfchen Kreife, nach Eintreffen von des Reiches Einheit. *) 


(Aus Eberhard Hofmeiſter's Sammlungen.) 


Bom nahen Feftland donnern die Geſchuͤtze 
Herüber in Sankt Marfus nahen Port. 

Das find des Kampfes wetterfchwangre Blige — 
Ihr Licht iſt Schreden, und ihr Schall it Mord. 


Aus ferner Heimath hallt aus Donnerfchlünden 
In unſre Bruft ein hundertfältger Klang, 

Das find der Zukunft Boten! Hordt, fie fünden 
Erlöfung aus der Gegenwart Gedrang. 


Aus dunkler Nacht erftieg dem Vaterlande 

Mit goldenem Saum ein leuchtend Morgenroth; 
Der Einheit Banner weht zum Unterpfande 
Daß fank der Drache, der ung Schmad) gedroht. 


Aleugt, Raben, nun zum tiefften Bergeögrunde 
Und fagt dem hehren Staufenfaifer an: 
„Erfült ift endlich der Verheißung Stunde, 
Gelöft der alte fchwere Zauberbann. 


*») Das Gedicht, jedoch ohne diefe einleitenden Worte, follte damals in einer 
Zeitung abgebrudt werben, was jeboch unterblieb. &. ©. 
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„Europas Herz, erftarkt durch Schickſalsſtoͤße, 
Fühlt jugendlichem Leben fich geweiht, 

Das Deutfche Reich in alter Kraft und Größe 
Tritt in die Bahn — Drum Heil der jungen Zeit!“ 


Heinrich Stieglig. 





93. Winkelmann an den Hofbuchhändler 
Walther.) 
(Aus &, Hofmeifter’ 6 Sammlungen.) 


Rom den 3t April 1760. 
HohE&belgebohrner 
Hochzuehrender Herr Commercien Rath 
MWehrtgefchätter Freund u. Gönner 


E. HochEdelgeb. mir fehr angenehmes Schreiben habe heut er= 
halten, da ich Feine Antwort ferner hoffete. Denn die Umftände in 
Sachſen fönnen nicht fo erbarmenswürbig feyn, daß die Einbildung 
mir das Elend nicht noch weit vergrößern folte. Ich ftelle mir vor daß 
niemand ein Blat Faufen könne, u. daß die Gelehrfamfeit nebft dem 
Buchhandel gänglich liege. In aller Welt wo Menfchen menſchlich 
denfen befeufzet u. beflaget man bie Verheerung unſers geliebten Ba» 
terlandes, u. ich verwünfche das Land welches mich ans Licht gebracht 
bat aus Abſcheu gegen ven Verwüſter. 

Ich Tan mich nicht entfinnen dur) was vor einen Weg mein 
Brief abgegangen fey ; mich deucht ich ſchickete ihn Durch Hrn. Bianconi. 
Ic fehe alfo id) muß Ihnen mit Verurſachung einiger Unfoften gerade 
auf der Boft fchreiben. 

Das Schreiben womit Sie mich beehret haben, theile ich dem 
Hm. von Stoſch mit, welcher im Begrif ftehet nach Engeland zu gehen, 
wohin er alle feine Sachen bereits vorausgeſchicket hat. Es mag der: 
felbe auf den bequemften Weg zur Überfendung der verlangten 50 


®) Bisher ungebrudt. 
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Eremplare denken. Sie können ſicher ſeyn daß an Feine Buchhandlung 
in Sachſen, wenigftend fo viel mir wiſſend ift, Eremplare überfandt 
werden. Rad) Berlin aber möchten einige gehen, weil der Befiter ein 
Preuße ift. Das Werd enthält mehr al8 600 Seiten, ohne die Vorrede 
von 32 Seiten, u. ohne das Regifter von 4 Bogen. Das Format ift 
groß 4°. Außer fehr vielen feltenen Abhandlungen und nie befannten 
Nachrichten hat dieſes Werd diefen Werth, daß S. Eminenz der Hr. 
Cardinal Aler. Albani, dad Haupt von allen AlterthbumssBerftändigen, 
fo zu reden, mit an daffelbe arbeiten helffen. ‘Denn viele Nachrichten 
hat mir derfelbe mitgetheilet, u. das mehrefte Habe ich ihm zur Beur⸗ 
theilung vorgeleget, u. diejer Punct wird auch, mit deßen Genehmhal⸗ 
tung, in der Zufchrift an denfelben angezeiget. 

Mit meiner Hiftorie der Kunft fiehet ed noch weitläuftig aus. 
Sch habe eine firengere Ordnung gewählet, welche fo viel als möglid) 
Syſtematiſch ſeyn muß in einem Lehr: Buche u. in der erften Schrift in 
ihrer Art. Da auch die Kenntnißen bey einem Dienfchen welcher auf 
einem Punct allein fein Denfen, Suchen u. Lefen gerichtet bat, in einem 
Jahre ungemein wachjen, fo ift leicht zu erachten, daß ich jehr viele 
Aenderungen vornehmen müßen. Mein Richter in allen diefen ift der 
Herr dem id) diene, welcher mir zugleich Freund, Gefährte u. alles in 
einer Perſon ift. E8 können zwey Freunde nicht vertraulicher feyn, ale 
wir beyde es find. So denken u. leben die Großen und Häupter der 
Kirche in Rom, zu Beihämung des tummen Stoljes jenfeit der 
©ebürge. 

Stoſch wird Ihnen von Slorenz fchreiben. Ich bin mit aller Hoch: 
achtung u. Ergebenheit 

E. Hoch Edelgebohrnen 
gehorſamſter Diener 
Winckelmann. 


Mit dem Monaldini werde ich PPrechen. Die Buchhändler in 
Rom find elende Leute, daher man ſich das mehrefte von außen durch 
andere Wege fommen läßet. Molaldini fcheinet ein ehrlicher Mann, 
allein e8 ift Fein Xeben im Buchhandel, wie ed feyn würde, wenn ber 
Pabft ein Kenner und Liebhaber der Gelehrfamfeit wäre. 
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99, Klopſtock an Bode. 


(Aus der gräfl. Schaffgotfch’fchen Bibl, zu Warmbrunn.) 
Koppenh. den LYten Jan. 1768 


Faft möchte ich mit Ihnen zanfen, Bode, daß Sie mir fogar 
fchriftliche Beweife Ihrer Unfchuld herbeybringen, deßwegen mit Ihnen 
zanken, weil das mir Schuld geben heißt, ich hätte daran gezweifelt. 
Und ich bin doch völlig fo unſchuldig, als Sie. Nun meine Herren 
Oberverfeger, Domini Doctores Faustii secundi, denn alles was 
Druder u. Berleger beißt, Möndy feyn wird, und die es endl. dem 
Publico nicht allein wirft. Schwarz auf wirfliches Weiß geben, fon: 
dern ed auch anders geformt erfcheinen laſſen wollen, ein Baar Worte 
von einem Shrer Elienten, die fie in den Tempel der Unfterblichkeit, 
oder audy in das Luftfchloß derfelben, alles, nach dem es die Zeitungs: 
Ichreiber entfcheiden, zu ſchicken gedenken — würde e8 (ich ſchreibe 
Ihnen meine Einfälle bin, wie fie mir famen) nicht gut feyn, wenn 
Sie gewifle Bormate zur Boefie u. zur Profa feftfegten bey denen Eie 
blieben, fo daß einmal ein Kritifer der künftigen Zeit mit Wahrheit 
fagen könnte: Rein, mein Herr, Sie irren fidy gar fehr. Diefes ift 
feine Ausgabe der Plantinianiſch-Fauſtiſchen Druderey, denn diefe hat 
dieß Format nie gehabt — — — fürs erfte niemals 4. Aber was 
denn? Groß 8, nicht in der Länge fondern nur in der Breite groß für 
die Poefte, von ungefähr wie Lamprechts Leben von Leibniz, u. klein 8 
für die Proſa. Sie fehen, daß ich die Breite wünſche, damit Die Verſe 
fo felten ald nur mögl. ift, gebrochen werden denn das Brechen ver ®. 
dadurch vermeiden wollen, daß man die Wörter dichter zufammenrüdte, 
wäre fehr unfauſtiſch gedacht. Und welde Weite der Zeilen von ein» 
ander? Ja, wenn Sie mir einige gedrudte Zeilen zuſchicken wollten, fo 
könnte ich Ihnen mit meiner Unmaaßgeblich⸗ u. Ohnzielfezlichfeit aufe 
“warten. Und welche Letterngröffe? Keine Heine Frage, u. die in das 
Feld der erſten Grundfäge des Echönen diefer Art gehört. Wenn Sie 
mein Auge fragen wollten, fo würde ich mit meiner Ohnſezlichkeit aufs 
warten. Ich glaube nicht, daß Sie jemals einen Anfangsbuchftaben 
mit dem Unweſen eines Holzfchnittes werden mangeln wollen. Aber 
diefen u. jenen leeren Raum auszufüllen? Freylich ſimple Holzichnitte. 
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Vielleicht bring ich Preisfern zu Zeichnungen. Aber er hat jest fo viel 
zu thun. Er fticht das fchönfte Pferd das jemals gezeichnet worden iſt. 
Vignette? Gute näml. aber die find zu theuer für unfere an die Macu⸗ 
laturpreife gemwöhnten Käufer. Und überdieß ſcheinen mir Die recht 
fhönen Vignetten in neuen Zeiten ein übeld omen zu feyn. Siehe mit 
mehrern einige neuere Schriften der Franzoſen, die ihr Leben, fo vig« 
nettirt fie auch find, Doch eben nicht hoch bringen werden — — Sie 
wiffen, Bode, daß ich eben fein groffer Eifer bin, wenn e8 auf das 
Druden laſſen anfommt. Die erften meiner Oden find von 47. Unters 
deß möchte ich fie nun endl. auch gern bald gedrudt haben. Ich werde 
alfo auf die neuen Lettern nicht warten (Sie befommen mit fünftiger 
Sonnabendepoft die Zeichnungen gewiß). Wielleiht machen Sie 
einmal eine zweyte Ausgabe. Da können Sie die neuen Lettern brauchen. 
Die jegige möchte ich gern in dem genannten groß 8 Formate haben. 
Und was halten Sie von den Rettern womit der Phädon gebrudt iſt? 
Wenn Sie andere vorziehen, fo ſchicken Sie mir einige gedruckte Zeilen, 
u. zwar mit den Zeichen der langen Syiben darunter, [Hier bleiben 
einige Zeilen weg] Aber wiffen Sie auch fhon aus der Erfahrung, 
was das heißt, Obercorreftor zu fenn? Und daß das eine fehr mecha- 
nifhe Beichäftigung ift? Ich wollte gern, daß nur anderthalb Drud- 
fehler hinein kämen, ein falfcher Buchftabe, u. ein falfches Comma. 
Das M. S. ift zwar dadurch ein fehr wunderlich Ding, daß ed von 
vielen Händen in kleinem u. gröfferm Format gefchrieben iſt; aber was 
die Genauigkeit anlangt fo ift es für ein Correfterauge ganz delicieux. 
Wenn Sie beym Anblide defielben nicht ein gleiches fagen: fo müflen 
Sie erft bey Leffing in die Schule gehn, ein folches Auge zu befommen. 
Denn ich traue feinem Selbftlobe. [Der Schluß, eine ganze Quartfeite 
noch, ohne Bedeutung.] 





100. Carl Heinrich von Heineken an Iohann 
Gottlob Schneider. 
(Arſchrift in der geäfl. Schaffgotſch'ſchen Bibl. zu Warmbrunn.) 
Mein Herr. 


ALS ein junger Streiter, der feinen erſten Feldzug madıt, haben 
Sie würdlih vielen Muth, wenn Sie Sich nicht geſcheuet, meinen 
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Rahmen Ihren Anmerkungen über den Anacreon vorzufegen. Ich bin 
ein alter Kriegs Knecht, der die Waffen bald ablegen wird, wiewohl 
noch unſchlüßig bin, ob ich foldhe in dem Tempel der Wiffenfchafften, 
oder der Künfte zum Andenken aufhängen werde. Noch bin nicht feige 
geworben, wenn gleich die jungen Spießer und füflen Knaben mit 
ihren Gritifen, die von Grobheit und Unwiffenheit firogen, um midh 
herum gefchwärmet haben und noch fchwärmen. Sie, mein Herr, 
wiflen, was ehemals ein Gottſched, und neuerlich ein Nicolai, ein 
Klo, ein Erfurter Zeitungsfchreiber, ja ein Hagedorn, oder wer es 
fonft in der Weiſſiſchen Bibliotheck ift, von mir fagen, und Sie haben 
vermuthlich gelefen, was ich gefagt habe. Diefe Leute, wenn fie Ihre 
Anmerkungen auffchlagen und meinen Nahmen auf dem erften Blade 
ſehen, können leicht wilde werben, fo daß ihre Anmerkungen aud) über 
die Klinge fpringen dürften. Nun will ich, vermöge des Rechts fo ich 
durch Die Zueignung erlanget, meine Meinung fagen. 

Ich bewundere, daß Sie e8 bereits fo weit in ber griechifchen 
Sprache gebracht haben. Ihre Kenntnis und Ihre Belefenheit muß 
jeverman rühmen. Fahren Sie fort, fo werden Sie Ihrem Hrn. Better 
viel Freude machen, zumahl wenn Sie Sid in Ihren Studien einen 
gewiflen Plan entwerfen, und folchem beftändig nachgehen. 

Darf ich aber bitten, fo fuchen Sie eben diefe Stärke im Teutfchen zu 
erlangen. Sie leben in einem ZeitAlter und jeßo an einem Drte, da man 
fehr von der Natur unferer lieben Mutter⸗Sprache abgewichen ift, und 
noch täglich abweicht. Wir Fönnen uns eben fo deutlich, eben fo finnreich, 
eben fo geiftreich, ja eben fo munter im Teutfchen ausprüden, ald andere 
Bölder. Naive, Rendezvous, in facto, allerliebft 2c. find kauderwelſche 
und füße Woͤrter, die fich für Feine teutfche Männer fchiden. Das heift 
die Sprache verhungt und nicht bereichert. Leſen (Sie) unjern Bider- 
mann den D. Luther, lefen Sie den hamburger Patrioten, lefen Sie 
den Spracdverftändigen Richey — — Ste werben in diefen und andern 
dergleichen Urbilvern nicht folche tändlichte, weibifche und kindiſche Res 
densarten finden, wie in den jegigen neuern Schrifftflellern, Hauptfächlich 
in der Weifefchen Bibliothed, die, wie ich fehe, von Ihnen nachge⸗ 
ahmet wird. Inzwiſchen will ichs noch in Ihren Anmerkungen über 
einen Griechiſchen Dichter gelten laffen, daß Sie Sich verſchiedener 
fremder Kunftwörter und Ausdrücke bedienet: denn diefe Anmerkungen 
ſoll niemand leſen, der nicht griechifch, Tateinifch, franzoͤſiſch, Stalienifch, 
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engliſch — — verfteht. Glauben Sie aber nicht, daß es fchön ſey, die 
lateiniſchen oder franzöfiihen Wörter mit teutfchen Leitern druden zu 
laffen, die doch ein Teutfcher, der feine fremden Sprachen gelernt hat, 
weder verfteht noch leſen kann. Wenn man fagt: daß foldhes der 
Buchdruder, der Wohlanftänvigfeit halber, gethan habe, fo fagt man 
etwas albernes; denn das grichifche iſt ebendafelbft mit grichifchen und 
das italienifche ꝛc. mit römifchen Buchftaben gebrudt. Wiewohl dies 
find Nebendinge, welche ich bloß des guten Geſchmacks halber einge- 
führt wiffen möchte. Ihnen aber audy etwas widhtigerd zu jagen, fo 
wünfche ich, daß Sie ung bey Ihrer großen Kenntniß der griechifchen 
Sprache, nunmehro eine teutfche Weberfeßung von Appiano Alexandrino 
lieferten. Dies ift der einzige Seribent von den Alten, der noch nicht 
teutfdy überfegt worden. Ich hätte folches übernommen, wenn meine 
ehemaligen vielen Gefchäffte mir Zeit dazu gelaßen. Jetzo bin ich 
zu alt. 

Appian ift nicht nur ein guter und angenehmer Gefchichtfchreiber, 
fondern auch ein erfahrner Kriege» und Eluger Staatsmann geweſen. 
Wer ihn lefen kann, li und wird ihn mit Vergnügen lefen, auch fich 
an die Befchuldigung nicht fehren, daß er den Plutarch und Polyb 
ausgefchrieben habe. Wer wird nicht critiſiret? 

Ich fchließe mit der Verfiherung, daß es mir zum befondern Ver: 
gnügen gereichen wird, Diefelben perfönlich fennen zu lernen: wie ich 
mich dann mit eben fo viel Vergnügen aufrichtigft nenne 


Mein Herr . 


Dev. 
Altvöbern d 20. Novbr gang ergebenfter Diener. 
1770. CH v Heineken 
An 
Heren Johann Gottlob 


Schneidern. 
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101. Bürger an Ichenfler.”) 


(Aus E. Hofmeifters Sammlungen.) 


DHErrn Amtmann Echeüfler Hochedelgebohr. in Wittmarshof. 
W(öllmershaufen). d. 1. Febr. 1776. 


Hochgeneigter Gönner 


Gönner nenne ich Sie alleweile um deswillen, weil ich drauf 
ausgehe, Geld von Ihnen zu borgen. Ich fol in wenig Tagen ver: 
reifen, und eine Erbfhafft von Hundert taufend Thalern haben, 
und habe fein ReiſeGeld. Ein anfehnlicher Poſten, auf den ich gewiffe 
Rechnung machte, bleibt mir aus, und Juden und Chriften umher in 
bie Runde, find fo fahl, daß nichts aufzutreiben if. Nun hat mir ges 
träumt, ich follte einmal bey Ihnen anpochen. Alfo furz und gut: 
Können Sie mir, bis zu meiner Wiederfunft, das ift ungefähr auf 
4 Wochen, 4 oder 5 Louisd’or borgen? — Ein Ritterguth kann ich 
Ihnen zwar zur Sicherheit nicht ftellen, allein übrigens leifte promte 
gute Zahlung und nehme Gott zu Hülfe. Vielleicht kann ich Ihnen 
das Gapitälchen in Quadrille abgewinnen. Melden Sie mir doch durch 
Bringern diefes, ob Sie ein Ruge**) an mich wagen wollen? Nur mit 
Sa! oder Nein! auf einem alten Chartenblatt. Ohne alle Sauce! 
Denn wenn Sie auch die lteblihfte Sauce um das Nein herumgöffen, 
fo würde mird doch nicht fchmeden. Gute Freunde aber bleiben wir 
deswegen dennoch. 


Vale faveque Tuo 
| G A Bürger. 


Hierneben fommt auch das 
legte Stüd des Merfurs. 


*) Pröhle in f. G. A. Bürger nennt ihn irrthumlich Schrufler. 
**) Rouge. 
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102. Bürger an Iohann Chriſtian Dieterich. 
(Aus Eberhard Hofmeiſter's Sammlungen.) 


A(ppenrode) d. 30ten Jul. 1782. 

Liebfter, befter Dietrich, was für traurige Nachrichten muß ich von 
Deiner armen Frize vernehmen! So fehr mich aber ihr Zuftand felbft 
beunruhigt, fo ängftlich mir das Herz Hopft, vor Warten der Dinge, 
die fich ereignen mögen, fo muß id} Dir doch ein Wort der Ermuntes 
rung zurufen. Glaube Doch, Deine Tochter und wir alle find in Gottes 
Hand. Iſt es ihr und Dein Gewinn, fo fey feft überzeugt, daß Du fie 
behältſt, das Lebensfünfchen mag audy jezt noch fo ſchwach glimmen. 
Nimmt fie Dir aber Gott weg, nun fo kannſt Du auch ficher glauben, 
daß ed weder zu ihrem noch Deinem und der Deinigen Beften gereichte, 
noch länger zu leben. Du kennſt midy wohl feinesweges, als einen 
Kopfhänger und Andächtler. Aber defto ficherer Fannft Du mir zutrauen, 
daß ich an die obige Wahrheit feft und männlich glaube; und wie-oft 
hat mid) ihre innige Beherzigung nicht ſchon getröftet und wieder aufs 
gerichtet! Laß Dich daher Deinen Schmerz nicht zu fehr hinreißen und 
überwältigen! Sei ein Mann! Und bevenfe, daß Du noch mehr eben 
fo liebe wehrte Kinder Haft, für welche es Pflicht ift, Dich fo lange ale 
möglich zu fhonen. Durch Deinen noch fo heftigen Echmerz, durd) 
alle Deine Thränen und Wehllagen, ja durch Deine Berzweiflung 
felber fannft Du den ewigen Rathſchluß der Vorſehung nicht um ein 
Haar breit verrüden. Und diefer Rathſchluß, wozu kann er anders, 
als zu Deinem Beften dienen? Kaffe Dich, fey ruhig und heiter! Über: 
laß alles dem Willen eines Vaters, der feine Kinder mit der unendlich: 
ften Liebe liebt. Hilft er Deiner Tochter wieder auf, fo ift es ein un⸗ 
verdientes Geſchenk feiner Huld. Nimmt er fie aber hin, fo dank ihm 
dennod aus freudigen Herzen, weil ers jo am beiten, ja wahrlidy am 
beiten! gemadjt hat. Stelle Dir deswegen die Zukunft nicht fo öde 
und traurig vor. Die Zeit, wird gewiß Deinen Schmerz mildern und 
endlich ganz heilen. Und fie wird e8 noch gefchwinder tun, wenn Du 
ihr zu Hülfe kömmſt. Schmeichle Deinem Herzen jezt nicht mit zu viel 
Hoffnung. Denn die fo leicht mögliche Nichterfüllung derfelben wird 
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Dir Dein Schidfal hernach nur defto bitterer machen. Wenn Du Gott 
alles anheimgeftellet haft, fo erwarte in ruhiger männlicher Gelaßenheit, 
was er zu thun für gut finden wird. Hefte dabei unverwanbt Deinen 
Geift auf die ewige Wahrheit: Es ift alles das Befte, was er thut! 

Wenn das zu Deinem Trofte was mit beitragen fann, daß Deine 
Freunde Dein Schidfal innigft mitfühlen,, fo fey verſichert, daß feiner 
mehr Antheil dran nimmt als 

Dein 
G A Bürger 


A. d. Iten Aug. 1782. 


Deine jezigen Leiden, lieber Alter, rühren mich unbefchreiblicy, 
und Du fömmft mir feine Stunde aus den Gevanfen. Mein Herz it 
eben fo fehr um Dich und Deine Frau, ald um Deine Tochter befüm- 
mert. Denn ich glaube in der That, daß ihr bei dem Anblid der Kran 
fen öfters noch mehr, al& die Kranke felbft leidet. Sie leidet doch mur 
im Görper, aber Du leideſt auch fo viel in der Seele, welches gewiß 
noch weit härter angreift. Ich bitte Dich aber Fämpfe gegen Deinen 
Schmerz, wie ein Mann! Ich fürchte, Du richteft Deine Gefunpheit 
zu Grunde und fezeft dadurch Deine Angehörigen und Freünde in noch 
viel fchwerere Befümmernifie. In den heftigften Parorysmen, da uns 
der Kranke wie auf eine Folter gefpannt zu ſeyn fcheint, fühlt er meiſtens 
weit weniger, als wir glauben; denn er ift fich feiner dann feldft nicht 
bewußt. Es bat mir mit Hofnung gefchmeichelt, daß die arme Frize 
noch fo einen heftigen Parorysmus hat haben koͤnnen, als Du mir 
ſchilderſt. Es fcheint mir wenigftens ein Zeichen von einem noch ans 
fehnlichen Vorrath an Kräften zu feyn. Überhaupt war fle ja ein junges 
rüſtiges Mädchen. Glaub nur, eine folde Natur kann viel abhalten. 
Wir brauchen alfo wohl an ihrem Wiederauffommen noch gar nicht zu 
verzweifeln. Dennoch aber muft Du Dich möglichft gefaßt halten, ven 
harten Verluſt mit männlicher Gedult zu ertragen, wenn ihn Dir Gott 
zugedacht hat. Es wäre zwar wohl vergeblihe Mühe, Dir Deinen 
Schmerz und Deine Thränen wegzuräfoniren, da ich wohl weiß, wie 
lieb Du das Mädchen haft, und es felbft aus meiner Erfahrung weiß, 
wie es einem thut, ein geliebtes Kind zu verlieren. Indeflen kann man 
doch, wenn man nur will, ein großes zu gefchwinderer Genefung von 
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feinem Herzelein beitragen. Man muß nur nicht gegen die Borfehung, 
die gewiß und wahrhaftig zu unferm beften über uns waltet, das uns 
artige eigenfinnige Kind fpielen, und abfolut drauf beflehen : dies will 
ich haben, dies will ich behalten! Man braucht e8 ja gar nicht gerabe 
für eine Strafe und Züchtigung von Gott anzufehen, wenn uns was 
fhmerzliches wiberfährt. Warum Fönnte es denn nicht auch Wohlthat 
feyn? Wir Hlinde Maulwurfsßefichter können das gar nicht beur- 
theilen. 

Du magft immer lächeln und jagen: Wie kommt Saul unter die 
Propheten, wenn Du mid fo moralifiren hoͤrſt. Ich verfichere Dir doch 
auftichtig, daß, fo ein leichtfinniger Fittich ich auch feheinen mag, ich 
doch von Herzensgrunde an jene Wahrheiten glaube, und manchen 
Troft, manche Beruhigung ſchon daraus geichöpft habe. 

Duäle und haͤrme Dih nur nicht über die Maaße ab. Mir 
deücht gewiß, Du treibft es zu weit.mit Deinem Tag und Racht vor 
dem Kranfenbette boden. Ein andres ift, alle mögliche Eorgfalt, die 
der lieben Kranken einige Hülfe und Erleichterung ſchaffen kann, an⸗ 
wenden, und wieder ein andres ift, für nichts umd wieder nichts, aus 
ungeflümen und heftigen Trieben, ſich abfafteien. Es wird ja auch noch 
andre gute Leüte geben, die Dich ablöfen, dab Du Dich zwifchen durch 
entweder zerftreüen, oder durch Ruhe und Schlaf wieder erholen kannſt. 
Man ift nad) einer ſolchen Erholung wieder ein ganz andrer Menſch 
und fühlt die Laft weit erträglicher und leichter, die einen vorher bei 
hingefunfenen Leibeskräften faft erbrüden wolte. Was drängft Du 
Dich fo fehr Hinzu, ein Zeüge von allen Leiden der Kranken zu feyn, 
da Du es doch durch Deine beftändige Gegenwart nicht befier machen 
fannft? Folge mir hübſch, ich wi Dir auch einmal wieder folgen. 
Rimm auf Deine eigene Gefundheit Bedacht. Das bift Du Dir, 
Deinen Angehörigen und Freünden fhuldig. Du brauchft Dir deswe⸗ 
gen keine Vorwürfe irgend einiger Verfaumniß zu machen. Geh hübfch, 
wenn Dirs zu übel zu Sinne wird, vord Wochenbette und ergöge Dich 
an dem 12 digen Enfelhen. Barum wolteft Du Dich durch alzu⸗ 
heftigen übertriebenen Schmerz an Gott verfündigen, da er Dir die 
eine eben fo liebe Tochter aus der gröften Gefahr gedoppelt wiederge⸗ 
fhenft Hat? Gottlob! daß diefe eine Gefahr glücklich überftanden iſt! 
Aus den Ängflen der Andern wird Dich der Himmel auch erretten. Er 
legt Dir gewiß nicht mehr auf, als Du tragen Fannft. Set alfo getroſt! 





280 102. Bürger au Johann Chriſtian Dieterich. 


beüle Dir nicht immer die Augen fo did und roth, wie meine Boten 
mich immer benachrichtigen, daß Du thufl. 

Doch ich muß wohl einmal aufhören mit meinen Ermahnungen. 
Es mögte Dir auf einmal alzuviel werden. Wolte doch Gott, daß fie 
Dich in fo glüdlichem und verbefiertem Zuftande heüte träfen, daß “Du 
über die fromme Troftgefliffenheit Deined Autors lachen müfteft. Gern 
kaͤme ich felbft, um Dir Deinen Kummer wegzuſchwazen, wenn ich nicht 
zu viel zu thun hätte, 

Für den abgeſchickten neüen Hering danke ich ſchoͤnſtens. Er war 
ganz vortrefflih und beffer, als ich einen in diefem und dem vorigen 
Jahre gegefien habe. 

Einer Correctur habe ich geftern vergeblich entgegen gefehn. Doch 
vielleicht Haft Du Dich auch in dem Datum Deines Briefes geirrt. 

Lebewohl! Gott fey mit Dir und allem, was Dir lieb iR! Iſt 
mir je ein Wunfch von Herzen gegangen, fo iſt es diefer. Taufend 
Grüße an alle Deine Lieben. 

Dein getreuer 
G A Bürger 


A. d. 3. Aug. 1782. 


Anbei erfolgt die Korrectur zurüd. Mit mehr Mſpt werde ich mid) 
zu gehöriger Zeit einftellen. Es geht mir jezt recht hart, da mir viel 
- Amtss und andre Arbeit in Die Queere font. Gott weiß, wenn und 
wie id) meine Beiträge, womit ich den Alm. ausfteüren wollte, fertig 
bringen werde. Ich fige mich ganz krumm und lahm. 

Deines lieben Mäpchens wegen habe ich jezt wieder recht viel 
Mut und Hofnung. Warum? Das kann ich felbft nicht fagen. Kurz, 
ich fühle, daß ih Mut und Hofnung habe. Die weiblicdye Natur Tann 
unermeßlicd, viel aushalten. Herzlich verlanget mich nach der Beſtaͤti⸗ 
gung meiner Hofnung. 

Der Himmel laße Dih, Du Lieber, doch bald wieder zu Ruhe 
und Athen kommen von allen diefen Drangfalen. Du liegft mir fo 
ſchwer auf dem Herzen, daß ich fogar faſt alle Nächte von Dir und 
Deinem Hausfreuz träume, und felbft im Traume Thränen vergieße. 
Dieſe Nacht träumte mich, ich hätte ein Arcanum gehabt und das 
Frize eingegeben, wovon, fie gefund geworden wäre und Du warft 
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darüber fo voller Freüde, daß Du mich aufbuden und um den Wall 
herumtragen wolteft. Dabei mufte ich Deinen rothen Stallmeifter Rod 
anziehn und Deine Perüde aufſezen. Du machteſt es beinah wie ver 
König Ahasverus, wenn er einen recht hoch ehren wollte. Ubrigens 
wars tolle8 verworrened Zeüg durch einander. Große Freüde und 
Spectakel aber herfchte durch den ganzen Traum. 

Der Himmel laße uns doch bald nur halb fo jubelfroh feyn, als 
wir zufammen in dem tollen Traume waren! Vor allem aber, wenn er 
dennod den fhmerzlichften Fall über Dich befchlofien haben folte, rüfte 
er Dich mit Mut und Standhaftigfeit aus. 

Sey übrigens meiner herzlichften Theilnahme an allen Deinen 
Schiefalen verſichert. 

Dein 
G A Bürger 


N. S. 


Was folte ich doch wohl mit dem Carmen auf den Herzog Ferdi⸗ 
nand machen, das dieſer Correctur in Deinem Briefe mit beigefügt 
war? Ich hätte es beinah mit einem bon mot wieder zurückgeſchickt, 
wenn es mir nicht faft vorgefommen wäre, als fey e8 Hrn. Stöders 
Hand. Halt! dachte ich der Teufel könnte fein Spiel haben, und der 
Fönnte wohl gar felbft Verfafler feyn. Ift ers, fo laß Dir ums Him- 
melswillen, nicht von dieſer Aüferung merken. Denn fo viel ift gewiß, 
daß der Herr Berfafier zwar wol gewollt, aber nur leider! nicht ge⸗ 
fonnt hat, wie denn das der Fall bei gar manchem poetifchen Adams⸗ 
finde if. 





103, Kürger an Lichtenberg. 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 
Mein liebfter Herr Profeflor, 
Freund Dietrich Hat mir Ihrentwegen die Verficherung überbracht, 
daß Sie nicht nur meine Ankündigung von Taufend u. e. N.*); fon: 


*) Bürgers Ankündigung ſteht in: Goͤttingiſches Magazin der Wiffenfchaften 
und Litteratur von Lichtenberg und Georg Bere, 2. Jahrg. 2. Stüd 1781. 
©. 300 — 308. 9. 


Findlinge. I, 8. 19 
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dern auch einen Appendir dem nächften Stüd des M. anzuhängen ge: 
neigt wären. Ob fi) aber Ihr geneigter Wille bei diefem Appendix in 
concreto nicht vielleicht ändern werde, muß ich dahin geftellt feyn laßen. 
Vielleicht hat die Begierde, dem Otterndorfſchen Ludimagistro eine 
echt volle Ladung von Schwerenoth in den Balg zu jagen, mid 
zu fehr zur Scurrilität verleitet. Sie haben indeffen unbegrängte 
Freiheit auszuftreichen und zu ändern, was Ihnen gut bünft, ohne 
mich weiter zu fragen, oder fi nur mit einem Worte zu entſchuldi⸗ 
gen. Das tft, holen mich alle taufend Schod Vöffe! meines Her: 
zend wahrhafte und ungeheuchelte Gefinnung. Es giebt zwar der 
Gefellen viele, die fo was auch wohl fagen können, dennoch aber nicht 
fo meinen. Ich aber — laßen Sie mich meine arme Seele nit noch 
einmal fo bart verfluchen — ich meine es auch fein Haar andere. 
Dies gilt für jezt und immerdar, ed fey auch, was ed wolle, was ich 
Ihnen etwa Fünftig noch zu Markte treiben mögte. 

Leben Sie wohl und halten Sie hübfch Ihr Verfprechen mich bald 
einmal mit dHrm. Prof. Meifter zu befuchen. Nur aber nicht binnen 
14 Tagen, denn ich habe meinem Kinde die Blattern inoculiren laßen. 

Ew. Wohlgeboren 
gehorfamfter Dr 


A. €. 14. Mai 1781. G A Bürger 





104. Auszüge aus Bürger’s Briefen an feinen 
Derleger 3. Ch. Dieterich. 
(Im Beige &. Hofmeifter's.) 
W. den 2ten März 1778. 

Wiſt Ihr denn wohl, daß ich nunmehr fhon an Subferibenten 
beynahe 1200 voll [auf den Mufenalmanad] für gewiß rechnen 
Tann? Verfteht fich die Eürigen mit dazugesählt. Darunter prangen 
Durchlauchten und Erlauchten und Ercellenzen u. f. w. daß es eine 
Luft if. Ich habe wieder ein Paar neie Gedichte gemacht, die fih an 
Händen und Füßen gewafchen haben. 
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W. den 24ten März 1778. 
Das müft Ihr keinem Schriftfteller und am wenigften einem Dich⸗ 
ter übelnehmen, wenn er bis auf den legten Augenblid und unter ber 
Prefle fogar, noch an feinen Werken feilt. Es macht freilich dem Sezer 
ein bischen Scheererei, aber dem Herrn Verleger thuts Vortheil, wenn 
er die möglichfte Volkommenheit zu Markte bringt. Indeſſen wil ich 
foviel als möglich, das Mfpt rein fchiden. 


MWollmershaufen ven 23. Apr. 1778. 

Rein, lieber Dieterich, Sie haben nicht wohlgethan. Meine Frau 
Schnips folten Ste auch nur Lichtenberg allein weifen. Aber Göttingen 
ift nun, wie ich leider! höre, ebenfal8 vol davon. Mich wundert, daß 
Sie fie noch nicht der theologifchen Fakultät gezeigt haben. Schiden 
Sie mir fie ja gleich zurüd daß ich fie verbrenne, und ihre Afche in Die 
Luft ſtreue. Diesmal was aus meinem Pulte vorgezeigt, und nie 
wieder ! 





Wenn Sie mid) lieb haben, fo verbrennen Sie diejenigen meiner 
„Briefe, deren Inhalt nur für Sie allein war; und zu weiter nichts, ale 
zum Lachen dienen folte. 


W. den 28. Apr. 1778. 
Gottlob und Dank! daß nur erft etwas da iſt. In hoͤchſter Eile, 
weil ich entfezlich viel Schererey auf dem Halfe habe, habe ich bie 
Stiche, die mir nicht überal allerdings behagen wollten, nur flüchtig 
betrachtet. Das fatalfte ift mir der Harfenift in der Stuz⸗ oder Alonge⸗ 
Perüque. Pfui dih an! Die Leüte, Gott weiß warum? ftellen ſich 
ohnehin unter mir einen alten beBerüften griechifchen Pedanten vor. 
So fehr ich fonft abgeneigt war, mich in Kupfer flechen zu laſſen, fo 
wünfchte ich doch wahrlich nunmehr, daß ein Achte Eonterfey von mir 
den fatalen Eindrud weglöfchte, den mancher nunmehro fich von meiner 
Figur machen wird. Doch — fh. was drein! — wenn nur das Herz 
gut iſt. 
MW. 28. Mai 1779. 
Aber ich Habe alle meine Tage befest, um menfchmöglich vor Jos 
bannis mit meinen Amts» und andern Pladereien foweit fertig zu wer⸗ 
den, daß id) hernach den übrigen Theil des Sommers, an ven Almanach 
19* 
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fpendiren fan. Eher wird mit dem Drud wol fhwehrlich anzufangen 
feyn. Ich habe ein gewaltiged Gedicht auf dem Ambos, womit der 
Anfang gemacht werden fol. Es iſt ganz unglaublich, was für eine 
Menge Schofel ſchon wieder eingelaufen if, und ich werde auszumiften 
haben, daß mir die Schwarte fnaden mögte. 

Wegen des Oſſtans wollen wir reden. Wenn es viel Gelb if, 
fo ift auch die Waare darnach. Fragt einmal Boien. Im nächſten 
Stüd des Mufeum komt eine Brobe davon. Ich hoffe, die Überfegung 
fol fo feyn, daß in den nächſten 50 oder 100 Jahren jedem Ehriften» 
menfchen die Luft vergehen fol, eine befiere Verdolmetſchung zu machen. 

Wenn ich nicht fo ein Lumpenhund wäre, und von meinem Amte 
leben könte, fo wolte id Euch fürwahr alles umfonft thun. 

Bote bat mir nur furz gefchrieben, daß er ein Project hätte, bie 
Almanache zu vereinigen. Worinn das beftehe? weiß ich noch nicht. 
Soviel aber kannſt Du glauben, Alter, daß ich Dich auf Feinerlei Weiſe 
verraten, oder verfaufen werde. 


4. d. 5. Maͤrz 1781. 
(Über Philippine Gatterer's Gedichte) 

Ich folte doch denken, wenn Ihr Euch ohngefähr auf die Form, 
wie mit mir, mit ihr einließet, daß es nicht mißlingen fönte, da ihre 
Mufe ziemlich viel Verehrer hat, wiewohl fie mehr haben würde, wenn 
fie nicht fo ins Gelag hinein reimte. 





Wenn es auch manchmal ſcheinen folte, als ob ich mit autorlicher 
Impertinenz über Deine BerlegerBerüffe herführe und fie ein wenig 
zerzauße, fo bitte ich dies für nichts anders, als unfchuldigen Muth⸗ 
willen zu halten. Im Grunde des Herzens bin ich doch nur alzu fehr 
Dein des und wehmütiger Autor; und ich glaube, weder Hölle noch 
Tod, weder Engel noch Fürſtenthum, Fönte mich von Dir holpfeeligen 
Knaben ſcheiden. 


A. d. 23. Mär; 1782. 
Hier, Freünd, ift ein Manufeript, wonach Du doch immer fo 
feüfzeft, wenn Dir e8 anders anftändig ift, wovon Du mich gleich 
benachrichtigen mußt. — Was denkſt Du dran zu wenden? — Mit 
diefer fonft unverfchämten Frage würde ich Dir nicht zu Leibe gehn, 
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wenn mir nicht an einer gewiffen Stelle, die Du leicht errathen Fannft, 
der Schuh ganz übermäßig vrüdte. Ich muß jebt meine Talente zu 
©elde machen, wo ich nur weiß und kann, und bin in einem folchen 
Zuge, daß wenn ed fo fort geht, ich Dir bald mit mehr Manufcript 
übern Hald kommen werde, als Du vielleicht verlangt. Aber noch 
einenBorfchlag ! — Diefen Macbeth, der Dir trog allen andern Macbeths 
auf Erden, gewiß nicht zu Maculatur werben fol, will ich Dir rein weg 
fchenfen, wenn Du etwas kannſt, woran ich aber leiver! verzweifle. — 


Die verfluchte Pachtung bringt mir zwar feinen Bortheil; fondern 
Schaden genug ; allein wenn ich fie auf eine proftituirliche Art verlieren 
fol, fo fannft Du nur ficher glauben, ich bleibe im Bezirk von 20 bie 
30 Meilen nicht länger. Dann magft Du fehn, woher Du einen an- 
dern Bürger Friegft. Dann laße ich alles im Stiche und laße hinneh⸗ 
men, wer hinnehmen kann und darf. Ich bin dieſer Grillen und Sor⸗ 
gen, die wie Bampyre an den beften Kräften meines Leibes und meines 
Geiftes faugen und nagen, von Herzen fatt und überbrüßig. Ich mag 
hernad) am Wege, oder im Bette verreden, over das Glück mag mir 
anderwärts wieder anlachen, das ſoll mir alles gleich viel feyn. 


A. d. 28. März 1782, 

Aber, Du Hand. Affe, was frägft Du wohl nach einem Helden⸗ 
Gedicht (den Homer meinft Du doch?) da Du mir auf meine neüliche 
Anfrage gar nichts Beſtimmtes geantwortet haft, wie denn nun auch 
der Teufel daraus Hug werden mag, was Du mit dem Macbeth vor: 
haft. Das weiß ich wol und traue es Dir vollfommen zu, daß Du mir 
allen Profit allein ließeft, aber dad mag ich nicht, und wäre unver: 
fhämt von mir, wenn ichs annähme. Ich wolte, daß ichs auf den 
Rippen hätte, Du folteft einen ganz andern Kerl an mir finden. Dann 
thäte ich alleß honoris et amicitiae causa ; und wir wolten ganz was 
anders beſchicken, al8 fo, da einen Sram, Brillen u. Sorgen zu Boden 
fhlagen. Es muß aber und fol anders werden. Es reiße, oder breche 
in Stüden. Entweder Codille verloren, oder gewonnen ! 


A. d. A. Apr. 1782, 


Mache Du nur den Macbeth fo gut wie moͤglich zu Gelve. Ich 
habe bald wieder ein Schaufpiel und zwar im Original fertig. 
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Der Henker weiß, wie mir die Luft zu Schaufpielen fo auf einmal ans 
gefommen ift. Ich glaube die 50 St. Louisd’or, die Du dafür erobern 
willſt, begeiftern mich. Ach, Du armer Beter, wenn Du flatt 50 Louis- 
d’or nur erſt 50 Thlr. hätteft. Ich bitte Dich nur, proflituire mich 
nicht bei den Komöbianten umher. Will einer kurz und gut unter Vorbe⸗ 
halt des Mipts was dafür geben, fo iſts gut. Wo nicht, fo laß den 
Bettel druden. Was Du mir dafür gut thun kannſt, das weiß ich 
thuſt Du ungefodert und mehr verlange ich nicht. Es ift hinlaͤnglich, 
daß Du meine Schubbejaderei weißt; auf dem Theater braucht fie ja 
noch nicht befannt zu werden. 


A. 12. Octobr. 1782. 

Das muft Du mir zur Freundſchaft tun, daß Du mir jedesmal 
die Revifton von Macbeth zukommen läßef. Denn Du weißt, wie 
ſehr mir alle Freude an dergleichen durch Drudfehler verfalgen wird. 
Und die giebts doch allemal did und fett, wenn man nicht noch einmal 
binterherfeget. | | 

Der Einfall mit ven Bostifhen Annalen ift fo unrecht nicht. 
Aber fo leicht, Du guter Schluder, als Du das Project anflehft, ift 
es wahrlich nicht. Es erfodert fo viel Leſens, Prüfens, Kopfbrechens, 
und wieder Leſens, Prüfens und Kopfbrechens, daß das Honora- 
rium gewiß nit für nichts und wieder nichts feyn wird. Du 
denkſt immer, es werde einem alles fo leicht, als im Solo mit 5 Mata- 
dors zu fpielen. Wenn das wäre, fo glaube mir, Du wäreft längft in 
Muſpten von aller Welt Eden und Enven her erftidt. 





Iſt mir fürzlich recht wahres Epigrammenfalz vor die Naſe ges 
fommen,, fo find es die beiden Lichtenbergifchen Einfälle. Ach, daß er 
doch nicht mehr dergleichen giebt! Denn fie fommen ihm warlich nicht 
faurer, als das Ausfpuden an, und fo oft er des Tags ausfpudt, fo 
viel bat er auch folcher Einfälle. 





Adio! Daß mir ja fein Drudfehler durch den Heinen Zufaz in 
der Vorrede zum Macbeth paffirt! An einem ganz infamen Bod wäre 
ich beinahe felbft Schuld geweſen, da ih Zeichniß anftatt JZeügniß 
gefchrieben Hatte. Wäre diefer Schnizer ftehen geblieben, fo wäre er 
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ein Ragel zu meinem Sarge gewefen. Wie gut ift es daher, nochmals 
zu revibiren ! 


A. d. 17. Apr. 1783. 
Adelungs Diagazin behalte ih. Denn ich habe das erfte Stüd ja 
au ſchon. Auch ferner will ichs Kalten. Denn der Adelung ift Feine 
Katze. Dennoch aber will ich auch gegen ihn zu Felde. Da will ich 
mich aber befier rüften, als feine bisherigen Gegner, die in ihren kurzen 
Nachtjäckchen gegen den geharnifchten Dann aufgetreten find. 


A. d. 2. Jan. 1784. 

Übrigens Tann Ih Dir nun Hoffnung machen, daß ich Fünftig 
mehr für Dich werde arbeiten können. Denn um aller Fehde ein Ende 
zu machen, mich mit dem General von Uslar nidyt weiter in einen lang» 
weiligen und efelhaften Proceß einzulaßen und von ihm herumchicaniren 
zu laßen, habe ich ehegeftern förmlich meine Dimiffion auf inftehenden 
Johannis gefodert, ald um welche Zeit ich vor 12 Jahren auf diefer 
Galeere meine Sclaverey angetreten hatte. Zuförberft aber habe ich den 
Hofrath von Uslar, der die Commiſſion dazu von der Regierung hatte, 
feine Unterfuchung der gegen mich aufgeftellten Beſchwerden ganz vol⸗ 
lenden laßen und er muß mir das Zeügniß geben, daß außer ein bischen 
Verzögerung in diefer oder jener Lumperey nicht ein Schatten von 
ſchlechten Streichen auf mid) gebracht werden könnte, mithin kann ich 
mit allen Ehren von binnen fcheiden. Du haft einmal meine Vertheidi- 
gungsfchrift Iefen wollen. Hier ift fie! Schide fie mir aber hernach 
wieder. Ich habe mich hernach noch weitläufiger und fperieller ad 
protocolla commissionis vertheidigt. 

Auf fünftigen Johannis ftehe ich Dir allfo mit Leib und Seele zu 
Befehl, wenn Dir die vorigen Berabredungen noch nicht gereüet find. 
Du kannſt mir alddann wohl einftweilen für den M. A. 200 Thlr. 
jährlich geben, die ich meiner Frau cediren will. Dagegen will und 
kann ich auch alsdann mehr Fleiß darauf verwenden und ihn reichlicher 
mit meinen Arbeiten ausftatten. Giebſt Du mir Logis und fonft noch 
was, fo werde ich Gelegenheit haben, Dir Dafür andere Arbeit zu liefern. 


G. d. 3. Mat 1784. 


Hiebei erfolgt noch ein fehulbiger Brief an Hofr. Heyne, den Du 
gütigft beforgen laflen wollteſt. Man muß feine Leute nun fo warın 
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halten, als möglih. Ich mögte beinahe vor den Spiegel treten, um 
mein grämliches finfteres Geſicht aufheitern zu lernen, und auch damit 
Bruder Studio defto mehr zu beftechen. Künftig werde ich mi wohl 
nicht mehr verleugnen laßen dürfen, fondern mit meiner ganzen Hold⸗ 
feeligfeit halbweges entgegen eilen müflen, wenn mich weldye beſuchen 
wollen. Männchen, Du folft noch Deine Freüde an mir erleben, wie 
fo herrlich ich mich in die Zeit fchiden werde, um der Mann des 
Volks wie Sir Charles Fox zu werben. 


' G. d. 26. Jun. 1784. 

Mit meiner armen Frau ſteht es noch immer fehr ſchlecht. Es hat 

fi) die legten Tage fehr verſchlimmert. Längft bin ich zwar fehr ruhig 

und gefaßt auf alles gewefen, was der Himmel über mid; verhängt 

hat, aber wenn biefer traurige Zuftand noch lange dauren follte, fo 

würde doch ich, der ich mich in folcher Situation von der Gefährtin 

meines Lebens nicht füglich entfernen Fann, und an Geift und Leib mit 
ihr leide, fehr übel dran feyn. 





105. Gleim an den Eapellmeifter Reichardt. 
(Aus Robert Weigelt’8 Samml.) 
Halberftadt den 19t Aug. 1779 


Herr Boß, der Herausgeber des ıc. Allmanachs hat mid um 
einen Kleinen Beytrag erfucht; ich bin Fein Freund der Allmanadhe, fie 
verderben den Geſchmak mit ihrer Vielheit, und ihrem Mifchmafch, 
indeß verdient, mit dem feinigen der arme vortreflihe Dollmet- 
fher Homers, fi) etwas, und dieſerwegen wünfcht ich, daß dem 
Componiften des Königs gefallen möchte beygehendes Lieb zu compo⸗ 
niren, denn fo würde Herr Voß die Anzahl feiner Allmanachsfäufer 
vermehren. 

Weil aber der Allmanach fhon Mich. zum Vorfchein fommt, und 
feine Zeit zu verlichren ift, fo überlaß ich dem Freunde der Mufen, 
und der armen Mufenföhne, den fürzeften Weg einzufchlagen, und bie 
Compofition, entweder an mich, oder an Herrn Voß felbſt unmittelbar 
gelangen zu laßen. 
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Für den fehönen Abend den herzlicäften Dank, und an die würbige 
Frau Gemahlin die Verficherung meiner großen Hochachtung! Eiligft 
Gleim. 


Helfen Sie doch, mein lieber Freund, dem armen Voß, zu mehr 
Subſcribenten auf ſeine Odyßee, ſie wird gewiß vortreflich; er hat 
mir geklagt, daß die Zahl noch ſehr geringe ſey. Klopftock komt mit 
feinem Meßias zu früh, oder zu ſpaͤt; auf zwey Homere zugleich Fönnen 
unfere Zürften, und unfere Weiber nicht pränumertren. 





106. Lotte von Lengefeld, fpäter Schiller's Gattin, 
0m Wilhelm von Wolzagen.‘) 
(Aus Eberhard Hofmeifter’8 Sammlungen.) 


1, Vevay den 28ten Juli 1783 
gegen 8 Uhr. 

Guten Abend, lieber Better! Wie froh bin ich doch, Daß ich Sie 
nicht mehr in der Academie zu wiffen brauche, hoffentlich find Sie her: 
aus, nach dem was uns Ihr Freund Winkelmann legt ſchrieb. Sein 
Brief hat mich ganz unausfprechlich erfreut, denn er enthielt fo viel, 
fo viel von dem lieben guten himmliſchen Lavater, den ich fo von gan« 
zem Herzen liebe. Ich weiß nicht, iſts Ahndung, Vorgefühl: ich kann 
mir den fo füßen Gedanken nicht nehmen, Sie bald zu fehn. O «8 
wäre fo fchön, fo [hön! Doch Geduld! — — Ic komme heut von 
einer Reife zurüd, wovon ich Ihnen eine Fleine Befchreibung machen 
will, Wir waren in Evian; es ift jegt Brunnenzeit und iſt gar ange: 
nehm. Vorgeſtern früh reiften wir in einem Heinen Schiff ab, über: 
fuhren den See und fchifften dann immer an der Küfte von Savoyen 
bis nach Evian, der Weg dauerte 8 Stunden, ed war gar fhön, ber 
See fo ruhig flille, und die hönen favoyifchen Berge, gegenüber das 
fruchtbare Pays de Vaud in all feiner Größe. Savoyen ift ein ſchoͤnes 
Land und contraftirt angenehm mit dem Pays de Vaud: Alles ift bes 
baut, die fruchtbaren Weinberge, das wohlhabende Ausſehn der Orter 


*) Die zu argen Berflöße gegen Schreib» und Sprachrichtigfeit find abfichtlich 
befeitigt worben. 
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verfündigen freie Menſchen, die von feinem Monarchen bedrückt durch 
fhwere Abgaben werden. Hingegen in dem andern Lande verfünbigt 
Alles die Strenge der Abgaben, den Drud den ihnen auch ihre Geiſtli⸗ 
chen auflegen, die größte Armuth berrfht da, und es wirb einem fo 
bang, fo unheimlich in den Ortern. Wir fuhren vor Meillerie vorbei; 
e8 liegt gar herrlich ganz am See und dann gehn gleich die fleilen 
Berge die mit Bufchwerf und Holz bewachſen find an, und thürmen 
fich immer über einander. Die Lage von Evian ift gar angenehm, aud) 
am See, aber auch da ift unbefchreibliche Armuth unter den Einwoh- 
nern. Der Herzog von Chablais ift jegt eben da. Sein Gefolge hat die 
beften Stuben eingenommen, wir waren daher fehr fchlecht logirt. Es 
find viel Berfonen von Gendve da, die ſehr Höflih und artige Leute 
find. Der Herzog hat Garde mit lauter Italiänern. Nun auch was 
wie ich meine 2 Tage dort verlebte. Sonnabende um 11 kamen wir 
an, aßen um 1 Uhr, machten dann Toilette und gingen in die Comedie, 
die fo ziemlich gut war: e8 ift Die Truppe von Geneve. Ich liebe fehr 
die Comedie, alfo machte e8 mir viel Spaß. Sonntags gingen wir früh 
6 Uhr an die Fontaine, es waren entfegliche Menge Menfchen va; 
eine Bartie hielt ficy bei der Fontaine, die andere bei der Promenade 
auf, einige tanzten. Der Herzog war auch dort. Er hat ein ganz fürft- 
liches Air, wie die mehrften von feinem Stande, bei denen nur der Or- 
den verfündigen muß wer fie find. “Die Lage der Fontaine ift ebenfalls 
fhön am See, dann fommt eine Promenade und weiter oben Eafta- 
nienhöfzger mit Alleen. Um 5 gingen wir wieber in die Comedie und 
von da aufden Ball, der fehr hübſch war, er dauerte von halb 8 bis 12, 
ich tanzte faft beftändig. Heut früh um 5 fuhren wir im Schiff zurüd. 
Dies alles hat mich fehr angegriffen. Sie werdens heut an meinem 
Sthreiben fehn, lieber Vetter, aber ich hoffe Verzeihung. Es wird 
dunfel. Gute Naht! Ich kann nicht mehr fehn und bin auc, entfeglich 
müde. Adieu für heut! 


Den 29ten, 


Sie werden kaum leſen koͤnnen was ich fchreibe, lieber Vetter, 
meine Tinte ift aber fo entjeglich elend. Ich muß doch diefen Brief 
wegſchicken, damit Sie fehn wie angenehm mir die Unterhaltung mit 
Shnen if. Mit den Eorrespondenzen, die mir nicht viel Freude machen, 
fange ich mehrentheils erft den Tag der Abfendung an. Oft läßt fiche 
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aber auch mit meinen Lieblings⸗Correspondenzen nicht anders thun, 
denn diefes Jahr kann Ich nun einmal nicht fo recht meinen Hang zum 
Schreiben genung thun. Aber wenn ich wieder bei mir bin, dann er» 
warten Ste nur recht lange, lange Briefe. Diefem Zeitpunft fehe ich 
nicht mit Vergnügen entgegen, ich fühle mich, ausgenommen meine 
Freunde die ich dort habe, nicht wohl da. Die Natur hat alles beige: 
tragen um den Ort zu verfchönern, aber die Menfchen find nicht nach 
meinem Herzen. Überhaupt halte ich davor, man muß fein Gfüd nicht 
in der Lage, wo einen das Schidfal fest, fuchen, fondern in feinem 
Herzen. Und bei dem Bemwußtfein eined reinen Herzens kann man fich 
überall wohl befinden. Ach, es iſt beſſer gefagt als gethan! Wenn Sie 
aus der Academtie find, fo haben Sie wohl die Reife auf den Asperg 
gemacht, haben den vortrefflichen General befucht, faft möchte ich Sie 
beneiden. Es giebt nicht überall folcye gute herrliche Menfchen, indeſſen 
lernt man hernach auch die befren mehr fchägen. 

Ih kann mich ganz In Ihre Lage denken: wie werden Sie mit 
frohem Herzen die Academie anfehn im Borbeigehn, werden fi glüd: 
lich fühlen! Ich wünfche von ganzem Herzen, daß diefes Glück, das 
Sie jegt fühlen, immer Ihr 2008 fein mag. Es giebt viel Unanges 
nehmes in dieſer Welt, doch auch viel Freuden, Dies ift wohl wahr! 
Leben Sie jegt wohl! Ich muß auch Ihrem Freund feinen Brief beant- 
worten, der mir fo viel Freude machte. 


Den 11ten Auguft 1783. 

Ich möchte mich bald fchämen, lieber Vetter, daß ich fo einen un⸗ 
reinlichen*) Brief Ihnen ſchicke, aber legt als ich ihn anfing war ich 
fo eilig, wollte fo gefhwind Ihnen recht viel fagen, daß ich nicht aufs 
Bapier fah: Verzeihung alfo! 

Der Brief ift recht alt geworden, aber wir hofften immer auf 
Nachrichten von Ihnen. Sie find wohl gar jest fhon in Meinungen 
bei Ihrer lieben guten Mutter, Ihrer Lottel Faſt möchte ich auch mit 
Ihnen zanfen, da Ihnen der Antheil, den wir an Ihrem Schidiale 
nehmen, befannt ift, warum gebeh Sie uns nicht ausführliche Nach: 
dicht? Winkelmann ſchrieb alles fo unentwidelt über Ihre Beſtimmung 
und wir möchten alles recht wiſſen. Können Sie fih wohl einbilden, 


*) Hier ein großer verwifchter Klecks! 
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daß ich zuwellen mir gar fchmeichelte, Sie wären auf dem Wege zu 
und? Aber es ift nur ein Traum, iſt nur ein Gefchöpf meiner Einbil- 
dungsfraft diefe Idee, denn es wäre zu viel verlangt, daß Sie gleich 
Urlaub befommen koͤnnten auf eine fo lange Reife. Indeſſen ift 
Meinungen nicht viel näher, aber da ift Ihre Mutter, Ihre Lotte, und 
bier find wir nur, die erften müffen Ihnen freilich vorgehn. Sind bei 
Ihnen auch fo viel Gewitter? Hier ſchlaͤgts um uns herum fo vielmals 
ein. Sn Gendve if vorigen Monat ein fchredliches Wetter gewefen, 
der Blitz Hat in 5 Orten in der Stabt gezündet. In Aubonne, Mor- 
ges, überall, felbft nicht weit von bier in einem Landhauſe hat das 
Gewitter eingefchlagen, aber nicht hier, noch iſts gut gegangen. 


. Den 21ten Yuguft. 


Sie fehn aus meinem Briefe, lieber Better, wie mir der Gedanke 
Ihrer Befreiung füß war, wie ich fo ganz ungezweifelt daran dachte, 
urtheilen Sie wie mir geftern war! und ich fonnte zu meinem Mißver: 
gnügen den Brief nicht gleich leſen. Es war geftern ein fo großes Feſt 
bier, man fonnte gar nicht zu fich feldft kommen, ich will Ihnen eine 
Heine Befchreibung fuchen davon zu machen. Es ift ganz einzig in 
feiner Art, niemand weiß feinen Urfprung zu erflären, es ift dem 
Weinbau zu Ehren angeftelt. Alle Arbeiter der Weinberge ziehn da 
mit Muſik in der Stadt herum, tragen Bachus mit Triumph von all 
feinen Saunen begleitet umher. Es giebt einen artigen Anblid fürs 
Auge. Erſt fommen Leute auf Pferden mit Fäffern aufgebunven, die 
die Bauern vorftellen die in die Berge kommen um Wein zu kaufen. 
Dann kommt Bachus als ein Kind, wird auf einem Faß getragen; 
ihm folgen die Bachanten nad, und die Priefterin opfert ihm auf 
einem Kleinen Altar von Laubwerf. Dann kommt der alte Silen auf 
feinem Efel, der von Baunen begleitet wird. Dann wird Roah herum 
gefahren mit feinem Weinberge, der preßt die Trauben aus. Dann 
kommt ein Wagen mit allen möglichen Werkzeugen zum Weinbau, von 
Winzern und Winzerinnen begleitet. Zu Teste kommt noch Eeres mit 
Schnittern und Schnitteriunen umgeben. Der ganze Zug zieht durch bie 
Stadt und dann tanzen fie vor einigen Häufern gar hübſche Tänze, und 
fungen auch, aber unglüdlicher Weife fonnte man für Geräuſche nichts 
verfiehn. Mit dieſen Zerftreuungen ging der Morgen fo geſchwind 
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dahin. Abends waren wir in Gefellfchaft, und ich hätte Ihnen fo gern 
geftern Abend noch gefchtieben, aber ich war fo müde, fo müde. Es 
war nicht meine Schuld, gewiß nicht, befter Vetter, daß ich Ihnen fo 
lang nicht ſchrieb, ich wollte gern erſt eine recht ausführliche Nachricht 
von Ihrem Schidfal haben, und dann dachten wir, Sie wären wohl 
gar fhon mit dem Herrn Winfelmann abgereift. Sie koͤnnen nicht 
glauben, daß es Vergefienheit war, denn mein Anfang vom Brief ift 
fo alt, bald 4 Wochen. Wie könnten wir Ste vergeflen? oder Sie uns 
beleidigen, lieber Better! Ste haben Lavaters Büfte für mid) holen 
laßen, es macht mir eine große Freude, denn Sie können kaum glauben, 
wie ich ihn liebe. Laßen Sie aber die Büfte wenn ich bitten darf bei 
fi ftehn, Sie bringen fie mir vielleicht fommenves Jahr felbft. Diefes 
Jahr Hoffe ich nichts mehr. Ihr Schweigen war mir ebenfo empfindlich. 
Ich war fhon Halb Höfe und unruhig. Geftern beim Erwachen dachte 
ich fo fiher, heut Eommen Briefe, und Danf Ihnen fie famen, waren 
mir lieb, weil fie von Ihnen kamen, aber die Nachrichten waren mir 
eben fo tröftlich nicht, ich dachte mir Sie frei, freute mich mit Ihnen, 
und nun war ich in meiner Erwartung getäufcht. Ich fah geftern einen 
jungen Menfchen, ver Ihnen fo gleich fah, daß es mich fo freute. Dies 
Feſt hätte Ihnen gefallen, glaub ich, alles athmete Kröhlichfeit und 
Leben, jedermann freute fi im Anfang, aber am Ende hatten fie 
freilich dem Gott Bachus zu viel geopfert, und er hatte gar fehr ge: 
wirft. Morgen iſt noch ein großer Ball, ich freue mich nicht fo recht 
darauf, oft feh ich alles in einem trüben Licht an, und Diefe Stimmung 
tft nicht für folche Bergnügungen, indeſſen wirft man fich in den großen 
Haufen hinein, und nur dann unwillfürlich oder gern mit fort, es ift 
alles eins, nur fühlt man die Freuden beffer, wenn mans gern thut. 
So gern ich nicht daran dächte, an die getäufchten Erwartungen, fo 
fomme ich doch immer darauf zurüd: es iſt fonderbar, daß Ihnen der 
H. fo oft Befreiung verfpricht, und dann fich wieder Ändert, ich bin 
echt böfe auf ihn. Perſonen von feinem Stande fühlen freilich nicht 
fo tief, wie fehr getäufchte Freuden fchmerzen, denn ihr Stand, ihr 
Geld giebt ihnen Vorzüge und Hülfe, fich eher am Ziele ihrer Wünfche 
zu fehn. Aber, lieber Vetter, mein Brief ift fo lang, fagen Sie nicht, 
daß ich aufhören fol? Leben Sie recht wohl! Schreiben Sie recht, 
recht bald, fo bald als möglich, wie wird mir dieſes Zeichen Ihrer 
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Freundſchaft Freude machen! Taufend Compl. an Ihren Tieben 
Bruder. 
Ihre 
Freundin und Cousine 
Lotte de L... 


2. Vevay den 8ten Sept. 1783. 


Ihren lieben Brief, der am 27ten voriges Monats anlam , erhielt 
ich erft vorigen Donnerflag. Nehmen Sie den warmıen herzlichen Danf 
dafür hin! Sie find wohl alfo, und haben hübſch meine Bitte erfüllt 
und fogleich geantwortet. Wie froh ich bei meiner Zurüdfunft war, 
fönnen Sie fih nicht denken: ich fand 5 Briefe; es macht fo viel 
Wonne, fo recht viel Nachrichten zu erhalten; man muß feine Freunde 
fo warm wie ich lieben, um eine Kleine Idee fi Davon machen zu Fön- 
nen. Ich fühle es jegt täglich mehr, wie theuer mir meine Correspon⸗ 
dencen find, weil mich die weite Entfernung immer in Ungewißheit 
läßt, wenn ich Briefe erhalten kann. Line wird Ihnen, lieber guter 
Vetter, von unfrer Schweizerreife gefehrieben haben. Es war gar herr⸗ 
lich, die fchöne wilde Natur fo bewundern zu können. Ich machte mir 
eine ganz andre Vorſtellung von Gletfchern, von weiten fiehts lange 
nicht fo ſchoͤn aus als ich dachte. Es ift aber fo fonderbar, die Berge 
mit Holz bewachſen und am Buße die Erhöhung von Eis. Noch mehr 
haben mir die Thäler, die ich durchwanderte, gefallen. Niemand ver- 
muthet ſich zwiſchen hohen unerfleigbaren Felſen ftille frienliche Hütten 
zu fehn. Die Thäler von Lauterbrunn, Grindelwald und Hasli find 
gar Ihön, fo ganz abgefondert von der übrigen Welt, Aber wie weit 
finft die idealiſche Vorftelung, die ung Reifebefchreiber machen! Statt 
der Unſchuld, Uneigennuges findet man alled ganz anders. Die Güte, 
die glaub ich den Hauptzug der Schweizer ausmacht, haben die Thal: 
bewohner auch noch, aber der Eigennug und Geldbegierde haben fo 
überhand genommen, baß fie ven Reifenden fo gut wie nur möglich 
fhnellen. Wie fo oft Dachte ich bei meiner Reife an Sie, guter Better, 
aber das Herz ſchwoll mir bei der Idee, daß ich Sie noch In der Aca⸗ 
demie wiffen mußte, und ich genoß fo ganz ungehindert, fo ganz frei 
die Schönheiten der Natur. Aber ich hoffe jest, Sie find ein wenig 
ruhiger. Darf ich Ihnen auch vorpredigen? Wäre ich wie Sie, ich 
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fuchte von dem Aufenthalt fo viel wie möglich zu profitiren. So fehr 
ich wider die Anftalten der Academie bin, fo glaube ich do, daß man 
alles Mögliche darinnen lernen kann. Segen Sie fi) in Gedanken um 
einige Jahre zurüd, es wird Ihnen dann leichter zu ertragen fein, und 
ich halte dafür, man kann nie genug wiffen. Und der Gedanke muß fo 
beruhigend fein, feine Zeit gut angewendet verfließen zu fehn. Sie 
fommen heraus vielleicht in Dienfte, wo Sie das was Sie jegt gelernt 
haben, nicht gleich anwenden können, ver Genuß der Freiheit wird auch 
Zeit genug wegnehmen, dann find Sie gewiß froh zuvor gearbeitet zu 
haben. Habe ich nicht Recht, lieber Freund? Sie fehn es gewiß felbft 
ein, und verzeihen mir auch, daß ich fo ganz von Herzen weg rede — 
ich bin ed überzeugt von Ihnen. Sie find fehr gütig, daß Sie beforgt 
für meine Geſundheit find, ich hörte Ihr Zanken gern, lieber Better, 
denn es ift mir nie gleichgültig, daß meine Freunde einigen Antheil an 
mir nehmen. 


Den 10tm 

Kommenden Monat reifen wir nad Aubonne, ich freue mid 
darauf, aber indeſſen verlaße ich Vevay fehr ungern. Mir wird oft 
ganz bang, wenn ich an den Ufern des fchönen Sees gehe, daß ich denken 
muß ihn zu verlaßen; ich hoffe aber, wir kommen wieder her, ehe wir 
ganz diefes glüdliche Land verlaßen. Was mögen Sie jegt eben machen? 
Sie haben vielleiht Stunde auf dem Clavier: fpielen Sie noch recht 
fleißig? Ich liebe fehr die Muſik, fehe aber leider, daß ichs nicht weit 
bringen werde; zu meinem Bergnügen kann ichs wohl, aber nicht für 
andre, denn fich felbft ift man immer nachgiebiger, vergiebt ſich Feine 
Sehler, dahingegen die andren unerträglich ſcheinen. 

Geftern Abend machten wir eine fhöne Promenade. Der Mond 
ſchien durch die dichten Eaftanienbäume fo fhön, fpiegelte ſich im See 
und die favoyifchen Berge lagen in grauer Dämmerung gegenüber. 
Die Berge habe ich fo lieb, fo lieb. Haben Sie Dank für das Gedicht 
vom General. Lieber Vetter, Sie haben mich fehr erfreut, denn alles 
was von dem lieben Mann fommt ift mir fo theuer. 


Abends 10 Uhr. 
Sch ſchreibe nur abgebrochen, dies habe ich fo gern, daß ich 
fchreiben kann wann ich will ohne gene. Beulwiz, der eine weitere 
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Tour ald wir gemacht bat, hat den Herzog in Lucern angetroffen. 
Daß er nur nicht nad) Vevay kommt, denn er hat fich Feine gute Auf⸗ 
nahme von mir zu verfprechen. Dies alles Ihrentwegen, Tieber Better, 
denn ich bin im Ernft böfe aufihn. O er hätte mir fo viel Freuden 
machen können, Sie hätten uns noch hier beſucht. — — Doch ſtill, 
unfer Herz ſchweift immer in vergebliche Wünfche aus, Heine Neigun⸗ 
gen von Unzufriedenheit verfpüren wir immer in uns. Ich hoffe immer 
auf einige Zeilen vom guten Yuguft, der wie es ſcheint fein Berfprechen 
mir zu ſchreiben vergeflen hat. Er würbe mich fehr erfreun, und ich 
würde ihm mit dem wärmften Vergnügen antworten. Sagen Sie ihm 
das, lieber Better, wenn ich bitten darf, und fchlafen Sie heut wohl, 
ich will heut noch an Ihre Lotte fchreiben. 


Den I1ten 
Nur noch 2 Worte, lieber Better! Taufend Grüße an Ihre lieben 
Brüder ! an Ihre Freunde Winfelmann und Weber! fagen Sie leterm, 
wir hätten den Courir mit $reuden aufgenommen, und Sie leben redht 
wohl und fchreiben mir recht oft, nicht wahr? 
Lotte. 


3. Vevay den 28ten Sept. 1783. 
Abends gegen 8. 

Guten Abend, lieber Vetter! Ihr Brief hat und legt recht erfreut, 
ich freute mich fo den Fremden zu fehn, wir hattens im Gafthof beftellt 
(er hatte erft noch eine Eleine Reife gemacht, ehe er hierher kam und 
fhidte und den Brief dur einen Mann den er in Lausanne gefehn 
batte), wir fchrieben fogleich eine Carte und baten ihn, er möchte zu 
und fommen, denn er fännte Sie, lieber Vetter, Died war und genung 
Empfehlung, aber wir wollten recht recht viel von Ihnen hören — — 
und er kam nicht. Ich war fo ungebuldig, erwartete ihn immer Freitags, 
und wir hatten Geſellſchaſt, ich mußte fpielen und bei jevem Geräufch 
fuhr ich auf, dachte er wärs. Ich erwarte niemanden gern, benn ich 
bin fo ungebultig, fo lebhaft, und werde ich dann betrogen, fo ſchmerzt 
michs. Was machen Sie jept, lieber Freund? Sie ſitzen vielleicht in 
Ihrer Stube lefen und das Läuten der Sterbegloden Klingt dumpf 
durch die Mauern. Die Idee ift mir graufenvoll. Wir bleiben immer 
Menſchen, hängen und doch ein wenig fehr an diefe Welt, und bie 
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Betrachtung unferer Teblofen Mitbrüder, der Gedanke an Tod tft ein 
wenig fchredhaft für die die fterben, nicht aber für die Hinterbliebenen. 
So fein ganzes Glück, jede Freude, jeden Troft Falt, gefühllos da liegen 
zu fehn, und nun allein auf der Welt ſich fühlen zu müflen, o wie 
ſchrecklich! — — Auch ich verlor ſchon viel, verlor meinen Bater, ich 
war noch zu fehr Kind um feinen Verluft recht zu fühlen, aber es war 
doch fchredlich. Doch ſtill davon, ich möchte nicht gern zu traurig wers 
den, e8 giebt der Freuden fo wenig, und wir trüben fle uns nur zu oft 
durch unfre eignen trüben Launen. — — Der arme Profeſſor, er ftarb 
in der Blüte feiner Jahre. Bei uns hier hört man nicht viel von Fier 
bern. Alfo effen Sie auch viel Weintrauben? wir faft den ganzen Tag, 
fie find bier fo gut, wir finden fie fo, aber alle Leute hier finden fie 
dieſes Jahr fehr fhlecht, denn der häufige Regen hat viel Schaden ger 
than. Nehmen Sie und Ihre lieben Brüder fich ja recht In Acht, daß 
fie nicht Fran werden, es würde mir nicht wenig Sorgen machen. Bei 
Ihnen, lieber Better, iſts nun wohl vorüber, weil Sie einige Tage 
trank waren. Sie haben auch lang nicht gefchrieben. Line und ich 
fpürtens gar fehr. Es iſt mir aber lieb, daß wire nicht wußten, daß 
Sie frank waren. 

Dank Ihnen für die Lieder, fle find gar hübfch. Danten Sie auf 
dem guten Weber in meinem Namen, daß er fich fo viel Mühe ‘giebt 
und und die Lieder abfchreibt. Ex ift doch auch wohl, hat nichts von 
der Krankheit erfahren? Es wäre mir noch einmal fo unangenehm, 
Sie in der Academie zu wiffen, wenn Sie Webern nicht hätten; ich 
dene, er tröftet Sie oft, nicht wahr? und der Troft eines Freundes iſt 
fo lindernd, fo erleichternd, nicht wahr, ich Babe Recht, lieber Better? 

Sie wollen meinen Geburtstag wiflen, er ifl ven 22 November, 
ich werde 17 Jahr alt. Diefen Geburtstag feire ich gewiß recht fern, 
vermuthlich in Aubonne, wohin wir Mittwochs gehn. Wenn Sie uns 
wieber fchreiben, fo müffen Sie den Brief dahin adreffiren. Aubonne 
en Suisse chez Me Grivel müffen Sie auf den Brief fchreiben, lieber 
Better, denn er möchte fonft nicht recht gefhwind ankommen. 


Aubonne den Atem Oct. 


Schönen guten Morgen, lieber Better! da bin ich nun in Aubonne, 
wo es mir fehr wohl gefällt, die Lage ift fo fchön — — doch davon 
noch nichts, ich bin heut nicht fo recht zum Schreiben bisponirt und ba 

Sinplinge. I, 8. 20 
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fann ich fo nicht recht alles befihreiben. Ich habe nachgedacht, daß ich 
befjer thue jest gar aufzuhören, denn wenn ich nicht fo recht en train 
bin, fo wird meine Unterhaltung fo langweilig, und ich möchte Ihnen 
doch nicht gern Langeweile verurfachen, Alfo adieu. 


Den 1äten früh. 

Guten Morgen! was denfen Sie von meiner wunderlichen 
Schreiberei? Legt fing ich au, wollte recht viel fchreiben, dann fam ein 
mißmutbhiger Gedanke ind Herz und ich hörte auf. Bei trüber Laune 
find mir auch felbft meine Lieblingsbefchäftigungen bitter. Ich gefalle mir 
noch immer wohl hier, die Lage ift fo fo fhön, es giebt fo herrliche 
Ausfihten, und wir find in einem fo guten Haufe, wo man alles thut 
und Vergnügen zu machen. Bei al dem kann ich ven Abſchied von 
‚Vevay nicht überwinden: die Lage ift fo ganz paradififh, mir war fo 
wohl, wenn ich an den Ufern des Sees ging unter den hohen Kaftanien, 
und die ganze umliegende Gegend lag vor mir da, und die Abendfonne 
brannte duch die Bäume, ich fühlte mich fo froh. Und bei diefen 
Schönheiten der Natur giebts auch gute liebe Menſchen die ich fo warm 
liebe. Ich fehe dies hoffentlicy alles wieder, das Gegentheil wäre mir 
nicht angenehm. Die Befchreibung von Sulzer ift fo wahr, id} freute 
mich als ichs las. Sie fchreiben ſich auch Verſe ab? Kommen Sie 
einmal zu ung, dann wollen wir unfre Sammlungen zufammen durch⸗ 
gehen, ich habe viele Hefte vol ſchon gefammelt, und fann auch viele 
auswendig. Ich möchte gern, recht gern bald Nachricht von Ihnen 
haben, lieber Vetter, vergelten Sie mir nicht mein langes Stillſchweigen 
mit dem Shrigen, fondern fein Sie artiger, ich weiß aber ſelbſt nicht 
wie ichs Schreiben immer verfchob. Iſt jetzt bei Ihnen Weinlefe? jetzt 
ift fle hier, aber es ift Feine huͤbſche Befchäftigung,, man ſollte bald ſich 
vornehmen, feinen Wein mehr zu trinfen. Nun adieu, guter Vetter, 
leben Sie recht wohl! Ich hoffe, die Krankheiten follen nun bei Ihnen 
ausgewüthet haben. Grüßen Sie Ihre lieben Brüder, und Webern und 
Winkelmann. Letzterer iſt wohl jept in Meinungen? Schreiben Sie 
recht bald ! 

Lotted L... 

4. | Rudolſtadt den 28ten November 85. 


Ich daͤchte, lieber Better, Sie fchrieben und in Zufunft durch die 
Poft, denn der Fuhrmann geht fo langſam, und wir hören Doch gar 
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gerne von Ihnen, wiſſen gerne was Ste machen u. |. w. Doch das 
wiffen Ste ja fhon ohne daß ichs erft fage. Ihre Freundfchaft müßte 
nur leeres eitles Wortgepränge fein, wenn Sie nicht felbft ficher ſich 
überzeugen Eönnten, daß und Ihre Briefe lieb wären. Schade daß der 
Plan durch dDieRevue vereitelt wurde, daß wir Sie nicht fehen konnten. 
Jetzt bin ich doppelt böfe drauf. Überhaupt fehe ich diefe Art Sachen 
nicht gern, es thut dem freien Menfchenherzen fo weh, Menfchen vote 
Drabtpuppen behandlen zu ſehen. Ich möchte lieber darüber weinen 
als mich freun. Wie doch der Geichmad fo verſchieden fein kann — 
Kun wird Auguft bald nach Volframshaufen fommen. Was mir mög- 
lich if, werde ich gern thun, um ihn gu formiren, aber Sie trauen mir 
zu viel zu, lieber Sreund, und werden dadurch machen, daß mid) bie 
Eitelfeit, Eigenliebe (die leider nur zu oft Die Triebfever der Handlun⸗ 
gen der Menfchen if) auf mich anfpornen werden. Line und ich haben 
fhon Plane entworfen, wie er zu einem angenehmen Mitglied der Ge: 
ſellſchaft durch fein Außerliches, fein Betragen werden ann. Darauf 
muß meines Erachtens nach bei jungen Perfonen fehr gefehn werden, 
denn wir Menfchen laßen uns nur zu leicht anzeigen nach dem Außern 
einer Perfon weiter zu ſchließen. Es iſt nicht gut, denn manche edle 
Seele wird dadurch zuweilen verfannt. Mich ſchmerzts in der Seele, 
wenn ich höre, daß bie ober da etwas angefochten wird, das doch nur 
zum Schein gehört, und der wahre Menfch darüber mißfannt wird. — 
— Run auch ein Wort von ung! Wir find jetzt alle wohl. Ich fehe 
mit trübem Sinn meine Bäume wieder entlaubt, und den Wind durch 
die dürren Sträuche rauſchen. Doc, dies mag auch fein. Doch weher 
thut einem aber der Gedanke, wenn es fo recht brauft und tobt, und es 
ſcheint, als ob jedes Element fich verfchworen, den armen Erdball zu ver» 
nichten und man denft dann, auch fo giebts Menſchen, die das Spiel 
des Schickſals find, bei denen es fo ſtürmt. Gut aber, daß fie, die 
Armen, doch den fügen Troft haben: einft kommt Ruhe! Ich wollte, 
ich könnte Ihnen, mein Freund, darüber eine Stelle aus dem de Luc 
berfegen, fie würde Ihnen gefallen. Meine Schwefter wird Ihnen 
fagen, daß unfer liebes Kleines feinen Bater verloren hat. Sonntag 
vor 8 Tagen ftarb er an einem Stedfluß. Er war 72 Jahr alt. Das 
gute reiche Herz unſrer Sriverife litt viel dabei, und auch ich, denn es 
war mir unheimlich), eine ganze Familie fo leiden zu fehn. So gut id} 
konnte, tröftete ich. Aber da hilft Troſt wenig, nur die Hand der Zeit 
20* 
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fann den tiefen Schmerz heilen, und ich hoffe fie wirds. Vergeſſen zu 
können iſt eine der größten Wohlthaten des gütigen Baters im Him- 
mel. — Der Geheimerath felbft thut mir nicht leid, denn fo fehr gut 
war ich ihm nie, und jegt ift ihm auch wohl. 

Ich möchte wohl, Sie könnten ven Winter fommen. Keine Revue 
hindert doch da nicht. Ich muß jetzt aufhören. Leben Sie wohl, lieber 
Freund! Geben Sie uns bald Nachricht von ſich! Sie fagen uns gar 
nichts von Webern, wad macht er? Sagen Sie ihm viel Grüße von 
uns! Roc einmal leben Sie recht wohl! 

Lotte von 2engefelb. 





107. Schiller an den Herausgeber der Flora. 
Flora. Jahrg. 1795. 1. Boch. ©. 101—103. 


Aus einem Briefe Herrn Hofrath Schillers an den Herausgeber 
der Flora. 


Jena, ben 14. Rov. 1794. 


- Mit fehr vielem Vergnügen habe ich Ihre Flora durchlefen, und 
fann nicht umhin, einer periopifchen Schrift, die fich durch zweckmaͤßige 
Mannichfaltigkeit, Durch gutem Gefchmad in der Behandlung, und 
durch eine lebhafte Darftelung vor fo vielen Werfen ihrer Gattung 
rühmlich unterfcheibet, die größte Berbreitung und bie längfte Dauer 
zu wünfchen. Vorzüglich wohl gefallen mir die darin enthaltnen Er⸗ 
zählungen ſowohl durch die angenehme Leichtigkeit ihres Tons ale 
durch ihren intereffanten und lehrreichen Inhalt; und ihre Verfaſſer 
verftehen ſich vortrefflich auf die ſchwere Kunft, die Erwartung immer 
in Athem zu erhalten. Die Beyträge der H. H. Pfeffel und Huber 
gereihen dem Journal zu einer vorzuͤglichen Zierde; aber auch unter 
den anonymifchen find mehrere, die einen rühmlichen Beweis von ber 
Geſchicklichkeit ihrer Verfaſſer ablegen. 

Aber ich kann e8 Ihnen kaum verzeihen, daß Sie ſich bisher bloß 
auf eine angenehme Unterhaltung des ſchoͤnen Geſchlechts einfchränfen, 
das einer ernfthaftern Belehrung und Bildung fo fehr empfänglich und 
würdig if. Sie feinen mir alfo auch die Meinung zu hegen, als ob 
Schriften, die bei der weiblichen Welt ihr Glüd machen follen, ſchlech⸗ 
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terdings nur Spiel bleiben dürften ; eine VBerläumbung, deren ich mich 
nicht ſchuldig machen mag. Vielmehr iſt es diefe ungerechte Voraus⸗ 
ſetzung, welche macht, daß fo viele Werke, welche von Meſſe zu Mefie 
an das fchöne Gefchlecht gerichtet werden, gar nicht an ihre Adreſſe 
gelangen ; denn der eblere Theil dieſes Geſchlechts (und wer möchte 
auch für den andern fi verwenden?) will Geiſtesnahrung, nicht bloß 
Beluftigung. Das Frauenzimmer hegt zwar den rühmlichen Trieb, zu 
gefallen, aber es ift auch vermögend, etwas zu ſchaͤtzen, was ihm nicht 
zu gefallen ſtrebt. 

Wenn Sie alfo meinem Rath folgen wollen, fo erweitern Sie 
den Plan Ihres Journals, und geben auch ernfihaftern Materien einen 
Pla in demfelben. In diefem Falle kann auch ich einigen Antheil 
daran nehmen, der mir in einer fo guten Gefellfchaft und für einen fo 
fhönen Zweck nicht anders als Ehrebringend ifl. Einen fehr großen 
Werth würden Sie diefem Werke verfchaffen, wenn Sie die wichtige 
Materie ver Erziehung (derjenigen befonders, welche entweder den 
weiblichen Theil betrifft, oder durch den weiblichen Theil’ ge- 
[heben muß) in Ihren Kreis ziehen wollten. Doch wünfchte ich, daß 
dieß nicht fowohl lehrend als darſtellend und in Handlung 
gefchehen mörhte, weil nur das legtere lebendige Überzeugung bewirkt. 
Dem ſchoͤnen Gefchlecht Tann Fein größeres Gefchenk gemacht werben, 
als wenn man ed in den Stand feßt, fich über diefe feine edelſte Rolle 
im Staat, durch welche es in das große Ganze der Menfchheit han⸗ 
delnd eingreift, und über die fchwierigfte feiner Pflichten durch Benfpiel 
und Anfchauung zu belehren. Ich bin u. f. f. 

Fr. Schiller. 





108. Schiller an v. Funk.”) 
Chaos. Erfter Jahrgang. Rr. 44. ©. 173. 174. 
Sena, 13. Febr. 97. 


Sie find meine Nachläffigfeit im Briefichreiben ſchon fo gewohnt, 
mein vortrefflicher Freund, daß ich es gar nicht unternehmen will, mic) 


°) An den im Sabre 1828 verfiorbenen Königl. Sachfiſchen Seneralstientenant 
der Cavallerie, von Funk, Verfaſſer der Befchichte Kaifer Friedrich's des Zweiten, 
der Bemälde aus dem Zeitalter ber Kremgzüge n. f. w. und Mitarbeiter an den Horen 
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zu entfchuldigen. Bloß um Ihre Berzeihung will ich bitten, daß ich 
Ihnen von dem Schickſal Ihres Robert Guiscard die jebt noch 
feine Nachricht gegeben. 

Sie erhalten einen Theil deffelben hier gedrudt, und wahrfcheinlich 
wird Das 2te Stüd den Beichluß davon enthalten, wenn er Raum 
darinnen gehabt hat. Ste werben finden, daß ich die Freiheit, die Sie 
mir in Rüdfiht auf Ihr Manufcript gegeben, nicht mißbraucht habe. 
Es war aud) im einzelnen gar nichts zu verändern, da er fehr gut ges 
fchrieben iſt; nur hätte ich im Ganzen gewünfcht, daß die beveutenden 
Momente der Gefchichte etwas mehr zufammengerüdt wären. Sie 
haben aber dazu zu wenig Zeit gehabt, denn bei allen meinen hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten habe ich daſſelbe erfahren. Bei der erften Anlage glaubt 
man nichts vergeffen zu dürfen, weil auch das minder Bedeutende in 
der Kolge wichtig werben kann; erfl wenn man alles überficht, und 
Zeit hat Darüber zu liegen, fo wagt man ed, die Fleinen Detaild der 
Wirkung des Ganzen aufzuopfern. 

Nehmen Sie unterbefien für diefen willfommenen Beitrag meinen 
herzlichen Dank an. Ic) habe ihn an die Spige des neuen Jahrgangs 
geftellt, woraus Sie fehen, was er mir werth iſt. Werden Sie mir 
nicht bald etwas neues fenden? Und werden Sie nicht felbft wieder 
nach Iena kommen? Wir erwarten.Sie mit Freuden und ber Heine 
Karl fragt oft nach feinem Hufaren. Leben Sie recht wohl. Ganz der 
Ihrige. 

Schiller. 





109, Ramler an Ephraim Kuh, 
(Aus der Samml, des Prof. Dr. A, Kahlert zu Breslau.) 
An HEren Ephraim Kuh zu Breslau. 
Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr, | 
Daß Sie die Heine Pflege Ihrer galanten Gedichte fo wohl auf- 
genommen haben, dafür muß ich Ihnen noch mehr danken, als Sie 


(Vorbericht zum erflen Jahrgange berfelben, 1795. ©. VIII.) Er ſtand damals ale 
Rittmeifter bei'm Sächfifchen HufarensRegiment in Thüringen, unfern von Jena. 
Anm. des Chaos, 
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mir zu danken Urfache Haben. Durch das Foftbare Geſchenk der Ovidi⸗ 
fhen Berwandfungen haben Sie mir nicht allein eine große Freude 
gemacht, fondern mir auch Gelegenheit gegeben, die legte Hand an ein 
Werk zu legen, das ich fchon lange unter der Feder gehabt habe. — 
Bon Ihren neulich überfandten Gedichten habe ich fogleich ein Dutzend 
zu denen hinzugefchrieben, die ich bereits für unfres Geh. Rath Dohms 
Mufäum ausgezogen hatte. Ich werde fo lange mit diefer Arbeit fort- 
fahren, bis ich Ihr Werk nach und nad) zu Ende gebracht habe. — 
Herrn Dohm, diefem braven Vertheidiger Ihrer Glaubendgenoffen, 
habe ich fo lange einen Beytrag aus Ihren Gedichten für fein Journal 
verfprochen, als ich Vorrat finde. Aus feinem Journal können Sie 
nachmahls Ihre Stüde wieder herausheben und feldft eine Fleine 
Sammlung davon veranftalten, fo wie ed auf unferem Parnaß der 
Gebrauch iſt. Nach dem zu urtheilen, was ich bereits in Ihren beiden 
Duartanten gefunden habe, glaube ih, daß die fünftige Sammlung 
nicht zu Hein werden wird; aber ich muß mir Die gehörige Zeit dazu 
nehmen. Sie haben oft ein halbes Stüd ganz nach meinem Sinne ge: 
macht; allein die andere Hälfte dazu zu machen, wird mir nicht alles 
mahl leicht. Und mit diefer Heinen, doch auch nicht zu Fleinen Samm⸗ 
lung könnten Sie, nach meiner Meinung, diefe Art von Arbeit rühmlich 
fließen. Bon Einer Art Speife, zumahl von Konfekt, darf man den 
Bäften wohl nicht allzuviel vorfegen. Am wenigften möchte ih Ihnen 
tathen in der drey⸗ und vierfylbigen Versart fortzufahren, die, nad 
dem Mufter einiger Ausländer, einige unfrer guten Poeten verfucht 
haben. So Fünftlid) man es auch verftedt, fo ſchwächt man doch Ges 
danfen und Ausdruck; und wem zu Liebe? dem Reim. Mir Elingen 
diefe wiederhohlten Reime wie taufend Schellen. — In das 30te Ih⸗ 
rer gedruckten Gedichte riethe ich nicht den Nahmen Friedrich einzufchies 
ben: es verfteht fich ja doch, Daß ein fo großer König durch die gemeint 
ift, die fih mit Thaten balfamiren. Auch wollen wir für feinen Nah⸗ 
men ſchon eine andere Stelle finden. Wäre ich jegt nicht ale Tage mit 
den Gedichten des feligen Joh. Nik. Gög befchäftigt, die ich fchon fo 
lange bey mir verwahrt habe, fo Fünnte ich mit Ihren Gedichten ges 
ſchwinder fertig werden. Diefen Gög werden Sie ohne Zweifel als einen 
unfrer angenehmften Dichter aus meiner Iyrischen Blumenlese fennen, 
worin achtzig Stüde von ihm flehen. Faſt eben fo viele habe ich jeit 1772 
indie Muſenalmanache und andere poetifhe Sammlungen gefandt, deren 
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Berfafjer mich um Beyträge mahnten, mich, der ich nichte für mich ges 
arbeitet hatte, weil die fremden Arbeiten mir fo wohl gefielen, und 
meinen Fleiß fo reizten, daß ich den Ehrgeiz für mich felbR zu arbeiten 
leicht vergeffen konnte. Leben Sie wohl, und fahren Sie fort mich zu 
lieben als 





Shren 
arz, ergebenſten Freund und Diener 
Verlin 3* Rn K. W. Ramler. 
110. Uz an Joh. von Alxinger. 


(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Anden K. K. Hof⸗Agenten Herrn Johann von A leinger 

zu Wien. 
Anfpach den 12. Juny 1787. 

So wenig ich mich heüt zu Tage damit abgebe, veütfche Gedichte 
zu lefen, fo bat doch Ihr Rahme, theüerfter Herr, mir nicht unbefannt 
bleiben können. Ihre Mufe zeichnet fih, durch natürliche u. männliche 
Schönheit, von Ihren Zeitverwandten allzumerklich aus. Der fpielenve 
u. gefünftelte Gefchmad, der unfere neüern Dichter mir fo widerlich 
macht, konnte einem fo einſichtsvollen Kenner der Griechen u. Römer, 
wie Sie erft neulich im Deütihen Merkur ſich gezeigt haben, freylich 
nicht gefallen. Hingegen werben auch Ihre Gedichte dauern, wenn bie 
Allmanachs⸗Saͤnger ihr SchmetterlingssLeben lange verlohren haben. 
Diefes Schickſal wird au Ihrem Doolin zu Theil werden, ber 
Ihrer u. Ihres Freündes Wielande, deßen Schultern den gänzlichen 
Verfall unferer ſchoͤnen Litteratur noch am flärkften aufhalten, gewiß 
würbig ift, u. des verdienten Lobes auch nicht verfehlen wird. Sie 
haben mich mit diefem herrlichen Producte Ihrer Mufe gütig befchentt, 
u. mich dadurch zur innigften Dankbarkeit verpflichtet. Wenn ich gleich 
die von mir geäußerte allaugünftige Meinung nicht ganz verbiene, fo 
bitte ich doch um die Kortfegung Ihrer Gewogenheit, wogegen Sie 
nicht zweiflen dürfen an der aufrichtigen Hochachtung 

Ihres 
gehorſamſt ergebenen 
Uz. 
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111. Johann Handenz Freiherr von Salis 
an Prof, Ioh. Gottl. Kahlert.) 


(Aus der Samml, des Prof. Dr. Auguſt Kahlert.) 


In Arras d 8 April 1787. 


Wann ich Ihnen in meinem vorigen franzöfifchen Briefe, gegen 
diefe Sprache deflamirte, fo wollte id dadurch, Ihnen mein Vereh⸗ 
rungswäürbigfter Herr und Freünd, gewiß Feine Vorwürfe machen ; 
denn ihr franzöftfches Schreiben hatte zwar ein ganz Ballifches Ges 
wand, aber einen Deutfchen Geift. Es feye Ihnen allſo anheimgeftellt, 
ob fie mir in der einten oder andern Sprache antworten wollen. Für 
meine Lektür und meine Empfindungen auszudrüden, — bleib ih 
teutfd. 

Nelies weif ich Ihnen fehr wenig zu fchreiben. Der hiefige Aufent- 
halt wird im Frühjahr u. Sommer je länger je einförmiger. Die hies 
figen Maurer haben ein fehr Foftbares Gebäude aufführen laſſen; bie 
Zimmer und Säle werden von faft jedem Reifenden befichtigt; bie 
reichen Kaufleute machen den gröften Theil der Ditgliever aus; Man 
giebt zuweilen Feftivitäten, und die Loge iſt zahlreich. — In wichtigern 
Dingen, bebaure ich dennoch, meine Parifer Verbindungen; die fennts 
nißvollen vortreflihen Männer, die ich dort (erft zu fpät) in diefem 
Sache kennen gelernt, Habe ich Hier nicht erfegen können; der hieſige 
Geiſt iſt franzöfifh. — Wann und ob wir unf wieberfehen werden, 
das weiß der Himmel. Biß den 16 Herbfimonat bleibe ich in Arras. 
Auf meinem Rüdwege nach) Bündten, mache ich vieleicht: einen Umweg 
in Deütfchland. Für die Nachrichten aus Laufanne danke ich Ihnen 
fehr, und trage Ihnen, ein für ale Mahl, Empfehlungen für da, wo 
fie foldye gut angewandt glauben. w. 3. B. an Mr. Bugnon. — Es 
thut mir leyd, daß dieſer nicht gut auf Hilmern zu fprechen fcheint; 
Ich habe voriges Jahr in Barif Hilmer noch reifer beurtheilen koͤn⸗ 


*) Brof. I. G. Kablert zu Breslau (geb. 1756, + 1831) war 1780—1786 
Hofmeifter bei Salis Geſchwiſtern. 
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nen als vorher, — und ich fand ihn einen edlen, gutherzigen, gefhid: 
ten und frommen Mann; Er follte in ihrem Haufe ein befieres Ger 
daͤchtniß zurüdgelaffen haben ald ih — denn ich war nur noch ein 
Kind. — 

Der Berluft ihrer Frau Mutter, war mir eine Nachricht, an der 
ich wahrlich Antheil nahm. — Der Tod einer Mutter, beraubt une ber 
zärtlichften Liebe, die wir auf Erden hatten — denn wer liebt wie Mütter 
lieben! — Thränen der Wehmut geweint, find in dieſem Kalle Pflicht 
und zugleich Linderung. — Welchen Freünd verloren Sie? In feiner 
Blüte ſterben ift nur für den hart, der die fchöne Zeit ale feinen ganzen 
Weg, den Vorhof als den Tempel betrachtet. — An dem Tage wo id 
Ihnen diefes fohreibe, feiren alle Ehriften ein Feſt, welches (wie's mir 
fcheint) uns den beften Troft verfichert, der uns beim Grabe unfter 
Lieben allein aufrichten kann — die Auferftehung — des erften Aufer: 
ftandenen! Die Religion ift und bleibt das einzige Licht daß die Nächte 
des Grabs belt. Künftig fchreibe ich Ihnen feltner, denn nächftene 
fängt unfere Ererzierzeit an. 

Ihr I. ©. von Salis. 


N. S. Ich ſchike Ihnen ein hoͤchſt unkorektes, unausgearbeiteted 
Lied. Nur daß fie meinen neüern Ideengang daraus beurtheilen ‚und 
mein Zutrauen in ihre Rachficht fehen. — 


Das Leben. 


Unfre fehnellen Jugendftunden fliehen, 
unfrer Traũme Luftgeficht zergeht; 

jedes Blatt am Freüdenfranz verweht, 
und die fhönfte Blume muß verblühen;; 
Ach! des Pilgerlebens GTüd befteht, 
meiftens nur in Wahn und Fantaſien. 


Kur die Hoffnung mahlt und die Gefilde, 
ferner Zufunft grün und blumigt vor: 

durch des trüben Schleyers Silberflor, 

lächelt da8 Vergangene fo milde ; 

und man wünfcht, bevaurt was man verlor, 
firebt nach Glüd, und haſcht es nur im Bilde. 
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Selten find wir in dem Erdenthale, 
wirklich glüdlich in der Gegenwart ; 
jede Luft ift bitterfüffer Art, 
Überdruß folgt ihrem Schwelgermahle. 
Für verflärte Sinnen fpart 

der Genuß die ungemifchte Schaale. 


Aus dem Land der Täufchung wegzugehen, 
ſcheint darum dem müden gar nicht ſchwer: 
bleibt gleich feine Stäte leer, 

mögen Stürme feinen Staub verwehen. 
und von feine Spuren feine mehr, 

als im Herzen eines Freuͤnds beftehen. 


Doc der Rofenfarbe Schein der Liebe 
helft zuweilen dieſes Lebens Nacht, 
und der Freündſchaft Schimmer macht 
heiter uns, {ft gleich die Ausficht trübe. 
Gottes Erde blüht in folder Pracht, 
daß man gerne noch hienieven bliebe. 


Bleiben will ich, dich Natur ! zu ſchauen, 
zu bewundern deine Herlichfeit 

wenn der Morgen ftrahlt im Safftanffeid ; 
wenn die Abenpwölfchen Kühlung thauen; 
wann der Vollmond Silberfunfen ftreut, 
und die Sterne flinfern in dem Blauen. 


Wann die Lerche fingt in Saatgefilben, 
und im Hayn die Rachtigallendrut; 

wann der See in Sommerdäm’rung ruht, 
und auf ihm Gebüſch und Rohr fich bilden; 
oder Strahlen, von Drangen Glut, 

feiner Waſſer Spiegel Fläche gülpden. 


Erde Gottes, meines Vaters Garten ! 
bleiben will ich bier fo lang ich Fann. 
Neben der bewieften Bahn, 

blühn dem Weiſen Blumen aller Arten. 
Und Sie führt in Lauben, wo nicht Wahn, 
aber Licht und Wahrheit ung erwarten. 
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112. Chriſtian Felix Weiße an David 
Friedrich Gräter, 


(Aus &, Hofmeifter’s Sammlungen.) 


Die neuen Beweife, mein lieber Sreund, die Sie mir in Ihrem 
legten Briefe von Ihren gütigen u. liebesvollen Gefinnungen gegeben, 
thun meinem Herzen ungemein wohl. So wenig ich auch gewiß Eitel« 
feit in Rüdfiht auf die Früchte meiner jugendlichen Muſe befige, fo 
müßte ich doch Fein Autor feyn, wenn mir der Gedanke oder die Ver⸗ 
fiherung eines Geiſt und Gefhmadvollen Mannes nicht ſchmeicheln 
follte, daß mir noch nicht alle Freunde verfelben abgeftorben find u. fie 
des Beyfalls nicht ganz unwerth halten, mit dem fie zur Zeit ihrer 
erften Erfcheinung beehret wurden. Bey der Kälte, womit Deutfchland 
feine Dichter lieſt, darf man fich über nichts wundern. Wenn England 
feine älteften Dichter, einen Buttler, Chaucer, Prior, Frankreich feinen 
Marot, Malherbe, Corneille, Stalien feinen Petrarca u. f. w. alle 
Jahre neu drudt, fo figen wir noch bey der erften Ausgabe eines Ha⸗ 
gedorn, Utz u. ſ. w. von 20 u. 30 Jahren ber. Tritt vollends eine 
Epoche der fpeculativen Philoſophie ein, fo iſt e8 um bie Liebhaberey der 
Dichtkunſt gefihehen: denn mit dem Raisonement hört die Empfindung 
auf. Wohl dem der das Spiel feiner Mufe nicht bloß für ein Mittel 
bey uns anfleht, Lorbeeren zu erfagen, fondern für einen füßen Zeiwer⸗ 
treib, u. fich Durch das Vergnügen, das es ihm und vielleicht einigen 
wenigen feiner Freunde macht, für genug belohnet hält. Unfer Adelung 
war einftens Willens eine Gefchichte der Deutfchen Poeſie, wie War- 
ton im Englifchen zu liefern, worzu er ſchon unendlich viel gefammelt. 
Er fieng zu diefer Abfiht an, das Magazin herauszugeben, das er als 
ein Repertorium von Materialien anfah oder voraus wollte gehen 
lafien, wo er noch von Liebhabern Benträge zu erhalten hoffte: er kam 
aber nicht auf die Druderkoften und mufite mit dem 6ten Stüde aufs 
hören. Wer hätte aber nicht glauben follen, daß eine Gefchichte dieſer 
Art jeden Deutfchen u. zwar von einem Manne, der ein folches beuts 
ſches Wörterbuch, wie Adelung gefchrieben, Intereffiren ſollte? fo wenig 
darf man bey uns auf die Unterftügung des Publikums zu einer wichs 
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tigen Unternehmung rechnen. Der Himmel gebe, daß Sie bey Ihren 
Litterarifchen Bemühungen, und dem fo herrlich angelegten Plan zur 
Aufklärung der Gefchichte unferer altveutfchen Litteratur glüdlicher feyn 
mögen, “Der Genius saeculi iſt e8 aber nicht und bey einer Olla po- 
trida würden Sie ſicher mehr Liebhaber erwarten dürfen. Indeſſen freue 
ih mich, daß Sie Sich den Beyſtand eines fo vortreffl. Mannes, ale 
Hr. Boekh iſt verfprechen dürfen. Sein gütiged Wohlwollen fchmeichelt 
meinem Herzen. Verſichern Sie ihn gelegentl. meiner innigften Erge⸗ 
benheit u. Hochachtung. 

_ — —— — [Das Übrige unintereffant] Die vielen Meßun⸗ 
ruben lafjen mir nicht Zeit ein Wort mehr hinzuzuſetzen. Leben Sie 
wohl und bleiben mein Freund: ich bin immerbar 


der Ihrige 
Leipzig den 6. Sept. 17%. Weiße. 


(In einem Briefe von Weiße an Gräter, v. 3. 1794, folgende 
Äußerung über Julius Erduin Koch: 

“Bon HEn. Koch höre ich Feine vortheilhaften Nachrichten: we 
nigftens fcheinen die Berliner über ihn wegen feiner großen Eitelfeit 
u. Anfprüche fehr unzufrieden zu feyn, u. dieß verrathen auch verfchies 
dene feiner Aufjäge: auch gehen ihm die gelehrten Zeitungen itzt 
überall zu Leibe’) 





113, Mufüns und Göthe. 


Aus: Blora.®) 1. Jahıg. 1793. 2. Boch. S. 91—93, unterzeichnet „—3.* 


Aus dem Briefe eined Reifenden. 
— Sie kennen die drolligte Anekdote aus dem Leben Ihres Lieb- 
lings⸗Schriftſtellers Mufäus laͤngſt, die er felbft mit der ihm eigens 


*, „Flora Teutſchlande Töchtern geweiht von Freunden und Freundinnen. Tü- 
Bingen, 1793—1802. In der J. G. Gottalfchen Buchhandlung. Erſter — Zehnter 
Jahrgang.” Jebder Jahrg. enthält 4 Bändchen. Bon den beiden erften Bändchen bes 
1. Jahrg. erfchien ein zweiter Druck. Diefe Bierteljahrefchrift wurde begründet von 
Frau Ehrmann, geb. Brentano, feit 1794 von Ghrifian Jacob Zahn und fpäter in 
Gemeinſchaft mit Ludw. Werd. Huber fortgefegt und endlich von diefem allein heraus⸗ 
gegeben. Ein vollfändiges Gremplar, wie folches im Befik bes Freih. Wendelin 
von Maltzahn zu Berlin, gehört zu den größten Geltenheiten. 9. 
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thuͤmlichen Laune fo unnachahmlich in einigen Briefen fchildert *); ich 
meine das Geſchichtchen, das ihm bei einem Ausfluge nach Koburg 
durch die dortige Polizei bei einem Spapiergange eine langweilige 
Stunde verurfachte, indem ex von einem Thore zum andern gefchidt, 
und weil er feinen Paß vorzuzeigen hatte, Lange nirgends eingelaflen 
wurde, unerachtet er fchon in Koburg übernachtet hatte. 

Mufäus tröftete fich dabei, wie er fagt, damit, daß Koburg nicht 
Rinive geivefen, weil die Wanderung um die Stadt ihm fonft eine 
Reife von 3 Tagen gefoftet hätte. 

Da ich diefe Geſchichte fehr wohl kannte, war es mir eine ange: 
nehme Überrafhung, als ich in dem Haufe der vortzefflichen Wittwe 
des guten Mufäus, (denn dieſes Praͤdicat führt der Geftorbene noch 
jest in Weimar unter Perfonen höhern und nievern Standes) ein Ges 
mälde antraf, das der Herr von Goͤthe, — durch diefe Anekdote, die 
M. zuerft in den Kieler Beiträgen befannt machte, veranlaßt, durch 
Herrn Kraufe ausführen, und in dem Gartenhaufe des Verf. der Er- 
ſcheinungen Freund Hains, ohne daß diefer vorher davon Nach⸗ 
richt Hatte, aufhängen ließ. Im Vordergrunde erblidt man den Ein: 
gang einer Feſtung. Bor dem Thor iſt ein zugezogener Schlagbaum. 
Ein alter Boften von Kriegsfnecht fehildert vor demfelben, und ift in 
einem lebhaften Streite mit einem Wanderer begriffen, der feinen Paß 
vorzumwelfen hat. Diefer Wanderer ift Fein andrer als Junker Klapper⸗ 
bein, oder. Freund Hain. Hains Figur ift die poffierlichfte von der 
Welt. Er ſteht da, ein zähnefletfchenves Gerippe, doch halb bevedt. 
Die Senfe Hält er über dem Rüden etwas vorwärts gegen den jämmers 
lichen Sünder am Thore mit dräuender Mine gefhtwungen. Auf dem 
Kopf hat er ein fehelmifches Jaunerhütchen mit einem Federbuſche, bat 
eine Jade nachläffig umgeworfen, durch welche der Enöcherne Leib fein 
memento mori nahdrüdlich genug fpricht. Eine Art Stiefelhen hängt 
bis zu den Sohlen herab, und nur wenig iſt vom übrigen Gerippe ver» 
borgen, die ganze Stellung und die Haltung des vorgeworfenen grin⸗ 
fenden Schädels find Außerft determiniert, und bilden mit bem ver: 
blüfften Wefen des trogigverzagten Dienftmannes den ſchoͤnſten Bontraft. 
Den Eommentar zu der ganzen Scene liefern die von Goethe verfertig- 


*) Nachgelafiene Schriften. Bon Joh. Earl Bufine Gras. von 9. v. 
Kopebne (Mannh. 1803.) ©. 71—83. 9. 
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ten unten beigefeßten Berfe in Hans⸗Sachſiſcher Manier. Es wird mir 
erlaubt ſeyn, fie hier mitzutheilen. 


Schildwache. 
Wer da? 


Freund Hain. 


Ich bin Freund Hain, 
Laß er mich herein! 


Schildwache. 
Er ſieht ſo hager und ſo bleich, 
Eher einem Todten als Lebenden gleich, 
Er kommt von keinem geſunden Ort, 
Zeig er mir erſt ſeinen Paſſeport! 


Freund Hain. 
Mein Paß iſt dieſe Senſe hier, 
Thür, Thor und Schlagbaum öffnet fie mir. 
Mich hält in meinem rafchen Lauf 
Eelbft eine Armee en Front nicht auf. 
Will er mich noch weiter fchifanieren, 
Werd’ ich über ihn wegmarfchieren, 
Kein lautes Wörtchen mit ihm fprechen, 
Den Kieler Wandrer an ihm rächen. 





114. Göthe an Wilhelm von Humboldt, 


Aus: Diogenes LATERNE, Leipzig 1799 bei Wilhelm Rein, S. 281. 282. 


Goͤthen's Xenie auf fidy felbft, an den Verfaffer der Afthetifchen 
Berfuche über Herrmann und Dorothee. 
Freund, du machft mich auch gar zu objectiv, und ich muß faft 

Glauben, du hälft mein Subject ganz und gar nur für Null. 
Zweymal hundert goldne Louis, die Vieweg mir ſendet 

Für Die Objectivität, Freund! fie find auch ein Subject. 
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Vorher heißt es, ebendafelbft S. 258. 259; 

„Über das in feiner Gattung vielleicht fehr wahre, uns nur noch 
etwas unbeffimmt und unbeffimmbars ſcheinende, Afthetifche 
Prinzip der Dbdjectivität, der reinen und der allerreinfien 
Objertivität, die der Herr Gommentator fo einzig einfchärft, und 
welche Meifter-Göthe in feiner Eleinen Emigranten-Odyſſee fo glücklich 
zu erreichen gewußt, hat der lehtere feinem Porte⸗ſeuille eine- gutar⸗ 
tige Xenie anvertraut, die ganz jene genialifche Natvität athmet, 
woburd er ſich vor allen unfern Schriftftellern von jeher auszeichnete. 
Biel poetifches Verpienft dürfte er felbft ihr wahrfcheinlich nicht zueig⸗ 
nen. Aber er verzeihe uns die Kleine in unfern Tagen der Publicität fo 
allgemein gewordene Indiſcretion des öffentlichen Abdrucks: 's iſt ja 
bloß — zum Vergnügen der Nation. Wir tennen große, koͤrperlich⸗ 
und geiftigegroße Damen, die darnach ſchmachten, Goͤthe's Schlafrod 


oder auch nur feine Bantoffeln zu fehen. Wie werth muß ihnen eine 


Zente von ihm felbft auf ihn ſelbſt feyn! Wir theilen fie 
N. V. mit.“ 





115. Wilhelm von Humboldt an Iohann 
Gottlob Schneider. 


(Urſchrift in der graͤfl. Schaffgotfch’fchen Bibl. zu Barmbrunn,) 


Jena, 16. May, 1794. 
Der gütige und freundfchaftlicde Beweis, den Sie mir, hochgeehr⸗ 
tefter Herr Profeflor, von Ihrem Antheile an meinen an fi fo unbes 
deutenden litterarifchen Beichäftigungen durch die Neberfchidung Ihres 
Pindar gegeben haben, hat mic innigſt gerührt, und ich ftatte Ihnen 
meinen aufrichtigften und herzlichften Dank dafür ab. Gewiß Hätte ich 
auch nicht verfäumt, dieß früher zu thun, und Ihnen von dem richtigen 
Eingange des Buchs Nachricht zu geben, wenn ich nicht Ihre gütige 
Zuſchrift vom 19. M. erft am 30t empfangen, und gleich darauf durch 
einige häusliche Umflände, zu welchen ich vorzüglich die Niederkunft 
meiner Frau rechne, die indeß recht glüdlich mit einem Sohne erfolgt 
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if, eine nicht unbeträchtlihe Störung In meinen Arbeiten gehabt hätte. 
Eben diefe Veranlaffungen find Urſache, daß ich Ihr Eremplar bis jegt 
nur habe anfehen, und flüchtig durchblättern können. Ihre gütige Er⸗ 
laubniß, mich dabei nicht zu übereilen, nehme ih um fo mehr mit 
Dank an, als mich gerade jet auch einige in Philofophie und Politik 
einfchlagende Gegenftänve befchäftigen, und dem Pindar einen Theil 
meiner Muße entziehen. Daß ich den Rändern Ihres Eremplars eine 
große Ausbeute danfen werde, ift feinem Zweifel unterworfen. Selbft 
wenn, da vielleicht die meiften Bemerkungen mehr auf die Kritik als 
Interpretation übergehen, Wenigeres beim Ueberfegen unmittelbar 
brauchbar ſeyn follte, fo wird das Uebrige doch mic, belehren, und fo 
auf mein Product mittelbar Einfluß ausüben. Ich wiederhole Ihnen 
daher von ganzem Herzen meinen verbindlichfien Danf, und wünjchte 
nur, ihn Ihnen auf eine thätige Weife dadurch, daß ich auch Ihnen 
auf einige Art nützlich würde, erweifen zu fönnen. 

In diefer Rüdficht thut es mir fehr leid, daß ich von dem Harz 
jet entfernt lebe, und auch dort Feine Gonnerionen habe, u. das But, 
von dem ich Ihnen das erftemal zu fchreiben die Ehre hatte, vom eigent- 
lichen Harz noch beträchtlich entfernt liegt. Wenn Ihnen aber in der hie⸗ 
figen Gegend oder auf dem Fichtelgebirge irgend etwas von Amphibien 
intereffant, fo fönnte ich es hoͤchſt wahrfcheinlicy gut verfchaffen. Am 
Fichtelgebirge durch meinen Bruder, der ald OberBergMeifter den 
Bergbau in den beiden Sränfifchen FürftenthHümern dirigiert, und Ihnen 
vielleicht, al8 mineralogiſcher und botanifcher Schriftfteller befannt ift; 
hier durch meinen Freund, den Hrn. Prof. Batfch, der hier neuerlich eine 
naturforfchende Gefellfchaft geftiftet bat, und viel Eifer für feine Wiffen- 
haft mit viel Gefälligkeit für feine Freunde verbindet, Ich erfuche Sie 
daher recht dringend, verehrungswürbigfter Kreund, mir, wenn Sie 
aus diefen Gegenden etwas zu befigen wünfchten, Ihre Aufträge des⸗ 
halb zu geben, da ich Sie nur bitten müßte, etwas detatllirt einzurich- 
ten, da es mir leider an aller Sadhfenntniß hierin fehlt. 

Hrn. Hofrat Schüß, den ich oft fehe, und wegen feiner mannig- 
faltig ſchaͤtzbaren Seiten innigft hochichäge, habe ich Ihr Eompliment 
beftellt,, ihm auch Ihren Wunſch, den Aefchylus beenvigt zu fehen, 
geäußert. In Ihr Urtheil über feinen Eommentar fimme ich völlig 
ein. Neben vielen Borzügen möchte ich zu große Weitläuftigfeit und 


bie und da Uebergehung einiger in kritiſcher Hinficht wichtigen Stellen 
Binvlinge. I, 3. 21 
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tadeln. Wenigſtens habe ich dieß bei meinem genauen Studium des 
ganzen Aeſchylus vor anderthalb Jahren zu bemerken geglaubt. Er bat 
mir verfprochen felbft einen Brief an Sie nebft dem legten Programme 
über den Aeſchylus, außer dem fein anderes eriftirt, diefem Briefe bei- 
zulegen, und ich erwarte beides nody vor. Abgang der Poft. Iſt Ihnen 
vielleicht eine Meberfegung eined Chors aus den Eumeniden von mir 
im Auguft d. v. 3. in der Berl. MSchrift zu Geſichte gefommen? Ich 
babe felbft gar fein Eremplar davon, fonft wäre ic) fo frei es beizulegen. 

Sch bin allerdings derfelbe, der mit meinem Bruder in Frankfurt 
ein 4 Jahr ftudirte. Nur Ueberladung mit juriftifchen Studien, nicht 
gänzliche Freiheit meiner Lage, und eine auf das Bewußtfeyn der 
Mängel meiner Kenntniffe gegründete Blödigfeit, Fonnte mich abhalten, 
mit einem Manne, den ich ſchon damals fo innig verehrte, als Sie, 
verehrungswürdigiter Freund, nicht in perfönliche Belanntichaft zu 
fommen. Wie herzlich ich es jegt bebaure, bedarf gewiß feiner Ber: 
ſicherung. 

Bon Herzen wünſche ih, daß das Rectorat die fo wichtige Aus« 
gabe der script. rei rust. nicht verzögern möge; aber zu fpät erinnere 
ich mich, daß ich felbft durch fo lange Briefe als diefer ift, Ihre Zeit 
auf eine wenigftend eigennügige Weife verfürze. Verzeihen Sie mir, 
hochgeehrtefter Herr Profeffor, diefen Fehler wegen des rundes, au 
dem er herfließt, und erlauben Sie mir, mich mit der aufrichtigfien und 
unwandelbarften Berehrung und Ergebenheit zu nennen 

Ihren 
gehorfamften Diener 
und Freund, 
Ä Humboldt. 

Der Hr. HR. Schü hat nicht Zeit zum Schreiben gehabt, mir aber 

die Inlage geſchickt und verfpricht, den Brief bald nachzufenden. 


B. 
Sena, 8. Jänner, 1795. 
Endlich ift es mir möglich, Ihnen, verehrungswürbigfter Freund, 
Ihren Pindar nad) davon gemachtem Gebrauch, wieder zurüdzufenden. 
Ich würde in der That beſchaͤmt feyn, dieß nach einer fo langen Zeit 
zu thun, wenn nicht Ihre nachſichtsvolle Gewogenheit mir noch in 
Ihrem lebten gütigen Briefe die Freiheit eines fo langen Gebrauchs 
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gütigft verftattet hätte. Ich babe Ihre marginalien mit vielem Ver⸗ 
gnügen, und gleich großer Belehrung durchgefehen, und habe mich ge- 
freut, vorzüglich in den Olympischen und Pythischen Oden auf fo 
manche eigene Bemerkung zu ftoßen. Unendlich gern hätte id} gewünfcht, 
mich über manche Stellen mit Ihnen felbft zu unterhalten. Allein das 
Schreiben in einer fo großen Entfernung ift zu weitläuftig, und id) 
befige eine zu große Achtung für Ihre, Ihnen fo foftbare Zeit, als daß 
ih auch nur einen einzigen*) hiervon nehmen follte. Was meine 
Ueberfegung betrift, fo glaube ic) zwar nicht, da es nicht meine Abficht 
ift, fie mit einem irgend Fritifhen Apparat zu begleiten, daß ich von 
Shren Bemerkungen, deren Einfiht Sie mir mit fo großmüthiger Ge: 
wogenheit, verftattet haben, werde einen directen Gebrauch machen 
fönnen. Zum befferen und tieferen Verſtaͤndniß des Pindars aber, 
haben fie mir fehr wichtige Dienfte geleiftet, und ich fühle mich daher 
Ihnen zur innigften Dankbarkeit verpflichtet, und werde Eie, ver: 
ehrungswürdigfter Herr Profeſſor, auch um die Erlaubniß bitten, Diefe, 
wenn einmal meine Arbeit ganz oder zum Theil erjcheint, öffentlich zu 
geftehen. Leider aber habe ich fchon lange die, in der That eigne Stim⸗ 
mung vermifft, in der ein Weberfeper poetifher Stüde ſich befinden 
muß, und der Pindar hat feitvem Feine beträchtlichen Fortſchritte 
gemacht. 

Was die hiefige naturf. Gefellfchaft betrift, fo thut es mir leid, 
daß Sie die Sache zu ernfihaft genommen haben. Die Geſellſchaft ift 
zu beſcheiden, als daß fie irgend auf Ihre Zeit oder gar auf andre 
Beiträge Anſpruch machen follte. Ihr Zweck ift im Ganzen doch mehr 
auf das hiefige Local befchränft, und bei Ehrenmitgliedern rechnet fie 
nicht ſowohl auf Beiträge, es müflten denn ganz zufällig weldye eins 
laufen, als vielmehr darauf, von berühmten Namen unterftügt, mit 
mehrerem Anftand auftreten zu können, was einer Geſellſchaft aud) 
für die folideften Zwede nicht gleichgültig feyn Fann. Offenherzig zu 
reden, würde ich Ihnen nicht einmal rathen, ihr irgend eine Ihrer ges 
lehrten Arbeiten zuzueignen, wenigftens ift dieß ſchlechterdings 
nicht nöthig. Meine Abficht war allein die, daß die Gefellihaft Ihnen 
nüglih feyn follte. Run war ich zu gut mit Ihren Gefinnungen be: 
fannt, um zu glauben, daß Ihnen an einem Titel etwas liegen Eönnte. 


*) Fehlt: Augenblid, 
21° 
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Allein da Sie einmal die Gewogenheit hatten, mir zu fchreiben, daß 
Sie Naturalien vom Harz zu haben wünfchten, fo Dachte ih, Sie 
fönnten ähnliche Bedürfniſſe auch einmal für die hiefige Gegend haben, 
und hielt darum diefe Verbindung für defto bequemer, als ich wufte, 
daß fie Ihnen nicht die mindefte Laft auflegte, und Sie, außer dem 
erften Danffagungsfchreiben, um feine Minute Zeit brächte. Infofern 
Sie aber dieß doch auch nur gefürchtet Haben, muß ich Sie recht fehr 
wegen meines zwar gut gemeinten, aber übel verftandenen Eifer um 
Entfhuldigung bitten, und Sie erfuchen, ihn allein meinem Wunſch 
zuzufchreiben, Ihnen meine innigfte Dankbarkeit für Ihre große und 
zuvorfommende Gefälligfeit gegen mich an den Tag zu legen. 

Die Stelle des Schol. des Eurip. die Sie mit fo vielem Glüd 
auf das Sympos. angewendet, hat mir eine große Freude gemacht. Die 
Platoniſche Vergleihung ift ohne fle ganz dunkel. Ich Hatte kurz vor: 
her eben diefe Stelle de8 Schol. gelefen und angemerft, nur an eben 
diefe Anwendung nicht gedacht. 

Mit HEn. HRath Schütz habe ih zwar oft über den Pindar 
conferiren wollen, bin aber noch nicht dazu gefommen. Der gute Mann 
zerftreut fich fo entfeglich mit Collegienlefen, Ediren, Ueberſetzen, (vd. 
Marmontel) Recenfiren, u. Redigiren fremder Recenfionen daß es 
ſchwer ift, zu etwas mit ihm zu fommen. Es thut mir um fo mehr 
leid, da er ein fo braver Mann iſt, und foviel leiften Fönnte. Wie viel 
fhöner und den Mufen günftiger find die Gefinnungen, wie die Ihri⸗ 
gen, fi) in einen engern Kreis einzufchließen und diefen mit ungetheil 
ten Kräften zu bearbeiten. Die ganze Stelle Ihres Briefes hat mir 
unendliche Freude gemacht, und mich innigft gerührt. Wie fehr wünfchte 
ih, Sie einmal nur einige Stunden lang in Ihrem Weinberg befuchen 
zu können. Ich verharre mit der unwandelbarften Hochachtung und 
Freundſchaft 

Ihr 
ergebenſter 
Humboldt. 


am Rande der letzten Seite: 

Da ich doch einmal ein Paket abgehen laſſe, ſo lege ich die An⸗ 
kuͤndigung eines neuen Journals, das Schiller heraus giebt, bei. Ich 
lege einige Exemplare bei, da Sie vielleicht fie gern einigen Freunden 
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mittheilen. Ich bin weit entfernt Sie überhaupt nur um eigentliche 
und am wenigften um baldige Antwort auf diefen Brief zu bitten, da 
ih Ihre Gefchäfte fenne. Wollten Sie mir aber doch die Ueberkunft 
des Pindar in zwei Zeilen melden, fo entriffen Sie mich b der Sorge, 
daß er nicht gut angefommen ſeyn möchte, 





116. Iffland an einen Eandidaten. 
(Urſchrift in der gräfl. Schaffgotſch'ſchen Bibl. zu Warmbrunn.) 


Mein lieber HErr Kandidat ! 


hr Anerbieten, als Schaufpieler ſich bey und zu bilden, nimt 
eine zwar etwas fonderbare, aber dabey doch fo ernfte Miene an, daß 
ich mich der Eigenliebe zum Diener verfauft haben müffte, wenn ich 
fagen follte, daß ich fo überlegt einen Stand gewählt, der bey feinen 
vielen unvorherfehbaren Unannehmlichkeiten mir mandye angenehme 
Stunde gemadt u. mir oft über Erwartung befriedigenden Genuß ges 
währt hat. 

Aber wenn Sie wirklich fo ernft, wie Ihr Brief fagt, ſich den 
Plan entwarfen; fo fühle ich mich zu dem Rathe gedrungen, wohl zu 
überlegen, ob Sie auf die ganze Folgezeit bey diefer unfrer Lebensart 
fi Zufriedenheit verfprechen mögten. Was das auch feyn mag, was 
Sie aus Ihrer gegenwärtigen Barriere zwingt; fo glauben Sie ja nicht, 
wenn Sie zu und fommen, im Hafen fiherer Ruhe zu landen. Gabale 
treibt nirgends ein feineres Spiel, ald auf dem Theater; unfer Gefühl 
wird nirgends mehr zerriffen, als hier; unfer Herz nirgends mehr bes 
leidigt, ald da. — Wahren Ehrgeiz müſſen Sie erftiden; was Kunft, 
oder ihre Lehrerin, Natur, vom Schaufpieler fordert, müflen Sie ver: 
geffen: was das jedesmalige Parterre von Ihnen verlangt, müflen 
Sie leiften. — Ich weiß Lagen, in denen ſich dies ändern kann; aber 
diefe find fo felten, wie das groffe Loos. 

Ich will Sie durch dieſe Borftelungen nicht abſchrecken; denn 
leiftet Ihr Charakter was Ihr Brief anfündigt; fo gewinne ich durch 
Sie mehr ale einen Schaufpieler. Unter meiner Geſellſchaft find ist 
wenig gebildete junge Leute, daß mir ein durch gelehrte Schulen erzo> 
gener Menſch zum Umgang fehr willflommen wäre. 
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Daß Ste überdies gerade ist Manheim gewählt Haben, wundert 
mich fehr. Wir fürchten jeden Abend, unfre Bühne von einer Franzö⸗ 
fiichen Bombe zerfchmettern zu fehn. Die Manheimer find darum zwar 
den Mufen nicht unhold; fie befuchen und über Erwartung zahlreich. 
Doch wenn Bellona erft ernft anrüden mögte; fo bin ich ſchon immer 
auf Auswanderung bereit. Wollen Sie Schaufpieler werden ; lieber 
machen Ste e8 in Berlin moͤglich, wo Sie bequemer auf fichere u. 
teichliche Belohnung rechnen fönnen: oder gehen Sie nad) Dresden. 
Bliebe indeß Ihr Entfchluß zu und zu kommen; fo werden Sie mir 
willfommen ſeyn. 10 fl. monatlidyen Gehalts, die Ste fi) ausbedin: 
gen, fihre ich Ihnen anfangs zu; biete Ihnen auch fürs erfte eine 
Stube bey mir zur Wohnung an. Machen Sie fidy indeß mit irgend 
einer etwas wichtigen Rolle in meinen neuern Stüden befannt, und 
ſchreiben Sie mir vorher die Zeit Ihrer Ankunft, und die gewählte 
Rolle, 

Sprechen Eie etwa Hrn. Reg. Fleck; fo grüffen Sie ihn recht 
herzlich von mir, und Sie überzeugen fid) von meiner Achtung. 

K. A. Iffland.“) 
Manheim d 20ten July 95. 





117. Iffland an Wilhelm von Wolzogen. 


(Aus E, Hofmeifter’8 Sammlungen.) 


Hochwohlgebohrner Herr! 
Hochzuverehrender Herr Oberhofmeifter! 

Was Schiller nachgelaßen hat — es fei ein Adt ober zweie — 
vertrauen Sie ed der Direction des Nationaltheater, in mir. Es foll 
zu einer Tobtenfeler verwendet werden, wobei — in voller Würbis 
gung des Unflerblihen, der Hinterbliebenen und deren Standes 
— vereint mit Ihrem Vortheil — auf zarte Weife, die ich vorher 
Ihnen befannt mache — doc etwas mehr gefchehen wird, als Theater: 
transparente. Um Eile, bitte ic) der Sache wegen. 


®) Der erſte Buchflabe ber Unterſchrift iſt ein K., das einem L ähnelt, jedenfalls 
aber kein W (ilhelm) ; der zweite iſt ein deutliches A. Auf feinen Werken nennt ſich 
Iffland bekanntlich AuUguſt Wilhelm. 6. 
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Ich bin vom 4t des Jun: bis 10t in Leipzig. Vom 12: bis 14t 
in Berlin. Vom 14 bis 23t Jun wieder in Leipzig, vom 23ten bie 
Ende Zul: in Berlin. 

Ueber meine Trauer und meinen redlichen Willen, keine Worte. 

Irre ich nicht: fo fchrieb Schiller an einem Demetrius. 

Bertrauen Sie mir diefen Dorso! 

Mit lebendiger Hochachtung 
Ewer Hochwohlgebohren 
Gehorſamſt Ergebner 
Iffland 
Berlin d 31 Mai 1805 

Meine Reife nad) Leipzig iſt dahin abgeändert, daß ich den 14t 

von hier abreife und bis Ende Juni dort bin 


1t Jun 





118. Freiherr von Knigge an den Hofbuchhändler 
Helwing. 
(Aus Eberhard Hofmeiſter's Sammlungen.) 
Bremen, am 11ten Febr. 1796. 

Ich danfe Ihnen, werthgeſchätzter Herr! fehr aufrichtig für Ihre 
fortdauernde gütige Bereitwilligfeit, etwas von meiner Arbeit in Ber: 
lag zu nehmen. Auch werde icy mein Verfprechen gewiß erfüllen; Allein 
feit Vollendung des ſchon längfi dem Hrn. Jacobäer verfprochenen 
Werks über Eigennug und Undanf und der Beforgung einer 
neuen Ausgabe des Buchs über den Umgang, babe ich mid un: 
fähig gefühlt, irgend eine literarifche Arbeit zu unternehmen. Der 
feuchte Winter fegt meiner Geſundheit fürchterlich zu. Ich kann alfo 
um Oſtern nichts liefern. Mit fchlechter Waare kann Ihnen und dem 
Publico nicht gedient feyn; und fo ſchweige ich lieber. Sobald aber 
ein bischen gute Laune und Thätigkeitstrieb wieder in mir erwachen, 
ergreife ich Die Feder und nüge Ihr freundliches Anerbiethen. 

‘ch empfehle mich indefien hochachtungsvoll und herzlich, 

Knigge. 


390 119.3. G. Seume an Tiebge. 120, Hr. v. Kleiſt an H. J. v. Collin. 





119. Johann Gottfried Senme‘) an Tiedge. 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Ich danfe Ihnen allerdings für das gütige Zutrauen, mid) zum 
Theilnehmer Ihrer literarifchen Unternehmungen machen zu wollen. 
Aber Verfe liegen jegt ganz außer meinem Bezirke und zumahl Iyrifche, 
die mir durchaus nicht gelingen wollen. Ich lebe übrigend von der 
Melt fo abgefondert daß ich nur felten auf einen Gegenftand ftoße, der 
mid in dem Grade rührte, daß ich hoffen Fönnte ihn mit einigem In⸗ 
terefje zurüd zu geben. 

Meine Tagsarbeiten nehmen meine Zeit weg und fo dann habe 
ich wenig Luft zu fpielen. Die Jahre dazu find vorbey. Habe ich ja 
irgend einmahl etwas gemacht, fo iſt ed geringfügig, daß ich ed dem 
erften beften gebe und e8 vergefle. Wenn ich Zeit hätte, wuͤrde ich fie 
auf größere Arbeit wenden; nicht um Honorar zu verdienen, fondern 
um die Hoffnung zu erwerben nicht fogleidy mit meinem Tode zu 
fterben. Hr. Witte muß Ihnen von mir das nehmliche gefagt haben. 
Der Menfch lebt meiftens nur feinen Verhältniffen. Was Ihnen Herr 
Witte gab, ift nun Ihr Eigenthum, ich wollte ich Fönnte ed vermehren, 
darf Ihnen aber feine Hoffnung dazu machen. Nehmen Sie die Ber: 
fiherung meiner Hochachtung. 

Seume. 





120. Heinrich von Kleiſt an Heinrich Iofeph Edlen 
v. Collin. 
(Aus E. Hofmeiſter's Sammlungen.) 
Verehrungswürdigſter Herr von Collin, 


Sie erhalten, in der Anlage, ein neues Drama, betitelt: die 
Herrmannsſchlacht, von dem ich wünſche, daß es Ihnen gleich⸗ 
falls, wie das Käthchen von Heilbronn, ein wenig gefallen möge. 


*) Zu Leipzig geſchrieben 1807—10. 
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Schlagen Sie e8 gefälligfi ver K. K. Iheater-Dirertion zur Auffühs 
rung vor. Wenn diefelbe e8 annehmen follte, fo wünfche ich faft (falls 
dies noch möglich wäre) das es früher auf die Bühne käme, als das 
Kathchen; es iſt um nichts beffer, und Doch ſcheint es mir feines Er» 
folges fichrer zu fein. 

Ich hoffe, daß Sie den, das Käthhen betreffenden, Brief, in 
welchem auch die Quittung enthalten war, durch Hrn. v. Genz, der 
ihn, von Prag aus, dem Hrn. Pr. von Rohan nach Wien mitgegeben 
bat, empfangen haben werben. 

In Erwartung einer gütigen Antwort verharre ich mit der innig⸗ 

ften und lebhafteften Hochachtung, 

Herr von Colin 

Ihr 
ergebenfter 

Heinrich v Kleift 
Dreßden. den 1t Januar 1809 
Pirnſche Vorſtadt, Rammſche Gaſſe N. 123. 





121. Adam Müller an Heeren. 
(Aus &, Hofmeiſter's Sammlungen.) 


Hochwohlgebohrner Herr Hofrath ! 
Hochverehrter Lehrer und Freund! 

Ich weiß nicht ob Euer Hochwohlgebohren Sich in der Perſon 
des Unterzeichneten eines Ihrer dankbarſten Schüler erinnern wollen. 
Im Jahre 1810 wagte ich es Ihnen dieſe unauslöfchliche Dankbarkeit 
durch die Zueignung einer Arbeit, welche die Refultate meiner damali⸗ 
gen Erfahrung enthielt, öffentlich zu beweifen: nie werde ich den glück⸗ 
lichen Tag vergeflen an welchem Ihre gütige Antwort eintraf. Damals 
war ich zum Chef des Büreaus der Gewerbepolizgey bey dem K. Br. 
Staatsfanzler von Hardenberg beftimmt und fchon ernannt. In dem 
Kampfe gegen die neuen Lehren der Gewerbefreiheit, ver Zerftörung 
aller Eorporationen, und gegen das Weftphäfifche Abgabenfyftem, 
welches auf Preuffen übertragen werben follte, zog ich den Kürzeren. 
Aufferdem proteftirte die Franzoͤſiſche Geſandſchaft wiederholentlich 
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gegen mid. Man bewilligte mir einen mehrjährigen Urlaub nad 
Oeſterreich: jede Ausficht auf die Befreiung. von Europa fchien ver: 
ſchwunden. Ich fuchte eine Zuflucht für meine Studien, und fand die 
gaftfreundlichfte Aufnahme in dem Haufe Oeſterreich⸗Eſte, bey der 
Familie der verewigten Kaiferin. Der Erzherzog Marimilian Bruder 
der Kaiferin, und viel größer durch Geift und Geflnnung als durd) 
Geburt, nahm mich in fein Haus und forgte mit der größten und zus 
gleich zarteften Liberalität für mich und meine Bamilie. Hier unternahm 
ich eine größere Theorie der Staatöwirthfchaft, eigentlid des Geld⸗ 
und Getreide Handeld, wozu die Lage von Defterreidh und die großen 
Verhandlungen der bullion committe und fpäter der Adergefeßgebung 
in England umfaffende und fchlechthin befriedigende Beifpiele lieferten. 
Vierzig Bogen diefes Werkes waren bereits gedrudt, als mid) der Erz: 
herzog zu politifchen Borlefungen in Wien beftimmte, die im Sommer 
1812 unter der unfcheinbaren Firma von Vorlefungen über die Bered- 
famfeit in Gegenwart des Erzherzogs und von zwey bis dreyhundert 
dur Rang und Amt ausgezeichneten Perfonen abgehalten wurden. 
Diefe Unternehmung unterbrach die bisherigen Studien, bradyte mich 
mit den größten Samilien in Beziehung, und veranlaßte den Plan des 
Erzberzogs eine Akademie für den höheren Adel und deſſen politifcye 
und militärtfche Erziehung zu ftiften, ihr fein großes Vermögen zu be« 
ftimmen, und mir die Einrichtung anzuvertrauen. Mit dem Aufwande 
ſehr großer Summen war die ganze Anlage im Brühlinge des Jahre 
1813 vollendet als von allen Seiten böfer Geiſt Dagegen erwachte: der 
Kalfer, der Erzherzog und alle großen Patronen diefer Anftalt vermoch⸗ 
ten fie nicht zu halten: die Idee war gut, aber vorzeitig; ed war, wie 
fi) der Erzherzog ausdrückte, das Senfforn welches nicht aufgehen 
fann, es fterbe dann. 

Inzwifchen hatte fi) Defterreich für die Sache Europas erflärt. 
Vierzehn Tage, nachdem ich mich noch zu Wien für den Eurfus der 
Michaelis 1813 eröfnet werden follte auf meinem Stubierzimmer vor« 
bereitete, ftand ih als Tyrolifcher Landesichiikenmajor auf dem 
Scügenhofe zu Klagenfurt und errichtete unter dem Feuer des Vice⸗ 
königs aus den für die Befreiung ihres Vaterlandes herbeyſtroͤmenden 
Iyrolern die erften Compagnien. Eine durchaus treue, nad) meinen 
Tagebüchern entworfene Gefchichte diefer lebten Befreiung des Landes 
werden Euer Hochwohlgebohren in den fpäteren Stüden meiner deut: 
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fchen Staatsanzeigen finden. Der größte Theil der Tyrolifhen Orga⸗ 
niſationsgeſchäfte fiel mir zu; Stalien, die Schweiz, Baiern, Illyrien, 
Landesvertheidigung, Tyrolifhe Verfaffung, Juſtizialen, politifche, 
finanzielle, polizeiliche Arbeiten, und die Warte des füdeuropäifchen 
Handels, die Bogner Meſſe eröfneten mir eine große praftifhe Schule. 
Ich war durch Gottes Fügung in medias res der Geſchäfte unfrer 
Monarchie verfept. Mit dem Ausbruche des Krieges 1815 berief mid) 
der Kaiſer zur Begleitung feines Feldhoflagers in unmittelbarem Ber: 
hältniffe mit dem Herrn Fürſten von Metternich nach Wien. Zu Paris, 
von wo ich im Herbft 1815 hierher ging, wurde meine gegenwärtige 
Beftimmung befchloffen. 

Bergeben Euer Hochwohlgebohren wenn ih, um nach mancherley 
Scidfalen einem meiner Alteften, verehrteften, und unvergeßlichften 
Freunde mich ind Gedächtniß zu rufen, zu viel von mir felbft gefprochen 
haben ſollte. Ich glaube mit manchen praftifchen Erfahrungen aus 
unfrer großen, leider unbefannten Monarchie und aus dem Gebiete der 
politiihen Gefchäfte Italiens mich meinem hochverehrten Lehrer nicht 
ganz unwürbig darzuftellen. Möchte mir das Glück zu Theil werben 
Euer Hochwohlgebohren mich perfönlich nähern zu dürfen. Nach allem 
Umbertreiben in Schweden, Dännemark, Polen, Preußen, Ofterreich, 
dem fünlichen Deutfchlande, Stalten, und Frankreich wüßte ich feinen 
Ruhepunkt für die Ueberficht des etwa erworbenen zu gewinnen, als 
einige Unterredungen mit Ihnen, auf ihrem Stubierzimmer (mit der 
Ausficht gegen das Thor) gewähren würden. Glauben Sie, mein 
hochverehrter Lehrer und Freund, keine fpätere Verbindung des Lebens 
fann dieſes ehrwürbige und reine Berhältniß zu Ihnen erſetzen. Nichte 
von dem vielen was Sie feit Anfang dieſes Jahrhunderts, wo ich Sie 
zulegt ſah, gethan und öffentlich gefagt haben, ift mir fremd. Ich 
glaube Sie würden in mir unmittelbar nicht nur einen Schüler, fon» 
dern einen gereiften Verehrer Ihrer großen wifenfchaftlichen Laufbahn 
wiedererfennen. 

Wenn ich Ihnen anliegend das Ite Heft meiner deutfchen Staats⸗ 
anzeigen, und eine, unter manchen praftifhen Beichränfungen aber 
dennoch nad) voller Ueberzeugung und großentheils als Augenzeuge der 
Thatfachen niedergefchriebenen Eharafteriftif des Kaiſers, meines Herrn 
überreiche, fo fprechen Sie mich von jeder wiffenfchaftlichen und ſchrift⸗ 
ftellerifchen Anmaßung frey. Nichts beftimmt mid, dazu als. der be⸗ 
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ſcheidenſte Wunſch mit meinen Gefchäften in dem Andenken deffen fort: 
zuleben, dem ich als Schüler nicht unwerth zu feyn wünfche. Die 
Charafteriftit des Kaifers bitte ich von S. 12. an zu lefen die etwas 
fRörende, fpäter verfaßte Einleitung des Herausgebers aber mir nicht 
zuzurechnen. 
Mit wahrer und unbegrenzter Verehrung verharre ich 
Euer Hochwohlgebohren 
gehorfamfter 
Leipzig Adam Müller 
den 6. May. 1816. K. K. Defterr. w. Regierungsrath 
und GeneralConsul 





122. Profeſſor Rüdiger an Kratring. 
(urſchrift in der gräfl. Schaffgotſch'ſchen Bibl. zu Warmbrunn, 


Herrn Auctions-Commissar Bratring Wohlgebohrnen 
Bezablt. in Berlin. 


Seine Königliche Majestaet von Preussen U. A. G. Herr sind 
ein sehr reicher freygebiger grossmüthiger und quod maximum 
est, grundehrlicher Mann, durch den Drang der Umstände aber 
noch nicht im Stande gewesen Höchstdero 30 Jahr wohlverdienten 
Professor, meiner Wenigkeit die pro 1806/7 noch rückständige 
Besoldung, welche so vielfältig versprochen worden, wirklich 
nachzuzahlen, haben auch das laufende Quartal pro April bis Ju- 
nius mit 60 Thir. noch heute nicht abgetragen, weil Dero Merse— 
burger Regierung in Beyschaffung des Betrags von etwan 46000 Thlr. 
für die Universitaet säumig ist. Daher konnte ich die 4 April 
am Narrenfest fälligen 4% Thir. etc. Auctionsgelder noch nicht 
schaffen. 

Nun aber bin ich selbst in Wirksamkeit getreten, habe für 
circa 200 Thir. Juwelen und 400 Thir. Kupferstichwerke u. d. g. 
von Sachkundigen taxiren lassen. Darauf wird mir binnen 3 Tagen, 
vielleicht morgen, ein Geldjude oder Christ 40 Thir. vorschiessen, 
und dann will ich die 46 Thlr. mit nächster Post übermachen. 
Ew. Woblgebohrne bitte ich daher gehorsamst dem alten grossen 
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Christoph so lange noch nachzusehen. Er wird sich dann richtig 
und ehrlich einfinden und zu einigem Vergelt Ihrer Güte eine 
kleine Sammlung Autographa hiesiger und auswärtiger Gelehrten 
des vorigen und dieses Jahrhunderts Ihnen mit übermachen. 
Also geschehe des Herren Wille! Ja. Amen. 
Halle den 47ten April 4847. 


Johann Chrn. Christoph Rüdiger. 





123. Carl Wilpelm Conteſſa an Karl Schall, 


(Aus Prof. Dr. Kahlert's Samml.) 


Sellendorf d. Iten Febr. 1818. 

Eine Antwort auf einen lieben Brief nicht allein, fondern auch 
einen Dank für eine Sache, die einem Freude gemacht bat, ein Viertel: 
jahr lang auffchieben, das heißt doch wohl Sündlichkeit zur Gnüge; 
und Sie werden mir zugeftehen, mein theurer Freund, daß ich Ihnen 
hierin wenigſtens den Rang abgelaufen habe! 

Meinen freundlichſten Dank alſo voraus für Ihr Geſchenk! Ich 
habe die Luſtſpiele ale mit Vergnugen gelefen oder zum Theil wieder⸗ 
gelefen. Wenn ich Ihnen aber mein Urtheil darüber geben fol, fo 
fann ich es in der Kürze und im Allgemeinen nicht anders thun, ale 
indem ich Ihnen offenherzig eingeftehe, daß fie mir fämmtlich, die 
Theaterfucht ausgenommen, gegen diefe legtere gehalten wie 
etwas flüchtige, ja wohl gar hin und wieder etwas magre Bleiftift: 
oder ſchwarze Kreide-Zeichnungen vorfommen gegenüber einem wohl 
ausgeführtem Ölgemälde. Diefe Theaterfucht halte ich nicht allein für 
das befte Stüd der Sammlung, fondern ftele fie um ein Kleines 
Treppen höher als die übrigen, nicht blos um eine Stufe. In 
diefem Stud iſt Farbe, Leben und Geftalt wie in feinem der andern, 
ein geiftreicher, oft faft zu Feder Pinfel, nicht mit ven Haaren herbei: 
gezogener, natürlicher Wig, und viele ächt Molieriſche Züge! 
Wenn Sie auf der einen Seite die Hofräthin Cothurno etwas weniger 
farifirt, auf der andern die, auch angedeutete, Gutmüthigfeit Schnä- 
berles noch etwas mehr hervorgehoben hätten, fo wäre dies vielleicht 
dem Ganzen zum Bortheil gewefen. — Ic, verfichere Sie, mein herz⸗ 
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liebfter Freund, es hat mich ſehr ergögt! Aber fein Schidfal in Berlin 
hat mich nun gar nicht mehr in Berwunderung gefept. Sie haben ja 
die ganzen zahlreichen Mitglieder der zahlreichen Berliner Liebhaber: 
theater, Sie haben ja die zahlreihe Sippfchaft der Lords of the Muh- 
lendamm geradezu mit der Fauſt ind Auge gefchlagen! — (Der Ked, 
beiläufig, ift mit wenigen Strichen vortrefflich gezeichnet!) — Auch 
haben Sie die zwei großen, aber doch fehr zarten Ohren desjenigen 
Theils des Publifums, der wohl gern lachen möchte, wenn er nur nicht 
dabei das Maul verziehen dürfte und überhaupt Kin und her ſchwan⸗ 
fend gar nicht weiß, was er will — und das ift ein ſehr großer Theil! 
— dur manchen feden und derben Druder beleidigt, und endlich iſt 
überhaupt das Berliner Publifum das allerinfamfte, was einem armen 
Scaufpieldichter zu Theil werden kann, und wenn einer auf dem Berl: 
Theatro ein Stüd hat aufführen laffen, und etwa noch das Vaterunfer 
betet, fo denkt er jedesmal gewiß bei dem delibera nos a malo an das 
werthe Berl: Bublitum! — Sagen Sie mir, wie ift die Theaterfucht 
von den Bredlauern aufgenommen worden? 

Sie verfprachen mir in Ihrem lebten Briefe Nachricht von Ihren 
neuen dramatibus: idy mahne Sie an Ihr Berfprechen! Ich brauche 
es Ihnen nicht erſt zu fagen, daß ich herzlichen Antheil nicht allein an 
dem autor fondern auch an der Sache nehme. Aber lafien Sie nun 
nach dem legten Schlage, den ich geführt, das Aufichieben u. Lange⸗ 
wartenlaſſen bei unferm Briefwechfel aufgehoben fein! 

Ich habe diefen Winter gefchrieben: 1.) ein fogenanntes Kinder: 
mährchen ; 2.) eine Erzählung, meinem Bruder zu Gefallen, um mit 
einer dito von ihm bald nad Oſtern gebrudt zu erfcheinen; 3.) zwei 
Akte einer Oper von 3 Akten. Oper! ja! nachdem ich ſchon vergangnes 
Frühjahr eine auf Veranlaffung des Graf Brühl angefertigt, die jeßt 
von einem Herrn von Miltig komponirt wird, ich, der ich, obgleich 
ein großer Freund der Mufif, dennoch mit Müllnern in dem Haß gegen 
die Oper, fo wie fie gröftentheile ift, und als drohende Verdraͤngerin 
des Worts übereinftimme, ich verſchwende meine Zeit und Kraft nun 
ſchon wieder an einer Oper! Ich habe die Arbeit aus Gefälligkeit 
gegen Hoffmann, Berfaffer der Fantafieftüde und Componiften der 
Undine, übernommen, der durchaus eine Oper von mir haben wollte 
zur Compofition. Der Stoff ift aus einem Luftfpiele des Calderone 
genommen, welches betitelt if: EI galan fantasma. — In dieſem 
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Yugenblide bin ich bei einer Heinen Erzählung, die ich fchon lange dem 
St. Schüge verfprochen habe für fein Taſchenbuch, und dann foll es 
an ein Luftfpiel gehen für den Müllnerfchen Almanach, und dann vol- 
lends an den Iten Aft der Oper. Wenn ich nun alles dieſes mir vom 
Leibe gefehüttelt Habe, dann will ich aber alles Ernfted alle meine Zeit 
und Kraft, wenn noch etwas von letterer da iſt, an die Hervorbrin« 
gung von etwas Tüchtigem für die Bühne wenden. Gebe der Himmel 
daß es nicht zu fpät ift! Ich fürchte, ich fürchte meine fchönfte Zeit ift 
vorbey, und ed wird nun nicht mehr etwas Geſcheutes! 


| Kommt etwa die Abendzeitung in Ihre Hände? In dem No- 
vemberheft derfelben fteht ein dramatiſirtes Sprüchwort, welches ich 
vergangenen Sommer in Blinsberg machte u. auch felbft mit aufführte, 
Wie wäre es denn, mein theuerfter Breund, wenn wir beide eine 
Heine Sammlung ähnliher Scenen u. dramatifirter Sprüd- 
wörter herausgäben? Ich glaube, das wäre eine Waare, die guten 
Abgang fände. Überlegen Sie ven Borfchlag! 


Deigehend finden Sie zwei dramatifche Produkte meines Freundes 
des Baron Houwald, befchwert mit freundlicher Bitte an Sie von dem 
BVerfaffer und von mir. Wenn Ihnen etwa die im vorigen Jahr er- 
fhienenen Romantifchen Akkorde von E. v. H. herausgegeben von C. 
W. Contessa in die Hände gefallen find, fo kennen Sie den Berfafler 
ſchon von einer recht wadern u. liebenswürdigen Seite. Unfere Bitte 
lautet dahin, daß Sie beide Sachen aufmerffam durchlefen, und mir 
Ihre Meinung mittheilen möchten, ob Sie eine davon oder beide für 
die Erfheinung auf den Brettern geeignet halten. Die beiden Brüder in 
dem Luftfpiel find wirkliche Portraits und das könnte mein UÜrtheil 
darüber, der ich die Originale kenne, wohl beſtochen haben. Finden 
Sie, daß ed mit Erfolg auf das Theater gebradht werden könnte, fo 
erfuche ich Sie, es der Breslauer Theaterdirection zuzuftellen. Über 
das zweite bin ich neugierig auf Ihr Urtheil. Es ift zwar nur, wie es 
aud) der Verf: genannt hat, eine tragifche Situation, ja wohl gar nur 
eine dramatifirte Ballade zu nennen, allein ich bin der Meinung, 
daß ed wohl vielleicht des innig rührenden Eindrude, den es auf mich, 
den Zuhörer, gemacht bat, auch auf den Zufchauer nicht verluftig 
gehen dürfte. Finden Sie, daß nichts damit zu machen ſey, ſo bitte ich 
um baldige Zurückſendung des Manuſcripts. 
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Und nun behüte Sie der Himmel, mein herzliebfter Freund und 
gebe Ihnen Luft und Zeit mich baldigſt wieder mit einem Brieflein zu 
erfreuen. Ich muß fließen um auch nicht einen Poſttag zu ver: 
fäumen. 

Bon ganzem Herzen 
Ihr C W Contessa. 





124. Auguſt von Platen an einen Freund. 
(Aus &, Hofmeiſter's Sammlungen.) 


MWürzburg am 31 Auguſt 1818. 

Ein Paar leidige Prüfungen, Gottes zwar nicht, aber eines wohl: 
weifen Würzburger Gymnaſiums, und die gewöhnlichen Semefterera- 
men, die meine Zeit im voraus gemiethet hatten, benahmen mir alle 
Luft zu plaudern, zumal mit Muffe und fchriftlich. Jezt athme ich wies 
der frey, werde aber die Herten hier zubringen, vorzüglich der Bibliothef 
zu Xiebe, oder vielmehr der Bibliotheken, da audy Herr von Asbek eine 
fehr ſchoͤne beftzt und fie den Stubierenden öffnet. Einigermaßen zwar 
lodt e8 mich nad) der Frankfurter Meffe, wo id) dann auch Major 
Baur, Weishaupt und Herrn von Harnier zu finden hoffte. 

Nach meinem Verhaͤltniſſe zu den juridiſchen Wiffenfchaften barfft 
Du mid nicht fragen, da ich noch ein Jahr lang zu thun habe, die 
vorgefchriebenen filofofifchen Kollegien durchzuhören, und nicht abfehe, 
wie ich binnen drey Jahren meine Studien werde vollenden können. 
Bey Deinem alltäglich achtftündigen Aktenfchweiße fanf mir ein wenig 
das Herz; doch mag Dir nun ſchon Die Gewohnheit zu Feiner geringen 
Erleichterung geworben ſeyn; und um fo frifcher und lebensmunterer 
wirft Du Dich fonntäglich im Kreis der Deinen fühlen; 

exiguo gratoque fruaris tempore raptim. 

Am naͤchſten Sonntags Interregnum, das Deine Bauern Deinethalb 
feyern, bitte ih Dich, beyliegenven Brief an Deinen Hrn. Vater zu über: 
geben. Die englifche Epiftel, die Du erhältft, wurde ſchon vor längerer 
Zeit nievergefchrieben, al8 noch an den Odoaker gedacht wurde, welches 
zwar auch jezt noch gefchehen würde, Hätte ich nicht einen Schwall von Lek⸗ 
türe vor mir, und zwar angenehmer Lektüre, die mich fefthält; fehlte es mir 
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nicht an den nöthigen mythologifchen Hülfsquellen, (von Suhm und 
Gräter ift bier nichts zu haben) und hätte idy Stalien gefehben. Was 
noch nothwendiger ift, und was mir aud) fehlt, das findet ſich ja ſchon 
in der Epiftel. Für ein Gedicht fol fie nicht gelten, nimm’s nun wie 
es ift. . 

An eine Herausgabe von Gedichten denke ich nicht, finde aber viels 
leicht fünftigen Winter Zeit, eine Fleine Sammlung meiner Arbeiten zus 
ſammen zu fchreiben, die ich auch dann nach München fchiden, zureftüre 
und Beurtheilung vorlegen werde, wenn Du Dich damit befafjen wilift. 

Was fremde, moderne Sprachen betrifft, fo ift die hiefige Bibliothek 
etwas dünnleibig; doch fand ich im Spanifchen eine alte Romanzen« 
fammlung in gothifchen Lettern, die mich vielfach erfreut hat. Vom 
Cid enthält fie gleichwohl nur wenige. Die Herausgeber der Tafchen« 
ausgaben fremder Klaflifer in Zwikau könnten ſich großes Berbienft 
erwerben, wenn fie die Cidiſchen Romanzen, nad) Herderd Ordnung, 
im Original fammelten und edirten. 

In der Eos fand ich ein fehr ſchoͤnes Gedicht von Hofrath Jakobs, 
der, wie Du fagft, euch nächftens befuchen wird. Wer ifl e8, an den 
es gerichtet wurde? Auch las ih, daß man, den Correggio bey euch 
aufführen, wohl vielmehr entgöttern wird. Spielt etwa Herr Karl mit 
dem großen Maule den Correggio, diefer gewandteſte und arrogantefte 
aller Künftler? Bringe doch einmal eine Gefelfchaft zufammen, die 
ihn auspfeift. Was den Correggio anlangt, fo ift diefe Tragödie wohl 
eine der Heldenthaten des Genies, noch merkwürbiger in unfrer uns 
fruchtbaren Zeit. 

Ich lebte diefen Sommer über ziemlich zufrieden, hatte aber Man- 
gel an freundfchaftlichem Umgange, wenn au nicht gerade an wiſſen⸗ 
fhaftlicher Mittheilung. Aber jenes füße Geſchwätz zwifchen gleichge- 
finnten, gleichkultivierten Menfchen enibehrte ich. Vielleicht tadelſt Du 
mich, wenn ich Dir fage, daß ich mich wenig unter den grofien Haufen 
mifche. Uber kann ich wohl al& ſchon dem Staate dienend, als Offizier, 
all diefe Streiche mit aushalten? Kannft Du Dir mich wohl vorfiellen, 
den ganzen Tag und Abend und Nacht in einer dampfenden Schenf- 
ftube figend, Tabak rauchend, und abgeſchmackte Lieder fingend? Ich 
fönnte nicht, und wollte man mich bey den Haaren binziehen. 

Immer der Deine. 

A. P. 

Findlinge. l, 8. 22 
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Noch eind aber. Ich lernte ſeitdem hollaͤndiſch, und es fiel mir 
nicht ſchwer. Habe aber einen Skrupel in der Ausfprache und bitte 
Di, Deinen gütigen Bater bey günftiger Gelegenheit Darüber zu fra= 
gen. Wann wird das y oder ij wie das englifche J und wann wird es 
wie ein langes ih ausgefprochen? Bielleicht leptred nur in der Sylbe 
lijk ? Meine Sprachlehren geben mir hierüber nur ſchwankende Aufffä- 
rung. Bergiß ed nicht. Schreibe bald, und viel. 

Lebe nun wohl, "eueder ueuynusvog huaza sravsa. WBergiß 
Dein griechiſch nicht in Dachau, dem ungelehtten. 





125. Anguft Graf von Platen an Max von Gruber. 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Herın Mar von Gruber, Lieutenant im F. bair. 2t Infanterie 
Regiment in Regensburg. 


Erlangen d. 18 Feb 1824. 
Deine Briefe habe ich erhalten, danke Dir für Deinen Beifall, 
fann Dir aber bis jegt nichts Erfreuliches über die Aufnahme meines 
Dramas melden. In Berlin hat man es abgelehnt, bei dem Münchner 
Hoftheater behauptete man, daß es Fein Stüd für eine Fönigl. Bühne 
fey, und bei dem Vorſtadttheater, daß nichts dabei zu gewinnen fey. 
Ich fchidte ein Sremplar an Major Knebel, in der Hoffnung, daß 
diefer e8 vielleicht Goethe'n mittheilen könnte; allein er fandte mirs 
mit einem Brief der gröbften Berwünfchungen zurüd. Nachdem er zuerft 
feine ganze Galle über meine Ghaſelen ausgeleert, nennt er die Co⸗ 
möbdie ein Ding wovon gar nicht die Rede feyn fönne. Es wäre ein 
verunglüdtes Machwerk, mein ApoH ein Kasperle, u. meine Mufen 
Dienſtmädchen. Du kannſt Dir denken, daß man fo etwas nicht ganz 
verſchnupft, u. daß ich mir wenigftens für mid ſelbſt Luft machen 
mußte. Es entftanden daher zwei Gedichte, wovon ih Dir das Fürzere 
bier mitihetle, als das Beſte u. Einzige, was ich in dieſem Augenblick 
mittbeilen kann. 
Die Weihnachtöferien habe ich in Baireuth zugebradht, wo Jean 
Paul das Stüd lad, dem es gefallen hat. 
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Zuſchrift. 


Meine Muſe, jene Vettel 
Wirbelt zum Olymp empor 
Heiſſen Dank für Ihren Zettel, 
Lieber alter Herr Major! 


Spornten Sie doch felbft nicht minder 
Einen Pegafus zuvor ! | 
Leider hat ihn jetzt der Schinder, 
Lieber alter Herr Major! 


Aber nun, als Kritifafter 
In bejahrter Mufen Chor, 
Rügen Sie poet’fche Laſter, 
Lieber alter Herr Major! 


Doc, fih in ein Lied zu finden, 
Das die Seele bringt hetvor, 
Mus man felber was empfinden, 
Lieber alter Herr Major ! 


Was Sie ald verrüdt beftreiten, 
Saugt in fidy der Jugend Ohr: 
Wie verwandelt find die Zeiten, 
Lieber alter Herr Major! 


Als an's Schneiden fremder Federn 
Mamler feine Zeit verlor, 
O wie war die Zeit fo federn, 
Lieber alter Herr Major! 


Was das Sefulum der Gleime 
Sid als klaſſiſch auserkor, 
Mahnt uns faft wie Leberreime, 
Lieber alter Herr Major! 
22° 
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Doc, verachten Sie die Echreier, . 
Und es ftimme Eypripor 
Ihnen die gedämpfte Leier, 
Lieber alter Herr Major ! 


Dieß Gedicht muß auf eine eigene Weife vorgetragen werben, fo 
daß der Refrain, feinem vorhergehenden Sinn nad) bald mitleidig, bald 
ironiſch, bald zutraulih u. f. w. gefprochen wird, wodurch das Ganze 
eine entfchievene Wirfung hervorbringt. 

Dein Freund 
Platen. 





126. Karl Schall an Darnhagen von Enfe. 
(Aus Prof. Dr. Kahlert's Samml.) 


Hoffentlich Haben Sie, verehrtefter Herr Legationsrath, Durch Bes 
forgung der hiefigen Marifhen Buchhandlung diejenigen Nummern ber 
„deutfchen Blätter,“ in welchen Ihre Apologie*) der Heine’fchen Tra⸗ 
gödien unverfürzt befinplich ift, bereits erhalten. Mit meinem Dank 
für die gütige Mittheilung diefes gehaltvollen Beitrages, bin id) fo 
dreift die Bitte zu verbinden: Sie möchten der nun gerade fiebenmo- 
natlichen Zeitfchrift, wenn Sie irgend Zeit und Luft dazu haben, recht 
bald wieder durch Ihre vorzüglich ſchätzbare Mitwirkung ſich förberlich 
zeigen. Etwas mit Ihrem Namen Bezeichneted wäre mir natürlich noch 
fhägbarer ald Anonymes, indem ich Sie gar zu gern unter der Anzahl 
der genannten Mitarbeiter aufgeführt fähe; doch was aus Ihrer Seele 
und Feder fommt verräth auch namenlos feinen Mann als einen 
comme il faut und comme il y en a peu. Alfo wie Sie wollen und 
was Sie wollen, nur eben Was. 

Ich Hoffe nun wieder den beutfchen Blättern mehr Aufmerf- 
famfeit und Bemühung widmen zu können, als es in den lebten Mo⸗ 
naten der Fall war. Nachdem: ich den Falten Winter über alle Erwar⸗ 


*) Bielmehr von M. Mofer, einem tiefs und reichbegabten Freunde von Heine, 
Gans, Ludwig Robert ꝛc. Anm, von. v. C. 
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tung gut beftanden hatte, brachte mir der Frühling ſchlimme Gäfte in 
mein confiverables Bein: und Fleiſchhaus, genannt Afthına und Etran- 
gurie und die beiden, leider alte Bekannte, haben mir arg mitgefpielt 
und weder Garves berühmte Abhandlung : „über die Geduld,” die ſelbſt 
in den Xenien gut wegfommt, noch die treffliche Kantifche: „über Die 
Kunft feiner krankhaften Gefühle Meifter zu werben,” vermocdhten es 
mich ſtoiſch und chriftlich genug zu machen, um den fehr nachtheiligen 
Einfluß abwehren zu fönnen, den dad Krampf⸗Paar durch unermüd⸗ 
liche Angriffe auch auf Geiſt und Herz ausübten. Seit ih nun — erft 
kurze Zeit — eine combinirte Brunnen: und Pillen⸗Kur brauche fchei- 
nen — dem Himmel und meinem Arzt ſeys gedankt — die leidigen 
Gäfte zu ermatten und ich habe die gegründete Hoffnung, bald eine 
Karte mit p. p. c. von den Böfewichtern zu erhalten. Dann auf Rim- 
‚merwiederfehn ! ! 

Ihrem Gruß an Steffens danft ein Gegengruß. Es bat mid 
fehr gefreut daß Sie den Werth feiner merfwürdigen Schrift, fo wie 
Sie thun, anerkennen und doch wie ich mit dem Inhalt nicht durchaus 
einverftanden find. Darüber find Bogen zu beichreiben und Stunden, 
Tage, Wochen zu verfprehen! Wir fommen wohl dazu ! 

Im Oktober fomm ich Deo favente nad) Berlin — vermuthlich mit 
Weihers — und bringe neue Komödien von — mein ich — eigen» 
thuͤmlichem Zufchnitt. Dürft ich fie dann recht bald Ihrem Familien⸗ 
freife vorlefen und.in ihm ſich Ludwig Robert befinden. Iſt er in Berlin 
oder wo? Ihm einen langen Brief zu fchreiben mit Befenntniffen 
einer — Seele und Herzendergießungen eined Tunftliebenden — 
drängtd mich gewaltig; denn ich Hab’ ihn fehr lieb und fehr gefündigt 
gegen ihn. 

Die beften u, ſchoͤnſten Grüße Ihrer verehrlichen Gattin, Ihrem Alte: 
ren Schwager nebft den feinigen und dem Bafperfchen Ehepaar. Erhalten 
Sie eine wohlmollende Gefinnung Ihrem Ihnen Höchft fehr ergeben 


Karl Schall 
Breslau d. Iten Auguft 1823. 
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127. Michael Beer an Nees von Efenber. 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Mein verehrter Herr und Freund! 


Mit dem heiterftien Muth, ver beften Laune fchidte ich mich in 
London an Ihren lieben Brief, den ich in Paris zu einem Zeitpunkt 
großer Verwirrung, mannichfacher Befchäftigung empfing, zu beant⸗ 
worten, ald mich wie ein Blitz aus heiterm Himmel die traurigfe 
Nachricht traf. Sie werden es gewiß gehört, gelefen haben daß ich den 
beften, liebevollſten Bater verloren habe, und daß ich Ihnen bey einer 
folhen Kunde wohl in den Sinn gefommen bin, darf ich von einem 
werthen Freunde glauben, der mit fo großer Herzlichkeit die $reüden 
theilte bie ich in feiner Nähe erfahren. Wie ich mich nun aber ganz 
Ihres Antheild verfichert halte möchte idy Ihnen gern die Schilverun« 
gen meines Schmerzes, und die Beichreibung einer langen und qual« 
vollen Reife erfparen. Ich bin in weniger ald 8 Tagen v. London 
nach Berlin gereift. Mein Weg hat mid) v. Calais durch die Rieder: 
lande über Aachen nady Bonn geführt. Aber ed war mir unmöglich 
irgend einen meiner Freünde zu fehen. Mein Herz war zerriffen, und 
wenn ich die Sehnfucht nad) Ihnen befämpft habe jo war e8 nur Schos 
nung für Sie, denn Sie hätten einen trüben Augenblid mit mir ver« 
lebt. Auch jetzt noch bin ich unfähig, mit dem alten Frohſinn, und 
muthigem Blid ins Leben zu ſchauen. Haben fie mir doch in ihm, den 
treüften fiherften Freünd auf Erden, ind Grab gelegt, und hätte ich 
feines Rathes, feiner Liebe nicht noch fange bedurft! Um wie viel 
ärmer bin ih nun, um wie viel mehr werde ich bie Kreünbfchaft derer 
nun in Anfprudy nehmen die mir das Leben zuführt. Und — doch 
warum fage ich Ihnen das? Haben Sie ihn doch nicht gekannt, nicht 
felbft gefehen und erfahren wie er ganz Liebe und Freuͤndlichkeit für 
die Seinigen, ja ich darf fagen für Alle war die fein beburften. Dies 
fhöne Zeügniß haben ihm feine Mitbürger gegeben die in Schaaren 
feiner Hülle, bis in die Gruft gefolgt find — und fo, ſcheint mir, nie- 
mand darf mißbilligen einen ſolchen Vater, einen folden Dann, auf 
das Tieffte zu betrauern. — 

Sagen Sie mir, mein verehrter Freund, in der Antwort auf diefe 
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Zeilen feine Worte des Troſtes, aber fagen Sie mir daß Ste mir jegt 
da ich um diefen Freünd ärmer bin, um fo eber Ihre Freündſchaft ers 
halten wollen, die mir über Alles wertb it. Ich fehne mich wahrhaft 
ein paar heitre Zeilen von Ihnen zu lefen, denn wenn Sie wohl find, 
habe ih Sie immer heiter gefehn. Wie follte man ed auch mit einem 
fo reihen Herzen, und fo großer Thätigkeit nicht feyn. Wie fehr ber 
neide ich Sie nicht um dies Wiſſen, diefen Fleiß. Täglich fporne ich 
mich zur Thätigfeit an; denn Elarer als je ift es mir jebt, daß man ſich 
nur durch raftlofe Beichäftigung, über die Störungen, die uns freübige 
und traurige Begegniffe im Leben verurfachen, erheben kann und fol. 
est befchäftigt mich mein Roman und ein neüed Trauerfpiel deflen 
Stoff der neuern dänischen Geſchichte entlehnt ift, unausgefeht. Gebe 
der Himmel mir Talent und Kraft genug zur Ausführung. 


* * 
Ihre Frau Gemahlin bitte ich meiner Ergebenheit zu verfichern 
und Sie felbft glauben gewiß an bie alte Verehrung und Treüe 
Ihres 


ergebenen Freuͤndes 
Berlin d. 5ten Dec. 25. - Michael Beer. 


123. Wilhelm Hauff an einen Freund. 
(Aus Rob. Weigelt's Samml.) 


Stuttgart. 17. April. 27. 
Verehrter Freund und Gönner! 

Es war vorauszufehen, daß ed früher oder fpäter einmal fo kom⸗ 
men würde, wie e8 Ihnen am 12ten April hujus in die Feder fam und 
ich wollte wetten die reigende Agnes ftand gegen über im Yenfter, weil 
fie fonft wohl nicht an die fhönen Augen meiner Frau (Agnes hat 
fehönere) gedacht hätten. Aber das war nicht vorauszufehen, daß Sie 
den Redacteur de MBlis nicht von Ihrem ganz ergebenen Freunde 
trennen werden. Ich wage zu behaupten daß unter allen Redacteuren 
in Zeutfchland Feiner ein fo ſchwieriges Amt habe als ih; nicht allein 
wegen der ungeheuren Menge mittelmäßiger und fchlechter Stoffe, Die 
täglich eingeben, fondern wegen des Eharafterd des Eigenthümers 
dieſes Blattes. Cotta hat es zu verfchiedenen Zeiten und namentlich 
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in den lebten 4 Jahren allein mit feinem Sohn, (einem Stallmelfter 
und Kammerherrn) geführt. Arglos übernahm ich das Blatt. Nachdem 
ich e8 aber einen Monat geführt hatte, gab er mir fo oft zu verftehen 
was er, ald Eigenthümer, anders haben wolle, daß ich ihm endlich, 
wiewohl mit blutendem Herzen, da mein Hochzeittag ſchon beftimmt 
war, die ganze Geſchichte heimfchlug und — abtrat. So hatte er ee 
aber auch nicht haben wollen, er fnüpfte die Verbindung wieder an, 
gab nad. Die größte Schwierigfeit machten mir die Rüdfichten die ich 
wegen ihm zu nehmen hatte; bald war ein Msct. fchon früher bezahlt, 
bald Hatte man eine alte Rechnung an einem andern abzuziehen; bald 
follte man auf die Regierungen Rüdfiht nehmen, bald wieder nicht. 
Eo fam es daß wir ausmadhten, ehe ic) die Sache von neuem über- 
nahm: Alle Artikel die polemifcher Natur find, follen dem Literatur: 
blatt übergeben werden. Bey 2. Tied Hat nun Cotta, (unter und ges 
fagt) eine fehr namhafte Summe gut. Cotta will feinen Damen: 
Almanad) wieder herausgeben, und hat, wie er mir fagte, gerade zur 
felben Zeit als Ihre Korrefpondenz fam, Verbindung mit Tieck wieber 
angefnüpft. Hier Freuzte fi) nun das Buchhaͤndl. Interefie; mir, 
befter Guido! war die Hand gebunden, weil ih, um alle Eollifionen 
zu meiden, felbft ven Vorfchlag wegen der polemifchen Artifel gemacht 
hatte, und C. verſprach den Artikel dem Lit. Blatt zu geben; der Re: 
dacteur des Lit. Blatt (Menzel) machte Schwierigkeit, weil e8 Cor: 
tefpondenz fey und er nicht wage Ihr Msct. Abzuändern, und fo zog 
fi) die Sache hin, bis Ihr neuer Artifel fam, den ich nun natürlich 
fogleih aufnahm. Gewiß, Sie thun mir fehr wehe, wenn Sie mid) 
vertieckt nennen und diefen Vorfall einen „blinden Gehorfam“ fdyel: 
ten. Ich verdiente dieſe Rüge wenn ich mid), als Redacteur eines 
Blattes von folhen Rüdfichten leiten ließe, und Sie dürfen mir 
glauben, nur Sie, und Sie allein durften mir diefes fagen. Ich 
bin ein junger, ein armer Menfch, der ſich mit feiner Feder durch die 
Melt fehlagen muß; aber Diefen Stolz habe ich mir doch aufbewahrt, 
daß wenn auch alle übrige Freiheit verloren ift, dieſe Freiheit noch in 
meinem Innern fortlebt und meine Gedanken, wie meine Handlungen 
leitet. Ich gehöre allen, ich gehöre mir felbft, aber feiner Schule gehöre 
ich an, der Meifter möchte fidy nennen wie er wollte. Ich fühle feinen 
Herrn und Meifter über mir, dem ich Gehorfam fchuldig wäre, als 
die ewigen Geſetze des Guten und Schönen, denen ich, wenn auch auf 
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unvollfonmene Weife nachzuftreben fuche. Es mag feyn, daß ih die 
Korm nicht vor dem Einfluß der Zeit bewahren kann, doch fol mir 
der Geift ungegöthet, ungetiedt, ungefchlegelt und gemeiftert bleiben. 
Aber auf der andern Seite fenne ich nichts Schöneres als einen Freund ; 
ich habe fo wenige, um fo gerner laß ich mich bedeuten, wenn ich ges 
fehlt, Taffe mich recht gerne — erhellen! So nehmen Sie mic) denn, 
wie ih bin, und erhalten Sie mir die freundlichen Gefinnungen, 
die midy immer fo innig erfreuten. — Wollen Sie Sich gegen T. aus» 
fprechen, fo ſchicken Sie mir immer eine Eritif zu, ih will fie gleich 
nach Empfang dem Lit. Blatt übergeben. 

Daß Sie in Berlin nad) Würden aufgenommen wurden, hat mich 
für die Berliner gefreut, für Sie nicht gewundert. Wenn fich auch jene 
fogenannte große Stadt in viele Fleinftäbtifche Partien theilt und das 
„—ianer mit den verfehienenften Gompofitionen überall hervortritt, fo 
wißen doch eben jene Leute dad wahre und fchöne Berdienft zu fchägen 
und zu würbigen. — Wegen der Anecboten etc. können wir einen Kleinen 
Tauſchhandel einrichten; die [hönften die ich Habe — Tagen dem poli⸗ 
tifhen und von focialen Berhältnißen geleiteten Gefchmad meines alten 
Herrn „Eigenthümers“ nicht zu. — Beifolgend eine Eorrefpondenz 
weil ja doch Stttg. fo felten an die Reihe fommt. — Meine Hochzeit 
und mein tyrolifcher Roman haben mich fo weit zurüd gebracht daß ich 
Shnen bis jezt nichts Beßeres fehlen Fonnte. — Grüßen Sie Leute 
die Sich meiner erinnern und empfehlen Ste midy Ihrer liebenswürdi⸗ 
gen Dame, welche meine Luiſe unbekannter Weiſe zu grüßen wagt. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung Ihr 

W. Hauff. 





129. Pins Alexander Wolf an Schreyvogel. 
(Aus Robert Weigelt's Samml.) 
Sr. Wohlgebornen Herrn von Schreyvogel, 
K. K. Hoftheater Sefretair in Wien. 
Berlin d. dt Feb. 1828. 
Wohlgeborner Herr! 

Entſchuldigen Ste, daß ich Ihre fhäßbare Zeilen vom St Dec. v. 

3. nicht früher beantwortete, ih befand mich in der legten Zeit wieder 
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fo unwohl, daß ich alle meine Arbeiten liegen lafien mußte. Die An⸗ 
weifung von 30 Ducaten auf Mendelfohn babe id) einfaflirt, und ich 
danke für Ihre gütige Bemühungen. Herr Beihmann wird Ihnen ein 
Lufifpiel „Der Mann von fünfzig Jahren“ in meinem Ramen überreicht 
haben, das wir bier mit dem beften Erfolge geftern bargeftellt haben, 
und das ich Ihrem Schupe empfehle. Ein anderes Luftfpiel in & 
Aufzügen laffe ich eben abfchreiben, und fende es Ihnen in einigen 
Wochen; was Sie an beyden zu ändern für gut finden, it ganz Ihrer 
Willkühr überlaffen, denn wenn ich nicht fchon von jeher Ihr Urtheil 
über dramatifche Arbeiten jedem anderen vorgezogen, fo würden mid) 
die legten Bemerkungen über Bormund und Mündel in Ihrem Briefe 
an meinen Freund Raupach neuerdings dazu veranlaßt haben. — Der 
Niebelungenhort wirb mit fleigendem Beyfalle bey und gegeben. Noch 
feine Dichtung von Raupady hat fo allgemeinen Antheil hervorgebracht, 
felbft feine Gegner Iobpreißen ihn darüber. 

Daß Preciosa vom Burgtheater wieder verſchwunden, ſchmerzt 
mid. Eine fo angenehme Darftelung der Dem. Müller! Sagen Sie 
mir ob ich das Stüd auf Ihrem Repertoire erhalten Tann, wenn ich es 
ändere? Der Tanz u. die viele Muſik ift ohnehin ganz gegen meinen 
Willen dazugelommen , aber ein Lied und ein Chor ohne Drchefter: 
begleitung wird doch erlaubt ſeyn, fie kommen ja in anderen Stüden 
fo häufig vor. Ich möchte Preciosa gar zu gern für das Burgtheater u. 
Dem. Müller bearbeiten, vielleicht in3 Akten, und ohne melodramatifche 
Zuthat, ed wäre mir gewiflermaßen eine Satisfaction, wenn ich es 
einfacher auf die Bühne bringen fönnte. Sagen Sie mir gefälligft 
darüber ein Wörtchen, und geben Sie mir die Oränze an, Sie werden 
mich dadurch fehr verbinden. — Ich bin beauftragt für das hiefige 
Theater das neue franzöfifche Luftfpiel: La folle ou le testament 
d’une Anglaise zu überfegen, wenn Sie ed noch nicht angenommen 
haben, bitte ich meine Bearbeitung vorzufchlagen. Mit wahrer Hoch: 
achtung und Verehrung Ihr 


ganz ergebenfter 
PA Wolff. 
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130. Grabbe an Theodor Hell. 


(Aus Robert Weigelt's Samnil.) 


An den Herrn Hofrath Th. Winkler (Redaction der Abendzeitung) 
Wohlgeboren in Dresden. 
Hochgeehrtefter Herr Hofrath ! 

Sie haben fi) gegen mid) benommen, wie id) es nicht verdiene. 
Denn die fchaalen Namen: und Wort⸗Witze, die ich in meinem Lufts 
fpiele begangen, müßten Jeden mehr beleidigen oder doch mit Recht 
erzürnen, als bei Ihnen der Kal ift. Freilich wer meine Perfönlichkeit 
fennt, wirb mir derlei nicht übel deuten. Aber PBerfönlichkeit braucht 
und fol das große Publicum nicht Fennen. Ich bin zwar wild und 
heftig wider jeden Angriff, fofern ex mir bedeutend fcheint, nur da, wo 
mir Mäßigung entgegen tritt, if e8 mir (verb. grat.) als fühlte ich 
einen Maulforb. Ihre Rec. meiner Siebenfadhen (nb. im 17—19 Jahre 
gefchrieben) in der Abendzeitung war dergeftalt gemäßigt. Ich danke. 

Anbei eine Rerenfion über unfer Detmolder Theater. Es kann bei 
feinen nicht unbeveutenden Mitteln beſſer werden als es iſt; fchon 
darum wurde mein Urtheil oft hart. Übrigens ift die Pichlerifche 
Schaufpielgefellfchaft die berühmtefte in Weftphalen und verbient auch 
einige Worte in der Beipertina. Darum bitte ich die Recenfion balb⸗ 
gefälligſt darin aufnehmen, auch mir (wenn auch gegen die Gebühr) 
ein Eremplar gleich nad dem Drud zukommen laffen zu wollen. Auf 
Verlangen können Sie unbedingt meinen Namen nennen. If 
Ihnen indeß, wie ich nicht hoffe, die Sache nicht paßlich, fo werfen 
Sie diefelbe nur tacite zurüd. — Die Außerlichfeit der Rec, bitte ich 
mir, da ich fie gleich in's Reine fchrieb, in Erwägung vieler Gefchäfte 
zu verzeihen. 

Ich felbft fchreibe jekt am „Don Juan und Faufl" und an den 
"Hohenftaufen” (deren Geſchichte ich wohl nody befier als die römifche 
fenne). 

Hochachtungsvoll und mit Aufrichtigfeit bin ich 

Ewr Wohlgeboren 


t gehorſamſter Grabbe 
Detmold den 2ten April 1828. (Aubiteut) 
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131. Carl Adolf Sukow an Carl Schall. 
(Aus der Samml. des Prof. Dr. A. Kahlert.) 
Herrn Karl Schall Wohlgeboren Breslau. 


MWohlgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr, 

Eine mehrjährige Abweſenheit von Breslau hat mich wahrfchein- 
lich bet Ew. MWohlgeboren in Bergeffenheit gebracht, und doch wünfchte 
ich grade jegt recht fehr, daß Sie mir etwas von der wohlwollenden 
Theilnahme erhalten hätten, mit welcher Sie mich bei verfchiedenen 
©elegenheiten beehrt haben. Aber wenn ich in Ihrem Gebädhtniß ge: 
blieben bin, verhältnigmäßig zu der Verehrung, mit welcher ich Ihnen 
immer par distance ergeben gewefen bin, fo darf ich hoffen, daß vie 
im Folgenden enthaltene Bitte eine günftige Aufnahme finden werde. 

Sch werde in Kurzem bei der theologifchen Fakultät zu Breslau 
zum Licentiaten promoviren, und von Michaelis an dafelbft dociren. 
Diefer Umftand, der mid) einen ängftlihen Blid auf meine Finanzen 
werfen läßt, hat mid) veranlaßt, etwas zu machen, was ich ohnehin 
durchaus nicht mehr länger laffen Fonnte, nämlidy ein Buch. Diefes 
Erzeugniß ift feinem genus nad) eine Novelle, species etwa Tied, 
varietas meine eigene. Wollte ich nach dem Allgemeineren bin fort: 
fahren zu Haffifiziren, fo Fann id), wie jeder Autor, nicht anders -fagen, 
als daß das Werk in die fürnehme Ordnung und in die vortrefliche 
Klafie gehört: wovon Ew. Wohlgeboren ſich durch eigene Anficht 
überzeugen fönnen. 

sch habe nämlid, das Kind an J. Max geſchickt, damit er’s der 
Melt vorftellt, und es ift mir wahrhaft unfäglich viel daran gelegen, 
daß er's thut. Wie nun aber überhaupt Zureden hilft, fo hilft gewiß 
Ihr Zureden ungemein. Ich weiß nicht ob Sie der Fritifche Freund 
find, zu welchem Max feine Zuflucht nimmt, wenn er ums Verlegen 
verlegen ift; aber gewiß kann diefer Kritifus Niemand fein, der nicht 
Ihr votum zu dem feinigen machen wollte. O fo laffen Sie fid denn 
das Gefchöpf vorlegen, damit Sie es mit günftigem Auge betrachten, 
und es nicht wieder zu feinem Vater zurüdfehren darf, der keinesweges 
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fih nad) dem Wiederſehn fehnt. Es könnte mir leicht im Verdruſſe, 
daß ih es auf Deutfchlande weiten Poftwagen umherfahren laffen 
müßte, begegnen, was man dem Kater nachſagt; ich Fönnte es auf- 
effen, das heißt ver Dfen, und Niemand Fäme dabei nächſt meinem 
Beutel ſchlechter weg, als die Welt. 

Ein ſolches Unglüd ift nun nicht zu befürchten, wenn Ew. Wohl: 
geboren ſich bewegen lafien, der Patron des Büchleins zu fein. Sein 
Name wird durch Sie einen guten Schal haben in allen Landen. 
Sein Name ift übrigens: Die Liebesgeschichten N, v. Posgaru*); 
die Pfeudonymität muß ich wählen, um das Gerede der Drbinariuffe 
über die Allotria des jungen Docenten zu vermeiden. 

Groß ift meine Bitte, und ich weiß nicht, woher ih den Muth 
nehme, Sie damit zu beläftigen. Vielleicht daher, daß ich mir einbilve, 
daß Sie in der That fi) von meinem Buche angefprocdhen finden wer: 
den. Wenigftens, wie unvollfonmen es auch fein mag, hat es ein 
Eigenthümliches: Sie werden fi) freuen, es als ein reines Weſen zu 
finden, welches der Kritik Feine verworrene Zwittergeftalt darbietet ; 
eine dramatifche Einheit charakterifirt die Form, und eine fittliche Idee 
beherricht den Stoff. 

Mögen Sie von der Dankbarkeit überzeugt fein, zu der Sie mid 
durch jede Gunft verpflichten, die Ste meiner Novelle zuwenden. — 
Sedenfalls habe ich einen Gewinn von diefen Zeilen, den ich nicht 
hoch genug anfchlagen kann, wenn ed mir gelungen ift, mich Ihrer 
gütigen Erinnerung aufs Reue zu empfehlen. 

Mit Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenfler 


€. A. Suckow 
Schmiedeberg 30/4 29. 


d. i. rs yapovr quidni? ©. 
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132. Georg Reinbek an Iohann Gottfried Gruber. 


(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Str. Bohlgebornen | 
j Herrn Profeffor Gruber in Halle. 
Stuttgart den 20ten April 1833. 
Mein geliebter Sreund ! u 


Mit dem Reſte der mir von der Redaction d. Allg. Lit. Zeitung 
aufgetragenen Anzeigen mögen auch einige befondere Zeilen freund» 
fchaftliger Erinnerung mi Ihrem Andenken zurädrufen. Wie leben 
Sie in dieſer fieberhaften Zeit, vie phyſiſch, moraliſch und politifch 
tüchtig herumgefchüttelt wird. Fieber erweiſen ſich nicht immer nach⸗ 
theilig: wie aber das Heil aus dem gegenwärtigen Zuſtande hervor⸗ 
geben Tann ift nicht wohl abzufehen. Ein Paar Generationen bürften 
wohl daraufgehen, nnd fo muß ich wenigftens die Hoffnung aufs 
geben — nicht, daß es nicht hervorgehen follte, denn davon bin ich fo 
feſt überzeugt, als ich von einer allmeifen und allgütigen Weltregierung 
überzeugt bin — wohl aber, daß ich ed noch hienieden mit leiblichen 
Augen fihauen werde. — Doc, foviel ift ausgemacht, es geftaltet fich 
eine ganz neue Periode; der Übergang if freilich nicht behaglich, und 
ohne Schwindel mandherlei Art kann es nicht abgehen. Wie gern 
möchte ich mid) einmal mündlicdy mit Ihnen in ehemaliger Vertraulich- 
feit darüber befprechen. Reizet Sie denn das lieblihe Würtemberg 
mit feinen im Allgemeinen fehr befonnenen Bewohnern — ein geiftig 
ſehr begünftigter Schlag — gar nicht zu einem Ausfluge! — Sie 
folten mir in meinem Haufe fehr willfommen feyn. 

Unter den Anzeigen, die mit Gegenwärtigem erfolgen, werben 
Sie auch eine finden, die mir nicht aufgetragen iſt, nämlich die von 
„Karl Mayers Lieder" Ro. 12. — Sie würden mich verpflichten, wenn 
Ste diefe — vorausgefeht, daß Sie nicht bereits eine haben — recht 
bald abdruden ließen, aber — ohne die Fleinen Gedichte, Die ich ange⸗ 
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führt babe, zu flreihen, wie es mit dem fchönen Gedichte in den Ges 
dichten von Lenau gefchehen ift, und wo in der Anzeige deffelben gar 
feine Erwähnung gefhieht. Die Befchränfung, daß durch gar Feine 
wörtlicden Anführungen aus den Schriftftellern das Urtheil motivirt 
und belegt werde, ift nicht bei allen Schriften möglich, und am wenigften 
bei Gedichten, wenn anders der Charakter des Dichters und der Dich» 
tungen erkannt werden fol. Wer trauet dem Kritifer auf fein bloßes 
Wort hin? 

Im vorigen Jahre find meine Anzeigen fehr zurüdgefeht worden, 
und zwei fliehen fogar noch aus, nämlich die am 26. Det. 18301!!! 
eingefandte von Theod. Hell's: Drei Tage eines Spielers, 
und die am 18. Dec. 1830 eingefandte von Töpfer Luſtſpiele. — 
Die erftere Anzeige if von mir mit befonderm Fleiße ausgearbeitet, 
weil diefe8Dra ma damals ſich und fein unäfthetifches Genre mit Ans 
maßung in unferer Zitteratur und auf unfrer Bühne geltend machen 
wollte und ich es für Pflicht halte, daß die Kritik — aber durchaus 
mit Gründen — ſolchem Unmefen entgegentrete. — Übrigens war 
diefe Anzeige mir aufgetragen und ich mußte ihren Abdruck ſchon längft 
erwarten. Sie enthält, wenn ich nicht irre, manches über dramatifche 
Dichtung im Allgemeinen, daß auch heut zu Tage nicht überflüfftg feyn 
dürfte — Und Toͤpfers Luſtſpiele? — ich kann dody nicht glauben, 
daß es Anftand finden kann, wenn ich ein an mir begangenes gewiß 
fehr auffallenves Plagiat aufdecke? — Daß dieß weiter auf meine An⸗ 
zeige feinen Einfluß gehabt Hat, bin ich mir bewußt und ich glaube, 
fie verfährt mit dieſem Product nach Recht, und nicht ohne Billigkeit. — 
Auch diefe ift nach Auftrag angefertigt, und der nun 27jährige Mits 
arbeiter an der Allg. Lit. Zeitung bittet doch um baldigen Abprud. 

Dieß lege ih dem Freunde and Herz und bitte ihn nicht zu ver 
gefien Seinen treuen Freund 


Reinbeck. 


Weimar erhält an Prof. Schorn eine ehrenwerthe Acquiſition — 
Gehr. Müller hat mich bier im vorigen Jahre beſucht — Ad! wie 
muß es doch jet fo ganz anders dort ſeyn! — Ich gedenfe des lieben 
Staͤdtchens niemals ohne Innigkeit: ich lernte ja dort auch meinen 
Freund Gruber kennen, den Gott nody lange erhalten wolle! 


2. — — —— —— — —— 
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133. Heinrich heine an Joſeph Lehmann. 


(Nach der Urſchrift. Der Brief iſt dictiert, aber von Heine mit feſter Hand greß 
und deutlich unterzeichnet.) 


Paris, 5. October 1854. 
Liebiter Lehmann! 


Ihren freundlichen Brief habe ich geftern erhalten, und beeile 
mih um fo mehr, Ihnen zu fchreiben, da ich Ihnen anzeigen muß, 
daß die Piecen, die Sie mir zugeſchickt haben, mir durchaus nicht zu 
Händen gekommen find. Das Paket mit diefen Heinen Drudichriften, 
das Sie wahrfcheinlich auf die Eifenbahn hieher gegeben, ift bis zu 
diefer Stunde nicht angefommen, und ich bitte Sie gefl. darüber an 
die Behörden ein Rundfchreiben zu erlaflen ; ich hoffe, auf dieſem Wege 
wird mir das Pafet bald zufommen. Ich habe meine Wohnung ger 
ändert, und wohne jett: aux Batignolles, 51, grande rue, Paris. 
Diefe neue Wohnung, die ich comfortable einzichtete, werde ich dennoch 
gegen Ende dieſes Monats verlaffen müſſen, da die darin herrſchende 
Feuchtigkeit mir eine Halsentzundung bereitö zugezogen hat. Ich bin 
Ihnen fehr verbunden für Ihre Mittheilung in Betreff der Allgemeinen 
Zeitung. Wenn nicht durch Zufall, erfahre ich jegt gar nichts, da ich 
gaͤnzlich ifolirt lebe, und außer meinen beiden Sefretären, die beide zu 
anftändig find, um ſich mit deutſchem Klatſch zu befchäftigen, fehe ich 
feinen einzigen Deutfchen. Mein Buchhändler fehreibt mir nur, was 
eben feine eigenen Interefien betrifft. Aus Schonung wird mir aud 
vieleicht manches von dorther verfchwiegen, was fehr lächerlich ift, 
da ich bereits früher gegen alle Rohheiten abgehärtet war, und jetzt 
gar den meiften weltlichen Eitelfeiten abgeftorben bin. Meine Frau 
bat die meiften Deutfchen von meinem Haufe verſcheucht, manchen 
fogar im wahren Sinn des Wortes hinausgefchmiflen. Auch find viele 
in den lebten Jahren theild durch den Tod fortgerafft worden, theils 
abgereift, oder figen in Irrenhäufern oder Zuchthäufern, fo daß ich, 
wie ich Ihnen fage, vom Baterlande nichts erfahre, was mir doch 
manchmal nothwendig wäre, in Fällen, wo ich einer beftimmten Lüge 
widerfprechen müßte, und in diefer Beziehung wäre es mir jehr lieb, 
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wenn Ste mir häufiger fchrieben ; fiherlich kann mich nichts verletzen, 
und manches kann mich fogar amüfiren. Dann auch, da ic, ſobald 
ich wieder zur Ruhe fomme, mich ganz in meine Memoiren verfenfen 
werde, Fann irgend eine Mittheilung über Schidfale und Transforma⸗ 
zionen landsmänniſcher alter Freunde für mich von einigem Rupen fein. 
Manchen glaube ich lebend, der längft tobt ift, und manchen glaube 
id todt, der unterveflen blos dumm geworben oder fchleht. — Sie 
haben feinen Begriff davon, welch ein Furore des Beifalls mein Auf- 
faß in der Revue des deux Mondes gemacht hat. In einigen Wochen 
foll er ganz gedrudt in meinem Buch de l’Allemagne erfcheinen, für 
welches derfelbe ald Schluß : Kapitel gefchrieben worden. . Ich gebe 
meine Werfe auf Franzöftfch bei Michel Levy freres heraus, die man 
mir ald Verleger empfahl. Ich hatte die Wahl zwifchen ihnen und 
einem andern Berleger, der ein ehemaliger Bonnetier, d. h. baum⸗ 
wollener Radhtmügenfabrifant war, und ich gab erftern den Borzug, 
vielleicht eben weil fie vom Stamme Levy. Ic glaube, daß Hr. Levy 
darım nicht minder ein ehrliher Mann ift und mein Vertrauen vers 
dient, und wenigftend ich, follte ich mich auch zu meinem größten 
Schaden irren, ich darf vom alten Vorurtheil gegen die Juden mic) 
nicht leiten laffen. „Ich glaube, wenn man fie Geld verdienen läßt, 
fo werden fie wenigftens dankbar fein, und ung weniger übervortheilen, 
als ihre chriftlichen Collegen. Eine große Zivilifation des Herzens 
blieb durch eine ununterbrochene Tradizion von zwei Jahrtaufenven. 
Ich glaube, fie Eonnten deshalb auch fo fchnell teilnehmen an der 
europäifchen Gultur, weil fie eben in Betreff des Gefühle nichts zu 
erlernen hatten, und nur das Miffen fi) anzueignen, brauchten. Doch 
das wiſſen Sie alles beffer wie ih, und es mag Ihnen nur ald Winf 
dienen zum Berftändniß deffen was ich in meinen „Geftändniffen“ ges 
fagt habe. Aber wenn. idy auch Campe den Auftrag gebe, daſſelbe 
Ihnen zu fenden, fo befommen Sie ed gewiß doch erft an dem Tage, 
wo aud) der Meffias eintrifft, wenn er, der alten Trabizion nach, auf 
einem Efel kommt und nicht die Eifenbahn benugen will. 

Es ift mir unendlich lieb, daß Sie das, was ich Ihnen über die 
Gasbeleuchtungs⸗Flouerie des wadern Hrn. F. gefagt, nicht vergeffen 
haben ; er hat meinen Bruder Guſtav wirklich durch Die abgefeimteften 
Lügen von feiner Verfolgung meiner Intereſſen abzuſtehen vermocht, 
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und er fpefulirt auf meine Krankheit, die ihn von jeder Ahndung eines 
Morgens befreien würde. Er irtt fidy aber fehr. 

Ich weiß kaum, was ich diktire, fo ſchlaͤfrig macht mich nämlich 
der Übergenuß des Opiums, und ich fehließe, indem ich Ihnen noch⸗ 
mals für Ihre Güte danke und Sie freundfchaftlichft grüße. 


Heinrich Heine 





134. J. A. H. Reimarns über deutſche 
Rechtſchreibung. 


(Aus einem Briefe des Reimarus [Hamburg 23. Nov. 1779] an Lichtenberg. 
Die Urfchrift befigt Herr Robert Weigelt.) 


— Die Orthographie, verfteht fih, bliebe dem Herrn Heraus: 
geber zu Willen geftellt, der fie in feinem Werke einförmig einrichten 
muß. Ich laffe mir gerne die gewöhnliche gefallen, ob ich gleidy manch⸗ 
mahl abgewichen bin, da ich mich nicht gleich befinnen konte, wo das 
liebe überflüfjige b, ohne die Känge der Sylbe andeuten zu duͤrffen, 
oder der Doppelbuchſtab am Ende, der nicht ein Mahl die Abflammung, 
fondern nur die fünftige Nachkommenſchaft anzeigen fol, einzufchieben 
fey. Wenn ich hingegen einen Rath geben folte, fo wünfchte ich viel» 
mehr, daß nicht die Schreibung einiger Neuern befolgt würde, da man 
Buchſtaben die zu Andeutung der Ausfprache nöthig find ausläffet, 
als das verlängernde h in Stral für Etrahl, die Verdoppelung des 
f in weife für weifle (So folte man aud) nicht Ton fchreiben, da das 
o lang iſt: weil aber der Unterfchied mit argilla Tohn anzudeuten iſt, 
fo muß ich das hier ſchon gewohnte gelten Lafien) Berner nicht alle 
zufammengefügte Wörter in eins zu fchreiben, als wodurch nicht allein 
manchmahl ein ungeheuer-langes Wort, jondern auch eine Undeutlich- 
feit erwächfet. So habe ich über Stammeltern ftammeln gehört, ehe 
man errieth daß e8 Stamm-Eltern feyn folten. Dies gefchiehet näme 
lich wenn das erfte Wort ſich auf einen Konfonanten, zumahl nad 
obiger Schreibart einen doppelten, endigt, und das zweite mit einem 
Vokal anfängt: als Dammerde u. f. f. und die Deutlichfeit müfte doch 
unfer Haupt » Augenmerf feyn. l 
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® 
135. Ein Stammbuch ans dem dreißigjährigen 
Briege, 

Der Urgroßvater meiner Großmutter Mayer, Johannes Bes, 
Herzogl. Würtembergifcher Hofregiftrator und Hofmeifter der Würtem- 
berg’fchen Prinzen, hinterließ ein Stammbuch, das ich als jüngfter, 
wenn gleich ſchon fehr bejahrter, Befiger in mancher Beziehung ans 
ziehend und felbft der öffentlichen Befprechung nicht unwürbig finde. 

Es enthält in einem einfachen Bappenvedelbande 421 dünne, von 
dem Roft und Schmuß der Zeit und des Gebrauch nicht felten ge⸗ 
bräunte Blätter in Quer⸗Octav, wovon einhundert achtzehn Blätter 
leer, die übrigen aber, und zwar häufig auf beiden Seiten, zu fchrift- 
lichen, gemalten oder gezeichneten Einträgen verwendet find. Diele 
Einträge datiren und zwar die aus den Jahren 1628 — 30 von 
Wittenberg, wo ber Befiger als ‚‚L. L.‘‘ (legum) ‚‚cultor‘‘ auftritt 
und überhaupt damals viele Sranfen, feine Landsleute, ſtudirt zu 
haben fcheinen, fpäter auch zum Theil von Coburg, Nürnberg und 
Weißenburg (diejenigen aus den Jahren 1631—33 von Weißenburg 
mit dem häufigen Beiſatz: Noricorum), von Heided, Gelern, Noͤrd⸗ 
lingen, Rothenburg an der Tauber, Ellwangen und Reuenftein (im 
Hohenlohifhen); aus dem Jahr 1634 von ebendaher, ferner von 
Krautheim, Homburg, Worms, Stuttgart und Tübingen; und den 
Jahren 1635—39 von Straßburg, i. 3. 1635 auch einigemal von 
Birkenfeld, und aus den Jahren 1640, 1641 und 1647 von Stutt- 
gart. Endlich fchreiben fich zwei verlorene Poſten aus den Jahren 
1650 und 1656 her, ohne daß den Einzeihnungen aus biefen zwei 
legten Jahren eine Ortsangabe beigefügt wäre. (Zwei fpätere Ein- 
träge von 1704 und 1739 find der Lebenszeit des erften Inhabers erft 
nachgefolgt.) 

Die nicht felten vergelbten Hanpdfchriften find manchmal nad: 
läffig bis zur Unteferlichfeit, häufig aber auch bei aller Kleinheit fehr 
reinlih und zierlich, in beiden Fällen hie und da durch Abbreviaturen 
mehr oder weniger undeutlih. in mit blauer Dinte gefchriebener 
Eintrag von 1629 zeichnet fi) noch jetzt durch auffallende Frifche aus. 
Der Rechtſchreibung ift ſich in vielen Fällen nicht fehr befliffen worden. 

23° 
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Das Buch iſt gewiffermaßen in zwei Abtheilungen gefondert. 
Im vorderen Rqume begegnen wir aus den Jahren 1633—38 einer 
Reihe von 32. in der Geſellſchaft hochſtehenden fürftlichen und gräf- 
lichen Herren aus dem herzogl. Würtembergifchen, pfalzgräflich Rhei⸗ 
nifchen, gräflich Hohenlohifchen, Leiningen-Dachsburgiſchen u, Riexin⸗ 
gifchen (2), gräfl. Eberfteinifhen, Thurn’fchen, Hanau’fchen, Solms’: 
fhen u. einem mir unleferlihen Haufe. Alle dieſe Herren faflen fich 
furz, bemühen ſich gegenüber von dem Befiger des Buches mit feiner 
Art von Bourtoifie, ſetzen ihren Aufzeichnungen weder Drt, noch Das 
tum, mit alleiniger Ausnahme der Jahreszahl, bei und befchränfen ſich 
auf das Einfchreiben furzer Säge, wie fie jedem von ihnen zum Sym- 
bolum, zum Wahlſpruch gedient haben mochten, oder auch nur auf 
die Anfangsbuchftaben folder Sinnſprüche und auf die Deifügung ihres 
Namens und fürftlichen oder gräflichen Standes. 

Da fagt 3. B. ein Manfredo Dux Württembergensis: In Deo 
faciemus virtutem ; ein Roderic Hergog zue Württemberg: Chi vuole 
vada Chi non vuole mandi; ein Julius Peregrinatius Dux Württem- 
bergensis: Sine ope divina nihil valemus; ein Joanes Jacobus 
Comes in Eberstein: O Domine Domine nolo vivere nisi moriar 
tecum; ein Ludwig Eberhardt Graue von Hohenloe: Plustost mourir 
que changer; ein Andrer Jobah. Fridericus Comes Hohenloius: 
Qui fructuosa non qui multa scit sapit; ein Dritter: Wolfgangus 
Fridericus Comes de Hohenlohe: Virtute decet non sanguine niti; 
ein Emich Ludwig, Graff zu Leiningen vndt Dachspurg etc: Acerbum 
est ab aliquo circumveniri, acerbius a propinquo, (vielleicht eine 
Anfpielung auf die vielen und langwierigen Rechtöftreitigfeiten, Die 
in dem Leiningifchen Gefchlechte Statt hatten;) ein Andrer: Joan 
Casimirus Comes in Leiningen & Dagsburg etc. : Dommage fait sage 
u. f..w., Wahlſprüche und Sentenzen, die mit ähnlichen auch in der 
zweiten Abtheilung des Stammbuches von andern Perfonen zum Theil 
wiederholt werden. 

Eine befondere Auszeichnung fcheint e8 geweſen zu fein, wenn 
der ſich Einfchreibende zugleich fein Wappen gegenüber oder beintalen 
ließ, und fo bliden ung denn wirffich ein Würtembergifches, dann bie 
Wappen eines Grafen Heinrih Matthes von Thurn, eined Grafen 
Johann Gafimir von Leiningen-Rieringen (2) und 4 Wappen Hohen: 
lobifcher Grafen noch jept in zierlichen Miniaturzeichnungen, in aller 
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Srifche der Karben und namentlich im mwohlerhaltenen Glanze der mit 
Gold gemalten Helme und Wappenthiere u. f. w., zum Theil von 
Lorbeer: oder bunten Blumenkraͤnzen umfchlungen, freundlidy entgegen, 

Nach diefer vornehmen Gefellfchaft bleibt ein ziemlich beträchtlicher 
Zwifchenraum, bis ſich eigentlich erft mit BI. 91 die zweite Abtheilung 
des Buches mit dem Eintrage Henning Froſt's, p. t. (pro tempore) 
Acad. Witteb. Rectoris vom 17. Oct. 1629 eröffnet, nachdem ſich 
Bl. 40 und 47 zwei Edelleute als zerftreute Vorpoſten, (der eine Franz 
Jacob von Wemphlingen in Neuenftein wieder unter Beifügung eines 


ſehr zierlich gemalten Kleinen Wappens) vorangeftellt haben. 


Nun erfcheinen in bunter Mifhung Studenten, Profeſſoren, Ge: 
lehrte, (3. B. die Namen Martini, Lyſer, Conrad Carpzow, Johannes 
Bezold, die Straßburger juridifchen Profefforen Joh. Otto Tabor, 
Caſp. Bitfhius und Georg Dav. Locamerus, der berühmte Johann 
Valentin Andreä zu Stuttgart, der mit feiner Handfchrift die Stelle 
1. &or. 9. Gap. 27.8. in ſpaniſcher Sprache einfchrieb, u. f. w.) 
Geiftliche, Beamte, Hofviener, Officiere und Edelleute, aud) ein Wirths- 
ſohn zum gülden Brunnen in Nürmberg“, und eine unlesbare Art von 
necht“ in Weinsberg u. f. w., je nachdem es Zeit und Ort des 
Aufenthalts mit ſich brachten, merbwürbigerweife jedoch im ganzen 
Stammbuche nur Eine Brauensperfon, ungeachtet der gute Befiger 
defielben, in welchem beſonders viele gemalte oder tufchirte weibliche 
Figuren mit manchen Nubitäten vorfommen, zumal al® Vater einer 
zahlreichen Nachfommenfchaft, nirgend Anlaß zu der Vermuthung gibt, 
daß er fih des Umgangs mit dem fehönen Gefchlechte enthalten wollte. 
Gegenüber von dem ehrenhaften Zuruf ihres Gatten, Joh. Friedr. 
Reichshoͤffers zu Rothenburg an der Tauber: 
„Thue recht, fördhte Gott, vnnd ſchewe niemandt. 
Glaub nicht alles was du börft. 
Rede nicht alles was du waift. 
Thue nicht alles was du kanſt.“ 

lefen wir nämlich: 
„Wer fan das göttlich Hertz betriegen? 
Dies fchreib ih dem Wolgelehrten Herren Hans 
Betzen zu güttige Gedechtnus Maria Magdalena 
Reichshoͤferi geborne. vom Hallerftein 1633 den 
3. April,“ 
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Sch enthalte mich auf diefe tiefe Bemerkung einer deutfchen Frau 
näher einzugehen, oder die Frage zu ftellen, ob die ernfte Zeit, aus 
welcher unfer Stammbuch herrührt, in irgend einer Weife zur Urfache 
wurde, daß der Anfangs noch junge Befiper deſſelben fich nicht mehrere 
Gedächtnißblätter von theurer Frauenhand zu verfchaffen fuchte oder 
wußte? — Zunächſt habe ich von der Äußeren Form unfrer Sammlung 
Einiges nody beizufügen. 

Sehr reich if das Buch an bildlichen Darftellungen, nicht nur 
an bunten, oft gold» und filberglänzenden Wappen auch von Nichts 
abdeligen der zweiten Abtheilung, fondern auch an fonftigen bald in 
Ded: bald in Aquarellfarben prangenden Fleinen Gemälden, an Tufch: 
und Feberzeichnungen. Befonders die in Wittenberg zugebrachten Unis 
verfitätsjahre des Beſitzers liefern hiezu viele Beiträge. Es ſcheinen 
in diefer Stadt mehr als Ein Maler ſich mit ſolchen Stammbuchbildern 
befchäftigt zu haben; wenigftens ift der Werth der hier zu erblidenden 
Erzeugniffe ein fehr verfchiedener, wenn fich gleich alle noch durch große 
Lebhaftigfeit der Farben auszeichnen, und fie auch Dies unter fich ges 
mein haben, daß ſie häufig au Zierrathen, zur Andeutung eines blon⸗ 
den Haupthaars, felbft zu Bezeichnung von Sonnenſchein und andern 
Lichtftellen wirkliches Gold verwenden, ein Goldgebraud der fogar 
bei ſchwarzen Tufchbildern zur Darftellung von Heiligenfheinen oder 
andern Richtpuncten nicht unterlaffen wird, und bei der Zierlichfeit oder 
Biererei und Selbftgefälligfelt des überall zu Grund liegenden Renaif: 
ſancegeſchmacks ſich auch gewöhnlich nicht ungünftig anläßt. 

Die beften, markigſten, auch Eräftig coloritten Zeichnungen find 
wohl eine Franensperfon mit entblößter Bruft, zwei Schlangen in ber 


linfen und einen Spiegel in der erhobenen rechten Hand haltend; ein 


Knabe oder Genius mit Flügelchen an dem linfen Arm und Fuß, aber 
mit einer Kette an feinem rechten Arm und einem daran hängenden 
fehweren Gewichte und der Auffchrift: 
Ingenio poteram superas volitare per arces: 
Invida me miserum sors nisi deprimeret. 
Dann findet ſich wahrfcheinlich von demfelben Dialer ein rothgededter 
Schöner Tifch mit einem metallenen Leuchter und brennenver Kerze, bie 
in Beftärfung des beigefegten Satzes: Quisque fortunae suae faber, 
einige Motten zu ihrem Verderben umflattern. in häßliches nadtes 
Frauenbild mit blauem Schlangenhaare und auf die eigene Bruft ges 
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tichtetem Pfeile (neben dem Satze: Invidiae nulla est medicina ; nam 
radix est omnium malorum, fons cladium, seminarium delictorum, 
materia culparum,) könnte, gut gezeichnet wie es ift, möglicherweife 
von der Hand defielben Malers herrühren. Sehr fhmud ift auch ein 
Jungfräulein in gelbem, goldglänzendem Oberkleide u. f. w., wobei 
d. 7. Zanuar 1630 ein Liebhaber des fchönen Gefchlehts und Lands⸗ 
mann von Beg, Sebaftian Stein von Weiffenburg zu Wittenberg, fehr 
mittheilfam iſt in allerlei Jungfrauenlob, wie 3. B. in den Säßen: 


Formosa virgo est dotis dimidium. 

Outer Muth, gefunder Leib, 

Altes Geld, ein junges Weib, 

Gottes Huldt ond Glück dabei, 

Was meinftu wol das befier fei? 

Früe auffftehen vnd jung freyen, 

Soll Niemandt gereuen; 
andrer beigefügter, zum Theil noch fcherzhafterer Reden nicht zu ges 
denfen. 

Auch zwei in räthfelhafter Abficht mit grüner flatternver fchöner 
Binde an den Buchen in liegender Stellung zufammengebundene bunt» 
geflügelte Engel (2), der eine mit dem Kopf nad) der linfen, der andre 
nad) der rechten Seite gerichtet, diefer in eine Pofaune floßend, jener 
eine brennende Kerze vorhaltend, (gegenüber von dem auf der andern 
Seite ſtehenden Sage: 

Qui nimium terras amat & mortalia tecta, 
Fallitur: est alio patria nostra loco ;) 


ebenfo ein von zwei Pfeilen angefchoflener, großentheils unbefleiveter 
St. Stephan mögen von etwas fefterer Hand gezeichnet fein, als fo 
manche andre, zum Theil gar nicht fhlecht componirte, bie und da von 
recht gutem Kaltenwurf umgebene, vieleiht guten Originalen abge: 
borgte, aber befonders in den Geſichtszügen oft erbärmlich behandelte 
und ins Kleinliche verzerrte Bilder‘), Manchmal fcheint es, der 


*) Die oben erwähnten zufammengebundenen Engel oder Genien begegnen uns 
auch, wie ich erſt fpäter bemerkt habe, in der von Kölle’fchen, jetzt der Univerfität Tüs 
bingen gehörigen Gemäldeſammlung in einem Kleinen Olbilde und find in dem Ver⸗ 
zeichniſſe als veritas und fama, bie freilich oft fehr verfchiebene Richtungen annehmen, 
bezeichnet, 
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Stammbuchbefiger- habe felbft folche Bilder, und zwar meiſtens eine 
ganze Anzahl, von Einer Hand in Vorrath malen laffen, (oder gar felbft 
gemalt?) und dann den Einfchreibenden anbeimgeftellt, zu welchem von 
diefen Bildchen ‚fie fih etwa fohreiben wollten. Wielleicht war dies, 
namentlich auf Univerfitäten, damals überhaupt Sitte. So finden wir 
denn mehrere fehr gefhmüdte, theils colorirte, theild nur fchwarz 
tufchirte Frauen und Mädchen, Krieger zu Fuß und zu Roß, zither- 
fpielende Perfonen, eine Patientia mit Bibel und Palmzweig, eine 
Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde auf regenbogenfarbigem Halb» 
monde, ein ſchwarz tuſchirtes h. Abendmahl; eine in zwei Poſaunen 
zugleich ftoßende goldhaarige Jungfrau, ferner auf vier Blättern in 
vier üppigen, zum Theil unbefleiveten, goldhaarigen Yrauengeftalten 
die vier Elemente mit ihren Attributen, ein ähnliches, blumengekrontes, 
Krüchte und Blumen in einem goldenen Kelch emporhaltendes Weib, 
wahrfcheinlich die Breude; drei feltfame Proletarier in abgerißnem, halb 
entblößtem Zuftand, aber in fehr Fräftiger Haltung ; das mit der gol« 
denen Überfchrift: Liberor verfehene Emblem eines auf bunten Engels: 
flügeln emporgetragenen Herzens, dem eine aus den Wolfen dringende 
Hand die an filberner Schnur anhängende Laft der Weltfugel mit ihren 
Kronen, Münzen, Waffen und Masten abzufchneiden im Begriff ift; 
eine Hintichtungsfcene (Johannes. des Täufer8?); ein prächtig ges 
ſchmücktes verliebtes Paar; eine fpröde, auf die goldene Gabe eines 
ftattlichen jungen Herrn ftolz herabblidende Jungfrau; auf 5 Blättern 
fünf weibliche Figuren, welche die 5 Sinne darzuftellen beftimmt find, 
wie oben die 4 Elemente, mit landſchaftlichen Scenen umgeben; ferner 
unter der Ueberfchrift: Haec sola vita beata, die Verfinnlichung eines 
Iufttgen Studenten, der in fünf freugförmig über einander gereihten 
offenen Zimmern, zuerft noch fleißig ſtudirend, dann Ball fehlagend, 
Karten fpielend, zechend in muſikaliſcher Geſellſchaſt, fofort in nächtlicher 
verliebter Umarmung, dann außerhalb des Haufes dem weinenden Lieb: 
hen auf ver Schwelle vom Pferd herab die Hand reichend und im Galopp 
leichtfinnig davon fHäubend erfcheint ; vier in Farben ausgeführte Dars 
ftelungen aus der Emblemenfammlung des alten italiänifchen Rechts: 
gelehrten Alciatus, mit deffen (kalligraphiſch mehr gemalten, al8 ge 
fhriebenen) nüchternen Iateinifchen Verſen; dann fcherzhafter Weife auf 
Einem Blatte, neben einem dahin eilenden Strome (dem Zeitfirome), 
einen feine Geliebte umfchlingenden ſchmucken Süngling mit der Ueber⸗ 
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fhrift: „Das thue ich alle Tag“; daneben einen Mann in den beften 
Jahren, mit den die erfte Rede fortfegenden Worten: „Ich fo oft ich 
mag“; ebenvafelbft einen Mann in vorgerüdtem Alter unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Ich gedenk daß ich's auch pflag“; endlich einen auf feine 
Krüde geftügten Alten, mit dem Ausruf: „Od, och, thut man das 
noch?“ Ferner finden wir auf 12 Blättern die 12 Apoftel mit ihren 
Kennzeichen, Werkzeugen und Marterinftrumenten; den Dr. Martin 
Luther; Adam und Eva in Rubens’fcher Fülle, und die ein Skelett um» 
ſchlingende Schlange, ſchwarz tufchirt, mit einer Umgebung lateinifcher 
Berfe; einen mit brauner Tufche gezeichneten Umriß der Stadt Witten- 
berg und ihrer Feſtungswerke mit komifchen Heinen Bigürchen und 
dem unter dem Kirchendach fonderbarerweife angebrachten Bild eines 
Schweines, (welches mich an die i. 3. 1810 in diefer Porcopolis ges 
fehene ungemein große Schweinheerde erinnerte, vieleicht aber, wenn 
das Bild etwa von der Hand eines Katholiken herrührte, eine refor⸗ 
mationsfeindliche Anfpielung enthalten follte?); ferner in gleicher 
Weife einen fih und fein Roß in den Feuerſchlund ftürzenden Des 
cius u. ſ. w. 

Außer diefen ſchon etwas größeren Geftalten, die zum Theil auch 
durch die Mannigfaltigfeit von Tracht und Schmud intereffiren, find 
nod eine Menge von eingefchriebenen Sentenzen, Berfen u. f. w. 
bunte kleinere Embleme, Tuſchfigürchen u. f. w. beigemalt, die dann 
zum Theil in näheren Zufammenhang mit dem Eingefchriebenen felbft 
ſtehen, aber bier ihrer großen Anzahl wegen unerwähnt bleiben follen. 

Die Stammbudhauffäge oder Verfe felbft bewegen ſich in den 
verfchiedenften Sprachen, der hebräifchen, griechifchen, Iateinifchen, 
dann, (wie dad Völfergemifche des breißigjährigen Krieges) in ber 
deutſchen, franzöflfchen, ttaliänifchen, fpanifchen, ſelbſt böhmifchen 
(feiner in der englifchen) Sprache und fchöpfen, fehr häufig mit bloßen 
Anfangsbuchftaben von Wahlfprüchen begleitet, theils aus der h. Schrift 
alten und neuen Bundes, theild aus alten Elaffifern, den verfchie: 
denen Theilen des corpus juris, Kirchenvätern, fpäteren Profanſchrift⸗ 
ftellern, und haben außer dem, daß oft Glaube, Geduld und Gotter: 
gebenheit angelegentlih empfohlen oder vielfach ftoifche ( befonders 
Senecaifche) Grundſaͤtze geäußert werben, im Ganzen in den wenigften 
Fallen unmittelbaren oder ausdrüdlichen Bezug auf die ſchweren Kriegs⸗ 
zeiten: ja, auf der einen Seite der Scherz, auf der andern Seite die 
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unfruchtbarfte, mühfamfte Tändelei gehen manchmal ihren Gang fort, 
unbefümmert um den fie umgebenden Emft des Geſchickes. Da find, 
was namentlich jene Taͤndeleien betrifft, nad) damaliger Sitte auf 
mehreren Blättern vielfach verfchlungene Linien und Ornamente, ein 
Abendmahlkelch mit umgebenden Arabesfen, ein doppelter Adler u. ſ. w. 
aus lauter Bibelftelen von fo winzig Kleinen, doch fcharf gemalten 
Buchftäblein in fehwarzer oder rother Farbe zufammengefebt, daß 
namentlich eine dieſer unnügen Spielereien ohne Bergrößerungsglas 
gar nicht gelefen werben kann. 

Hören wir, ohne bei dem legtern Gegenftand zu verweilen, einige 
der eingefchriebenen Stammbuchsfentenzen, Marimen u. f. w., aus 
denen dann auf manche ähnliche zu fchließen fein wird. 

So heißt e8 3. B.: 


Exurite hereticos, sed igne caritatis, jugulate, sed gladio 
veritatis, fallite, sed non cum jactura publicae honestatis. 


Bonis omnia in bonum. 
Fa pur bene, et lascia dire. 


Allen, die mich Fennen, 
Wünfche ich, mas fie mir gönnen. (Kommt öfters vor.) 


In adversis fortiter, 
In dubiis prudenter, 
In laetis moderate. 


Non fortuna hominem! ast virtus mensurat utrumque. 
Quanta sit illa sic haec: tantaque tantus homo. 


Capacem Dei animam quidquid Deo minus est non implebit. 
Il Liscio non puo d’Hecuba far Helena. 


Tacit. l. 43. Ann. c. 47. Regnum insociabile: Nam 
A dos pardales en una espiga, nunca ay liga. Et 
Deux chiens ne s’accordent point ä un os. 


Sen. Nisi a te ipso defeceris, ad Deum qui supra te est non 
appropinquabis. 


135. Ein Stammbuch ans dem dreißigjährigen Kriege. 


In Gottes Einigkeit 
Bergeht al Mannigfaltigfeit. 


Compositae mentis signum est, quiescere posse & 
secum morari. 


Tandem, interim PATIENTIA! 


Audi, vide, tace, 
Si vis vivere in pace. 


Ogni soverchio 
Rompe il ooperchio. 


Le Monarque & l’Amoureux 
Jamais n’accordent à deux. 


Ambros. Magna est passio, quando amicus discedit 
ab amico: Major, quando anima a corpore: Maxima, 
quando anima a suo creatore discedit. 


Circuitus optimus est, si Justitia quaerit, Prudentia 
invenit, Fortitudo vendicat, Temperantia possidet : 
ut sit Justitia in affectu, Prudentia in intellectu, 
Fortitudo in effectu, Temperantia in usu. 


Quomodo lucem noctemque omnibus hominibus ; 
ita omnes terras fortibus viris natura aperit. Tacit. 


Si vitare velis acerba quaedam 
Et tristis animi cavere morsus, 
Nulli te facias nimis sodalem, 
Gaudebis minus & minus dolebis. 


Non si male nunc, & olim 
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Sic erit. Horat. (Dfters vorfommend.) 


O nimium felix, o terque quaterque beatus 
Qui bene de vitae mortalis littore volvit. 


Illinimus frustra perituris nomina chartis, 
Quae jam scripta Dei sufficit esse manu. 

le cui scribo, memori qui scribo libello, 
In manibus scripti simus uterque Dei. 
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Qui vitare studet quicquid offendit, is e vita migret oportet, 
ita enim aures sunt assuefaciendae, ut omnia audiant, nec 
tamen nisi bona in animum transmittant. Eras. coll. 


Ni Deus adfuerit viresque infuderit herbis 
Quid rogo Dietamnus quid Panacea juvat? 
(Bon einem Arzte gefchrieben.) 


Auson. Quaenam summa boni? mens quae sibi conscia recti. 
Nam 

gente Germanum 

Virum vacare fuco ac falsimonia decet. 


Zu body will ich nicht fliegen, 
Auch Riemand unter den Füflen liegen. 


Edler auf Erden hab ich nichts gefunden 
Dann Treu von Herzen und fill von Mundte. 


A Dieu complaire, a tous servir, 
Jamais mal faire, c’est mon desir. 


Duo sunt quae nos comitantur quocunque moveremus. 
Natura communis, et propria virtus. Senec. 


Felix est cui amicum bonum diligere contigit; felicior, qui 
ab eo multas litteras accipit, felicissimus, cui cum eo vivere 
datum est. 


Tempora tempore tempera. 


Omnibus rebus jam peractis, 
Nulla fides est in pactis. 
Mel in ore, laus in dictis, 
Fel in corde, fraus in factis. Pfuy Teufel. 
Fy monde de nostre temps. 
Ad, daß doch alles bald befier würde. 
(Straßburg, lan 1638.) 


Fac ea quae judicaveris esse honesta, etiamsi postquanı 
feceris inglorius futurus sis. Omnis enim honestae rei 
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pravus judex est vulgus. Quorum igitur laudes contemptui 
haberes, eorundem vituperationes quoque spernas. 


Sola inopia caret invidia. 


Friſch, fromb vndt frey, 
Ehrlich vndt aufrichtig dabey, | 
Iſt meines Standes Liewerey. 


Tempora quid speras hodie meliora futura? 

Ultima sunt: nescis deteriora sequi? 

Symb. INTERIM. 
Perfer & obdura. OLIM! Hindurd mit Bott. 


Befondre gemeinfchaftliche Erlebnifie oder Memoranden, wie fie 
in fpäteren Stammbüchern fih fo häufig finden, find nicht leicht er: 
wähnt. Einmal heißt e8 jedoch: 

NB. Gedenkh des Lichts (2) im Baurenhauß. 


Ofters haben die Eingefchriebenen ihre Einträge mit Chrono⸗ 
grammen oder Chronoftichen verbunden, wie 3. B. Einer fagt: er 
fhreibe anno quo 

perditionis filius Silesiam expiavit, 


wobei die zwifchen den ſchwarzen mit rother Dinte gefchriebenen Buch- 
ftaben als römische Zahlen zufammengerechnet dad Jahr 1629 ergeben. 
So hat ein andres Ehronoftihon das Unglüd von Virginis arx (Mag- 
deburg) zum Gegenftanve. Ein NRörvlinger Paftor ſchreibt: 


VICtorlaM Deportat ReX GVstaVVs. 


was auf die Zahl 1632 hinweiſt, u. f. w. Die Zahl 1636 Tiegt in- 
den Worten: 
Herr JeſV ChrIſt Ib FrId DIE Jahr 
VVenD Von Bns ab Sterb HVngersgfahr. 
u. ſ. w. 


Früher im Aug. 1629 unterſchreibt ſich ein M. Heinricus Scnellius, 
olim Pastor Austriacus, p. t. (pro tempore) civis Torgensis, 
u. im Aug. 1631 ein Johannes Wilhelmus Wostarek a Watzetina, 
Nob. Boh. propter Evang. Chr. exul. 
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Als fonftige Anfpielungen auf Krieg oder ſchwere, fchlechte Zeit 
können außer einigen fhon angeführten 3. B. folgende gelten: Einer 
fpricht bei feiner Unterfchrift von dem 3. 1628 als von einem anno 
ultimorum temporum. 4632 heißt es: 

Vivitur ex rapto, non hospes ab hospite tutus. 


Ein Regensburger, (deren Biele damals in Wittenberg ftudirt zu haben 
fcheinen,) fagt im Febr. 1629: 


Deus ille est qui publicas has clades immittit, alit, 
fovet & tum finiet cum nos earum caas. (causas.) 


Ein Schorndorfer meint im Jul. 1637: 
Exulantes tandem sunt exultantes. 
Einer fpricht im Jul. 1629 von dem immanis Mars, u. ein Andrer er: 
hebt 1. 3. 1630 eine lange Anklage Roms, die mit den Verſen be« 
ginnt: 
Qui poterant facile sopiri, suscitat ignes 
Aulae Romanae prodigiosa cohors, 
und 3. B. fortfährt: 
Hinc facies patriae sanguine tincta manet. 
Quid caussae? meretrix nunquam cum Principe vitae 
Convenit: atque lupo flumina turbat ovis. 
Borher noch im Det. 1629 wünfcht Einer: 
Dispereant qui bella volunt, 
und läßt in einem beigefügten ſchwarzgetuſchten landſchaftlichen Bilde 
zwei fämpfende Vögel, einen Habicht und einen Storch, jenen an der 
Kehle duch den eingedrungenen fpigen Schnabel des legteren durch⸗ 
bohrt, mit einander zur Erde fallen. 

Ein Weißenburger Schultector, Hupffer, ‚‚miseri hujus temporis 
miserias miseratus‘‘, überträgt den 7. März 1632 auf die damalige 
Zeit und in unfer Stammbuch den Schmerz und die Erbitterung, die 
Franz Petrarca in folgender Stelle ausfpricht: 


Quicquid historicorum labor, quicquid tragoediarum gemitus 
in nostram pertulit notitiam, minus fuit quam quod oculis 
videmus. Quod apud illos cothurno dignum scelus erat, apud 
nos jam veniale peccatum est. Iratus est mundo Deus, neo 
immerito, patientiam tantam potius miror. Temporibus illis 
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jocabatur fortuna, nunc saevit: Redde Neronem precor,, redde 
Domitianum, apertior quidem persecutio, sed levior erit & 
brevior. Liceat precio modici sanguinis mercari coelum, & 
ad gloriam martyrio pervenire; latenti tabe consumimur: 
Non vita praeripitur sed virtus; nec bene vivere sinimur nec 
boneste mori. Sentio rediit ab inferis Julianus, eoque funestior, 
quod novum nomen assumpsit, animum servat antiquum, & 
hostile propositum amicitiae velo tegit, signa nostra sequenles 
prodimur, nostrius ducis auspiciis imus in perniciem, & nisi 
se Christus iterum vindicet, actum est; 

. eine Stelle, mit der die Worte eines andern Dichters, Lenau's in den 
Aldigenfern (Rachtgefang II. S. 10.) fehr viele Ähnlichkeit Haben. 

Unterm 21. Dec. 1632 lefen wir: 


. est (punctum est) quod inter tot gentes ferro ac flamma 
dividitur. 

Guerra, caca y amores 

Por un placer mil dolores. 


Ein Lieutenant fchreibt d. 30. März 1634; 
Auf grüner Weide vndt harter Erd 
Hat mir Gott oft mein Bett befcheert. 
Ein Theologie Studirender gibt feinen Beitrag im Auguſt 1634: 
saeviente Marte, und eine andere Bemerkung vom Nov. 1635 fagt: 
Bellorum egregii fines, quoties ignoscendo transigitur. Tacit. 
Schon der Charakter der Zeit, fo hart und ſchwer fie fich anließ, 
fann dafür bürgen, daß unter allen Klagen über deren Drud dod) die 
Ihwülftigfte Courtoifte der Gönner, Freunde oder Schühlinge des 
Stammbuchbefigers keinen Abbruch erleivet. Selten und nur von 
Seiten fehr angefehener Perfonen ift fie ganz weggeblieben. Selten 
ſteht auch nur ein: Suo Johanni Betz, oder ein amori testando p. 
(posuit), oder ein: in signum amicitiae scripsi u. f. w. Gewoͤhn⸗ 
lich nichts al8 Umftändlichkeit und Schönthuerel. So fchreibt Einer: 
Hoc manus & mentis suae pignus spectatae pietatis, vir- 
tutis ac eruditionis Adolescenti Dn. possessori, Fautori & 
amico suo plurimum amando ceu fidi adfectus sui aram & 
in memoriae templo hoc erigere ut debuit sic voluit in in- 
cluta Albimontana universitate d. 45. Apr. ao. 1629., 
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wobei es ſich komiſch ausnimmt, daß all diefem Complimentenſchwall 
unter dem Symbolum: Non est mortale quod opto, ein Bild des 
feine Hand in's Feuer haltenden Mucius Scävola beigegeben ift. 

Es ift zum Theil ſchon angedeutet, daß auch der Scherz, oft in 
aller Plattheit und muthwilligen Nadtheit, manchmal auch in unver: 
ftändlichen Worten, fein Recht gegen den Drud der Zeit behauptete. 

So ſucht ein Kanzlift von Nörblingen dem Studioso Jo. Betzio 
nicht die beften Grundfäge anzuempfehlen, wenn er fagt: 

Ich bin fromb vnnd gebultig, 

Bleib allen Würthen ſchuldig, 

Gott verleih mir langes Leben, 

Ich verhoff Keinem nichts zue geben. 

Ähnlich fagt Einer in Wittenberg im Ian. 1630: 

Ich is, trinf vnd bin gebultig, 
Was ich nit zahl, bleib Ich ſchuldig, 
mit dem Beiſatz: 
Haec tibi, mi Betzi, fratris instar amande, nostram, 
quam viximus, vitam meque absentem depingerent, 
religq. Witebergae &c. 
Ein Andrer bringt zur Sprache: 


Quis, quis, wann die Kirche vol Leibt iſt, 
Wer weiß wer des andern Schwager ift; 
und ein Dritter ftiftet fein Gedächtniß mit ven Worten: 
Papa pater patrum peperit papissa papellum. 

Einige fonftige, etwas laſcive Scherze bleiben befler im Schoße 
diefer feltfamen Sammlung verborgen. 

Möge es fich der Lefer nicht verdrießen laflen, daß feine Phan⸗ 
tafie durch das hier Gegebene in eine von der unfrigen fo verfchiedene 
Zeit des deutfchen Vaterlands und Volks verfegt wurde. Immer werden 
wir jedoch auch daraus abnehmen Fönnen, daß fi der Deutfche im 
Ganzen gleich bleibt in feinen Eigenthümlichfeiten und Liebhabereien, 
ob auch das Schickſal noch fo verderblich auf ihn hereinftürme. 


Karl Mayer. 
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136. Kant über feine Critik der reinen 
Vernunft. 


(Aus einem Briefe Kant's an einen Freund, Königsberg ben 8. Juni 1781. Die 
Urſchrift im Beflge des Hru. Robert Weigelt zu Breslau.) 


Was mid) ieht vorzüglicdy intereffirt, ift: baldige Nachricht zu be⸗ 
fommen, ob das Dedicationdseremplar von meiner Eritif der x. Ver⸗ 
nunft ſchon bey Ihro Excellenz HEn v. Zedlitz durdy Doctor Hertz 
abgegeben worden. Ich habe feit dem Sten May keinen Brief von ihm 
und beforge, daß dieſes Eremplar durch den Commissionair meines 
Verlegers (welcher legtere im Brieffchreiben außerordentlich fparfam 
ift) entweder gar nicht, oder Doch fehr fpät an Hrn. Hertz abgegeben 
worden. Diefes Werk ift von mir zwar verfchiedene Jahre durch wohl 
überdacht, aber nur in furger Zeit in der gegenwärtigen Form zu Papier 
gebracht worden; weswegen auch theils einige Nachläßigkeiten, oder 
Übereilungen der Schreibart, theild auch einige Dunfelheiten übrig 
geblieben ſeyn werden, ohne die Drudfehler zu rechnen, denen ich nicht 
abhelfen Fonnte, weil, wegen der Nahhelt der. Meſſe, das Verzeichnis 
derfelben nicht gemadyt werden Fonnte. Dem ungeachtet überrede ich 
mic kühnlich, daß dieſes Buch alle Bearbeitungen in diefem Fache in 
einen neuen Weg leiten werde und daß die darinn vorgetragene Lehren 
eine Beharrlicyfeit Hoffen können, die man bisher allen metaphyfifchen 
Verſuchen abzufprechen gewohnt gewefen. Ich konnte die Ausgabe 
des Werfs nicht länger aufhalten, um den Bortrag mehr zu fchleifen 
und der Kaßlichfeit zu näheren. Denn, Da ich, was die Sadye felbft 
betrift, nichts mehr zu fagen hatte und ſich die Erläuterungen auch am 
beften geben laffen, wenn man durch die Beurtheilung des Publici auf. 
die Stellen gewiefen worden, die ihrer zu bedürfen fcheinen (daran ich 
es in der Folge nicht werde fehlen laſſen) da ich hoffe, daß diefe Sache 
noch verjchiedene Federn und dadurch auch mich befchäftigen wirb und 
überdem mein zunehmendes Alter (im 58ſten Jahre) wegen beforglicher 
Krankheiten anrieth, das heute zu thun, was man vielleicht morgen 
nicht wird thun koͤnnen: fo mußte die Ausfertigung der Schrift ohne 

Findfinge. 1,8, * 24 
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Anftand betrieben werden; ich finde auch nicht, daß ich etwas von dem 

geichriebenen zurüd zu haben wünfchete, wohl aber fi) hin und wieder 

Erläuterungen, dazu mic) aber der Erften Gelegenheit zu Ruge machen 
werde, anbringen ließen. 





137. Iohann Mathefius auf Philipp 
Melanchthon. 


Grabſchrift des gottſeligen und hochgelehrten Herrn Philippi 
Melanchthonis, meines lieben Praeceptoris und Freundes, welcher zu 
Wittenberg feliglih von diefer Welt abgefchieden den 19. April im 
1560 Jabr.”) 


Ein Hönigblum aus ſchwarzer Erd, 

Der Ehren Kron und lobenswertb, 
Liegt hie verwelft in ihrer Ruh, 

Da ihr die Hit fat heftig zu. 

Aus ihr viel dankbar Bienelein 

Sogen und madıten Hönigfeim 

Zu Troft und Lehr der Chriſtenheit: 
Des trägt manch Schul und Kirche Leid. 
Biel Unziefers und Vogel wild 

Dies Keine Blümlein hat geftillt 

Mit feinem Ruch und theuren Saft. 
Viel Guts hat Bott durch es gefchafft 
In Kirch, Schul, Haus und Regiment. 
Nun bat fein Müh und Gfahr ein End. 
Raup, Hummel, Metel, Brem und Wesp, 
Kein Neffel, Klett, Diftel noch Tresp 


*) Aus: „Schöne geiftliche Lieder, Sampt Etlichen Sprüchen vnnd Gebetlein, 
mit kurzer außlegung. Item : Epitaphia oder Brabfchrifiten des alten Herin M. IOHAN. 
MATHESII feligen. Alles mit fleiß zufammen gebracht, — Durch FELICEM ZIM- 
MERMANNVM IOACHIMICVM. — M. D. LXXX.* Am Ende: „Gedruckt zu 
Nürmberg bey Katharina Gerlachin, vnnd Johann von Berge Erben.“ 


137. Johann Mathefius auf Philipp Melanchthon. 363 


Dies liebe Röslein pämpfen kunnt, 

Gott preift, Leut lehrts zu aller Stund. 
Manch Spinn ift drüber hingekrochen, 
Viel giftig Würm han drein geftochen, 
Noch lebts und fchläft in diefem Schrein, 
Seins Werks wird unvergefien fein. 
Gott ihm fein Thränen fein abwifcht, 
Mit Himmelsthau ers jet erfrifcht. 
Lieblichen Ruch fein Blättlein geben, 

Es wird in Kurz auch wieder leben, 
Wenn treuer Lehrer Bein und Haut 
Wird blühen wie das grüne Kraut. 

Da wird fein Glaub, Geduld und Fleiß 
Befommen Dank, Lob, Ehr und Preis. 
Wer nun zu dieſem Sarg thut wallen, 
Der laß ein ſehnlichs Thränlein fallen, 
Und feufz mit mir aus Herzengrund, 
Gott gfällt ein dankbar Sinn und Mund: 
Herr Ehrift, komm, zeig dein Herrlichkeit, 
Die folhem Blümlein fei bereit. 

Durch dein Vorbitt und Wunden roth 
Hilf deiner Kirch aus aller Roth. 

Erhalt audy alle Bienelein 

Und diefes Rösleins Blättlein rein 

In deim cypreflen Schreinelein, 

Denn fie deind Namens Zeugen fein. 
Dein Wort und guter Leute Schrift 
Dient wider Mord und Teufels Gift, 
Lehrt, tröft, erquict, warnt jedermann; 
Ein 658 Buch geh das Unglüd an. 
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138. Stammbuchverſe vomkericographen 
Scheller. | 


(Aus Robert Weigelt's Samml.) 


Geſchicklichkeit, Beſcheidenheit, 
Zwey feltne Schweſtern neurer Zeit, 
Die ſich, Gott weiß warum? ſich öfter trennen 
Und doch dabey ſich Schweftern nennen, 
Die, ſolls dem Menſchen wohl ergehn, 
Sol unfere Ehre, Ruhe und Glück beftehn, 
Sich fhwefterlich-einträchtig Füffen 
Und ſtets beyfammen bleiben müffen. 
Entſchlüpft die göttliche Beſcheidenheit, 
So fann die einzige Gefchidlichkeit 
Des Menſchen Glück nicht ficher gründen; 
Stets wird er Hindernifle finden, 
Und Klippen gnug, bereit, den Rachen 
Des Lebens baldigft led zu machen. 
Bom Kummer immerfort gequält, 
(Weil ftets Geduld dem Stolze fehlt) 
Wird er im Zorn und mit berentem Stöhnen 
Aus diefer böfen Welt fich fehnen. 
Er eilt aus einer Welt, die nicht für ihn 
Geſchaffen war, mit Sad und Pad zu ziehn. 

Beicheidenheit erhöht der Einfiht Werth, 
Wie mancher, der der höchften Kunſt entbehrt, 
Steigt, bey gemeiner Kunft, doch mehr empor, 
Als ein von Weisheit überfatter Thor. 

Drum merfe, wer ed merken kann: 
Geſchikkund Hohmuthifteintrauriges Geſpann. 

(Aus dem Otaheitiſchen politiſchen Journal) 
Brieg am 19a Mär; 1809. 
Dbiges fchrieb zum 
Andenken ein treuer Lehrer, 
Im. 30. Gerh. Scheller, Rect. Gym. 
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139. Stammbuchblatt von Muſäus. 


(Aus Eberhard Hofmeifter’8 Sammlungen.) 


Das fchöne Nichts der Eitelkeit zerfaͤllt 
Beym Eintritt in die Unterwelt; 

Nur innrer Werth und Seelenadel glänzen, 
Auch innerhalb der fehattenreichen Graͤnzen. 


Wie fchmeihelhaft ift es mir, Ihnen 

Hochgeſchaͤzte Freundin durch dieſe Zei⸗ 

len dieienige Hochachtung bezeigen zu 
Weimar den 1 dürfen, die Ihnen gewidmet iſt von 
Sanuar 1785 Dero gehorfamftem Diener 


Johann Earl Auguft Mufäus. 





140. Schelling an die Gräfin Pauline 
IAwanowska. 


(Aus dem Album ber Prinzeß Maria von Wittgenſtein, Enkelin der Graͤfin 
Swanowsla. Da leptere Fein Deutſch verRanb, fo fügte Schelling felbft eine fran- 
zoͤſiſche Ueberſetzung hinzu.) 


Flüchtig iſt meiſt die Erſcheinung der Himmliſchen; aber der Eindruck 
Dauert; tief im Gemüth wohnt das bezaubernde Bild. 
Wer dich einmal geſehn, ſieht dich fortwährend ; es ruft ihm, 
Was er nur Liebliches fchaut, ſtets Iwanowska zurüd. 
Carlsbad F. v. Schelling. 
Sept. 1828. | 


L’apparition d’une divinits est la plupart ephemöre, 
Mais limpression reste & jamais; 
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Et l’image enchanteresse se cache au fond de notre àme; 
Une fois quand on te voit, Jwanowska, 

On te voit &ternellement, 

Les plus charmes de la vie 

Sont ce qui touche notre sensibilite, 

N’est qu’une r&miniscence de toi. 


Frederic Schelling. 





141. Es fland eine Lind’ im tiefen Thal. 


Zehen Schöner Lieder. Das erſte: Es Hett ein Meiblein ein Reutter hold. — 
Gedruckt zu Augfpurg, bey Michael Manger. 7 BL. 8° Kin. Bibl. zu Berlin. 


1. Es hätt ein Maibdlein ein Reuter hold 
Für Silber und für rothes Gold, 
Bon ihm wollt fie nit laflen, 
Sie befcheid ihn unter ein Linden was grün. 


2. Da fam gut Reuter daher geritten, 
Sein ſchwarzer Hut war ihm zerfchnitten, 
Sein Harniſch war mit Gold defchlagen: 
Zart fhöne Jungfrau, wad macht ihr da? 


3. Ich bin fo lange gefeflen, 
Mein Buhl bat mein vergeffen; 
Wol fieben Jahr und einen Tag, 
Daß ich mein feine Lieb nit gefehen hab. 


4. Was zog er aus feiner Tafchen? 
Ein Schleier was weiß gewafchen: 
Schöne Jungfrau, den will id euch fchenten, 
Woͤllt ihr euers Buhlen nimmer gedenken! 


5, Und wäre der Schleier noch fo lang, 
Daß er vom Himmel bis auf die Erden gelang, 
Dennoch wollt ich ihn fahren lan, 
Mein feins Lieb wollt ich wiederum han. 


10. 


1l, 


12. 


13. 
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Was zog er von feinem Finger? 

Bon rothem Gold ein Ringe: 

Jungfrau, den will ich euch ſchenken, 
Wollt ihr eures Buhlen nimmer gebenfen ! 


Der Ring ift ſchoͤn und iſt auch gut, 
Behalt euren Ring und ich mein Muth; 
Den Ring den will ich fahren lan, 
Mein feins Lieb will ich wiederum han. 


Was wollt ihr dem Reuter entbieten 

Aus lauter Lieb und Güte? 

So ift doch heut der ander Tag, 

Daß man ihm ein ander Jungfräulein gab. 


Was wollt ich ihm entbieten 

And traurigem Gemüthe? 

Behüt mir ihn Gott das edel Blut, 
Daß er mein Herz erkennen thut! 


Ich führe jept ein betrübten Muth 
Gleichwie das Turteltäublen thut, 
Das feinen Buhlen verloren hat, 
So fißt e8 auf einen düͤrren Aſt. 


Sie trinkt das Waſſer trübe, 

Das geihicht aus lauter Lieb und Güte, 
Sie betrübts mit ihren Füßen: 

D Gott, wie ift die Lieb fo füge! 


Bald ftieß er ab feinen eifern Hut, 

Da erkannt fie ihn das edle Blut: 

Bift dus mein Schag, fo ift mirs eben, 
Warum haft dich nicht zu erfennen geben? 


Ich hab dich wöllen verfuchen, 

Hab gedacht, du würdft mir fluchen ; 
Hätteft du mir einen Fluch gethan, 
Du müßt es hie entgolten han. 
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14. Weil du dich haft gehalten wol, 
So bift du aller Tugend voll, 
So freu ich mich, fei wo ich woll, 
Daß ich dich Herzlieb nehmen fol. 


\ 


15. Wer ift der und dies Lieblein fang? 
| Ein freier Reuter ift er genannt, 
Er fingt uns das und noch viel mehr. 
Bott behüt allen Jungfrauen ihr Ehr! 


Alte Terte. 


Uhland, Volkslieder Nr. 116. aus einem handſchriftlichen Lieder: 
buch, begonnen 1592. 


SI. Blatt vom J. 1677, erwähnt bei Uhland S. 1011. 
Aus: LTugendhaffter Jungfrauen und Jungengefellen Zeit» Ber: 
treiber (Xiederbuch aus dem Ende des 17. Zahrh.) Nr. 197. in: Ef, 


Deuticher Liederhort Nr. 1. a., vorher ſchon in dem von ihm heraus⸗ 
gegebenen 4. Theile des Wunderhorns S. 3—5. 


Neuere Terte aus fliegenden Blättern und dem Munde des Bolfe. 


Wunderhorn 1. Bd. S. 61—63. und damit bi auf Kleinigkeiten 
übereinftimmend in: Sammlung Deutfcher Volkslieder von Büſching 
und von der Hagen Rt. 76. Diefe beiden Sammlungen find bie 
Quellen für: 


Deutſche Lieder für Jung und Alt Nr. 7. 

Erf, Volkslieder 1. Bd. 1. Heft Nr. 30. 

Kretzſchmer, Volkslieder 1. Th. Nr. 39. 

Simrock, Volkslieder Ar. 84. 
Moderniſiert in: 


Zarnad, Deutfche Volkslieder 1. Th. Nr. 40. und danach wies 
derholt, etwas verändert in Fink, Hausfhag Nr 135. 


Mit Benugung fl. Blätter u. Aufzeichnungen aus dem Runde 
des Volks in: 


Erk, Deutfcher Liederhort Nr. 1. 
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Aus Schlefien: 

Schleſiſche Volkslieder mit Melodien. Aus dem Munde des Volts 

gefammelt und herausgegeben von H. v. F. u. Ernſt Richter Nr. 22. 
Aus Franken: 
Sränkifche Volkslieder, gefammelt von Franz Wilh. Freih. v. Dit: 
furth 2. Th. Nr. 25. a. 
Aus Schwaben: 
Schwäbiiche Volkslieder gefammelt von Ernft Meier Nr. 163. 
Bom Harz: 

H. Pröhle, Weltl. und geiftliche Volkslieder und Vollsſchau⸗ 

fpiele Nr. 18. 
Aus Heffen: 

Mittler, Deutfche Volkslieder Nr. 56, jedoch ganz wie bei Buͤſching 

u. v. d. Hagen Rr. 76. 
Aus dem Anhaltſchen: 

Eduard Fiedler, Volfsreime und Volkslieder in Anhalt: Deffau 
S. 147—150. 

Aus Weftpbalen: 

Münfterifche Gefchichten, Sagen und Legenden (Münfter 1825) 
©. 206208. 

Mundartlid. 

Kuhländifch in Meinert, Der Fylgie S. 243— 245. 

Merfeburgifch in Zirmenih, Germaniens Bölkerftimmen 2. Bo. 
©. 236. 237. 

Holländifch 
in meinen Horae belgicae, P. Il. p. 174. 175. und P. Il. ed. 2. Nr. 26. 
Wendiſch: 

Volkslieder der Wenden herausg. von Leopold Haupt und J. E. 
Schmaler. 1. Th. Volkslieder der Wenden in der Oberlauſitz 
Nr. 43; ein ähnliches Nr. 15. und 2. Th. Volkslieder der Wenden in 
der Niederlaufig Ar. 15. Über ähnliche Lieder in anderen flavifchen 
Sprachen f. daſelbſt 1. Th. ©. 343. 344, 
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142. Der Bubenorden. 


Der boiffen orden. [Holzfchn.)’ 
4°, 6 Blätter, im Befige des Hrn. Witewaall zu Leiden. 
Anfang (Bl. 1b.): 
Eyn heylge orden hernae gefchreuen den fult yr wail verftaen 
(S) Ent Magog van geds genaden. Abt Ho Snobelberdy by 
Byſtervelde. im Stychte van Slabberdien. heymlich rait Byſchoffs 
aen ſorgen. van cleynen Erenberch. ind houemeyſter keyſers Eregans 
van vaftenhufen’ — und fo noch einige Zeilen in Proſa, alles Übrige 
in Berfen. 
(Eyyn heylich vader hiefch fent Magog 
Der dede fundighen fon gebot 
Synen orden vnd fon gebet 
Off yenant were der fyn wet 
Und fynen Regel woulde ontfaen 
Und fonem orden fon vederdaen 
Uan Gedihufen was he genant’ ıc. 
Ende (BI. 6a): 
“Ya Ja boyffen orden got ere did) 
Leeffitu ange ich meren dich 
So gayn ich in eyn wiinhuyff 
Hayn ich yet dat moyſſ her vyſſ 
So geynt dye fteyn vp dem brebde 
Ind fagent myr eyn nuwe rede 
Setze dich neder gefelle mijn 
Ind trede vyſſ dye cleyder dijn 
Want der wurffel hait den art 
Dat he van rechter art 
Nye goyt en wart. 
Hye endt der boyffen orden. vnd epliche broeder deffelue ordens 
fteynt genvempt hyrnae. 
DB. 6 b noch etwas in Proſa: 
Dyt ſynt dye broder Die do zo Der zijt in den orden waeren’ xc. 
“Erplicit kaluerfterg. der hunt hayt dye blacfe en wech.’ 
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143. Noch ein Kiederbuc von 1582. 


Lieder Büchlin, Zwey Hundert, aufferlefene Newe Lieder, allen 
Jungen Gefellen vnd Züchtigen Jungfrawen, zum newen Jar getrudt, 
mit jhren Melodeyen, fampt einem Regifter. Vormals nie inn Trud 
außgangen. (Holzſchn.] Anno M. D. LXXXII. 

8%. 80. Bi. 192 gesählte Lieder, darunter fehlen aber Nr. 161. 
und 188. Das einzige bis jetzt befannte Exemplar in der Fön. Bi⸗ 
bliothef zu Berlin, gez. Yd 5041. 

Dies Liederbuch war bisher völlig unbefannt; Uhland fah es erft, 
als bereits feine Volkslieder gedrudt waren. Es gehört mit den übrigen 
zu einer und derfelben Duelle, zu einer früheren Sammlung, woraus 
die Frankfurter und anderen Liederbüchlein entftanden. Dergleichen 
wurden viele gedrudt: zuweilen ift die neue Ausgabe nur ein Nach⸗ 
drud, oft aber audy verändert: man ließ einige Lieder weg, that andere 
hinzu, änderte audy die bisherige Reihenfolge, hin und wieder auch 
wol die Lieder ſelbſt. Dies iſt nun bei unferm Liederbüchlein dem 
Frankfurter von 1582 gegenüber der Hal. Das Frankfurter wurde von 
Joſeph Bergmann unter dem Titel: “Das Ambraser Liederbuch vom 
J. 158° als “Zwölfte Publication des literarifchen Vereins in Stutt⸗ 
gart' herausgegeben. Das Berhältniß beider ift folgendes — die 
Nummern des Franff. Lb. find jedem Anfange hinzugefügt und die 
nicht darin enthaltenen Lieder mit einem Stern verfehen. 


1. Wilhelmus von Naflaue = 146. 

2. Es ift auf Erdn fein fchwerers Leiden = 118. 

3. Toll und thöricht u. nimmermehr Hug = 125. 

4. Ich weiß mir ein Meidlin ift hübſch u. fein = 99. 
5. Ich bin fo lang geftanden = W. 

6. Der Müller auf der Niedermühl = 115. 

7. Ich weiß mir ein Fräulein ift hübfch und fein = 99. 
8. Mit Lieb bin ich umfangen 8 Str. = 68. 7 Str. 
9, Was wöllen wir fingen und heben an? = 116. 
10. Nach grüner Karben mein Herz verlangt = 57. 
11. Ich reit mir aus furgweilen = 147. 

12. Steh ich allhie verborgen = 114. 
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13. Ich ritt einmal zu Braunfchweig aus = 148. 
14. Mein Herz hat ſich mit Lieb verpfliht = 149. 
*15. Sonft kein ohn dich erfreuet mich 5 Str. 
16. Dein Gefund mein Freud = 151. 
17. Ich [hell mein Horn ins Jammerthal = 8. 
18. Ich ging mir nächten Abend heraus = 153. 
19. Was wöllen wir fingen u. heben an = 61. 
20. Moͤcht ich, feind Meidlein, lets bei dir fein = 154. 
21. Ich habs geftellt fo weit ins Geld = 119. 
22. Der Wächter der blie8 an den Tag = 155. 
23. Mit freundlichen Augen winfen = 156. 
*24. Beuer, eitel Feuer brennt mir mein Herz im Leib 9 Str. 
25. Ach Gott, wen fol ichs Hagen = 109. 
26. Ein Meidlein fein ift bei mir gefein = 157. 
+27. Benus du und dein Kind 8 Str. 
*28. Ich hört ein Waffer raufchen 8 Str. 
*29. Ich weiß mir ein wunderfhöne Magd 11 Str. 
30. Es fteht ein Baum in Oſterreich = 159. 
31. Kein Luft hab ich, des freu ich mich = 160. 
32. Wie fhön blüht uns der Maie = 30. 
33. Aus argem Wahn fo heb ich an 4 Str. = 162. 5 Str. 
* 34. Sceiden thut mich fehr Fränfen 21 Str. 
*35. Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein 8 Str. (geiftl.) 
36. Ein freundliches Auge zu mir wenfen = 94. 
37. Ich zäunt mir nächten einen Zaun = 165. 
38. Aus argem Wahn fo heb ich an (ganz wie 33!) 
39. Ein fauler Baum der verholen fteht 3 Str. = 93. 4 Str. 
40. Selig if der Tag, der mir dein Lieb verfündiget hat = 95. 
41. Es wollt ein Mägdlein Wafler holen 9 Str. = 100. 10 Str. 
42. Der verloren Dienft und der iſt viel = 101. 
43. Schön (Traut) Hänslein über die Heiden naus reit7 Str.=103. 
44. Alle mein jung Leben, das hat fi) nun ergeben = 105. 
45. Ich fing oder fpring oder was ich thu = 106. a. 
46. Allhie auf diefer Straßen = 106. b. 
47. Es jagt ein Jäger wolgemuth = 113. 
48. Ich weiß mir ein edle Kaiferin = 117. 
49. Ich muß von hinn, darum id) bin = 166. 








50, 
51. 
52. 
53. 
54. 
5. 
56. 
57. 
58. 
59. 
. Ich ſchwing mein Horn ins Jammerthal = 8. 
. D Baurenfnedht, laß die Röslein ftahn = 9. 
2. Sp wünfdh ich ihr viel gute Nacht = 10. 

3. Schön Zucht und Geberd = 11. 

. Sept Scheiden bringt mir Schwer = 12. 

. So wünfd ih ihr ein gute Nacht 4 St. = 13. 5 Str. 
. Sch babe gewagt, du ſchöne Magd = 14. 

. Bon edler Art ein Fräulein zart = 15. 

. Entlaubt ift ung der Walde = 16. 

. Kundfchaft mit Dir ich begehren bin = 17. 

. Ich armer Boß = 18. 

. Lieblich hat ſich gefellet = 14. 

. Herzlich thut mich erfreuen = 20. 

. Was wird es doch des Wunders noch = 21. 

. Schwer langweilig ift mir mein Zeit = 22. 

. Ehrnwerth auf Erb = 168. 

. Mir ift ein feins brauns Meidelein = 24. 

. Ady Winter Falt, wie mannigfalt = 25. 

. So will ih doch einen guten Muth haben = 26. 
. Ob ich ſchon arm und elend bin = 27, 

. Bor Zeiten war ich lieb und werth = 28. 

. D weh der Zeit, die ich verzehrt = 29. 

. Wie fhön blüht uns der Maie = 30. 

. Ich hört ein Fräulein Hagen = 31. 

. Ich hatt mir vorgenommen = 32, 

. Ich weiß mir ein feins brauns Meidelein = 33. 
. Ohn dich kann Ich nit erfreuen mich = 34. 
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Winter, du mußt Urlaub han = 120. 


373 


Es hing ein Stallknecht feinen Zaum 12 Str. = 121. 13 Str. 


Der Reif und auch der Falte Schnee = 122, 
Ungnad begehr ich nicht von ihr = 1. 

Zart ſchöne Frau, gedenf und fhau = 2. 

Nach Willen dein mich dir allein = 3. 

Mad auf, meins Gemüths ein Tröfterin = 167. 
Mein Fleiß und Mih = 5. 

Ach Lieb mit Leid, wie haft du dein Beſcheid = 6. 
Sch armes Meidlein klag mich fehr = 7. 





— — — — — — 
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87. Ave muß ich mich feheiden = 169. 
88. Kehr wieder Glüd mit Freuden = 35. 
89. Herzeiniges Lieb = 36. 
90. Der Guckuck bat ſich zu Tod gefallen = 38. 
91. Kein Lieb ohn Leid = 39. 
92. Die große Liebe zwinget mih = 40. 
93. Es taget für dem Often = 41. 
94. Ich hab verfchütt mein Habermuß = 170. 
95. Ich wart der Zeit = 171. 
96. Tröftliche Lieb = 44. 
97. Run hab ich all mein Tag gehört = 49. 
98. Ein Meidlein fagt mir freundlich zu = 46. 
99. Ein Wächter gut in feiner Hut = 47. 
100. Willig und treu, ohn alle Neu = 48. 
101. Ei, wie fo gar freundlih = 49. 
102. Mit Luft thät ich ausreiten = 50. 
103. Freundlicher Held = 51. 
104. Mein alter Mann = 52. 
105. Es gingen zwo Gefpielen 7 Str. (die erften) = 53. 11 Str. 
106. Wolauf, gut Gefell von binnen = 54. 
107. Wach auf, mein Lieb = 55. 
108. Bon deinetwegen bin ich hie 7 Str. = 56. 
109. Daß Hurn Hurn feind = 229. 
110. Mein Gmüth und Blut = 63. 
111. Ich fah für jenem Walde — 60. 
112. Schein uns, du liebe Sonne = 66. 
113. Herzliebftes Bid = 71. 
114. Run grüß dich Gott, mein feines Lieb = 72. 
115. Ein A freundlih = 73. 
116. Sag an, Herzlieb, was Scheiven thut = 172. 
117. Ich reu und flag = 74. 
“118. Man fingt von ſchoͤnen Jungfräulein viel, 3. Str., nur die 
erfte in 75. (Anfang) von 3. 
119. Gar hoc) auf jenem Berge = 216. 
120. Ich armer Dann, was hab ich gethan 5 Str. = 83. 3 Str. 
121. Mein feines Lieb ift von Flandern = 77. 
-122, Einsmals gen Linz ich fam. 











123, 
124, 


125. 


126, 
127, 
128, 
129, 
130. 
131, 


132, 


133. 
134. 
135. 


* 136. 


137. 
138. 
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Rofina, wo war dein Geftalt = 174. 
Herzeiniger Troſt auf Erden = 86. 

Fröhlich bin ich aus Herzensgrund = 81. 
Mit Kummer fhwer = 37. 

Bon rechter Schön und lieblicher Art = N. 
Ah Mägplein rein, ich hab allein = 175. 
Ich fund an einem Morgen = 176. 

Ade mit Leid von dir ich fcheid = 177. 

Sie acht mein nicht aus Uebermuth = 178. 
Friſch, fröhlich und frei = 124, 

Der Tag wol durch die Wolfen trang = 179. 
Brennende Lieb, du heißer Slamm = 110. 
Schöns Lieb, möcht ich bei dir gefein = 67. 
Was wöllen wir aber heben an 9 Str. 
Schön bin ich nicht, mein höchfter Hort = 181. 
Freud und Muth ift gar dahin = 182. 


. Nächtlicher Zeit fich etwan geit = 183. 

. Ich bin durch Fräuleins Willen = 184. 

. Mein Hoffnung hab ich ganz gefegt — 185. 

2, Kein Troft auf Erd ich haben mag = 186. 

. Ein brauns Mägplein fagt mir freundlich zu = 46. 
. Ich bin verfagt gen einer Magd = 187. 

. Insbrud, ich muß dic laffen = 188. 

. Ich Hag den Tag und alle Stund = 189. 

. Mocht ich Gunft han bei dir, das kann = 1W. 
. Nie größer Lieb mir zu Handen fam = 191. 

. Sehnlider Schmerz = 192. 

. Man fiht noch wol = 19. 

. Mein junge Zeit = 194. 

. Erft hebt fi Roth und Sammer an = 19. 

. Mein feines Lieb it mir = 1%. 

. Beichaffnes Glück = 197. 

. Wo fol id bin, wo fol ih her = 82. 

. Tag und Nacht leid ich groß Noth = 1. 

. Groß Lied hat mid) umfangen = 200. 

. Ein weiblich Bild mein Herz bezwungen hat = 1%. 
. &8 fuhr ein Baur ind Holy = 84. 
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160, 
161. 
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Es fleugt ein Feines Waldvögelein = 201. 
feblt. 
[(CLXIIIJ Wach auf mein Hort = 202. 


. Jung fhön von Art = 203. 

. Es was einmal ein junger Knab = 204. 

» Dein Lieb durchdringt = 205. 

. Ih nahm mir ein Mägdlein = 206. 

. Die Sonn iſt verblihen = 58. 

. Run grüß dic) Gott, mein Mündlein roth = 208. 
. AU Ding ein Weil auf diefer Erd = 126. 

. Ich hab mein Sach zu Gott geftellt 5 Str. = 209. 6 Etr. 
. Bröhlich wöllen wir fingen = 210. 

. D Benuß, dein Art = 211. 

. Nach Luft hab ich mir ausermählt = 4. 


Daß ich fo arm und elend bin = 27. 
D faurer Winter = 37, 


. Kein größer Freud auf Erden ift = 42. 

. Dich als mich felbft = 43. 

. Ich ſcheid von dir, kommt nicht von mir = 230. 
. Der Wächter verfündiget und den Tag = 60. 

. Nun fall du Reif, du Falter Schnee = 62. 
.Ach Jungfrau, fol ich mit euch gahn = 76. 

- I ging für einer Frau Wirthin Haus = 238, 
.Ach Gott, wen fol ich Hagen = 79. 

. Es wollt ein Fuhrmann in Elfaß fahren 5 Str. = 239. 6 E tr. 
. Das Mägdlein trägt einen Strohhut auf 3 Str. 
. Nun laß ung frifch und fröhlich fein = 11 Str. 
. Ich armer Sünder klag mich fehr = 243. 

. fehlt. 


Wann mein Stündlein fürhanden ift = 257. 


. Ein Knab auf diefer Erden 12 Str. 


Möcht ich vor Trauren heben an 12 Str. 
Es taget vor dem hohlen Stein 10 Str. 
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144.  Kobgedicht auf Luther. (1521-1522). 


Ainn new gebicht des da fprichtt, 
Nach des Luthers. ler, vñ got zu her 
Sagt auch darbey, die büberey, 
Der falfche lerer, die das volck verkeren. 
4°. 4 Blätter, der Titel in einer Arabesfeneinfaffung. In ver 
gräfl. Bibl. zu Wernigerode (aus der Zeisberg’fchen). Anfang: 
Alle chriſtenmenſchen auf erden, 
Die mein gedicht lefen oder hören werben, 
Wünfd ich gnad und feliglich 
Bon Ehrifto Zefu ficherlich. 
Ernftlich tut an mid) langen 
Und ich auch felb8 hör verdammen 
Lutheren den gelerten man, 
Daß er ſich treulich tut underſtan, 
Die ewangelia an tag tut bringen, 
Ich hof im fol nit miffelingen. 
Ehvas weiter: 


Er ift noch nit überwunden 

Bon feinen gelerten rechten zungen, 

Allein die unvernunftige fhwein, 

Die in alfo überwunden fein, 

Und die grobe Murners tieren 

Durch ire grobe tolle hiren 

Sprechent, er treib ketzerei 

Und fehen nit die gfchrift darbei, 

Wie er den chriftenglauben pflanz 

Aufs evangelium und propheten ganz. 

Das Gedicht iſt nach der Reicheverfammlung zu Worms ver: 

faßt, vielleicht nody in demfelben Jahre, 1521, oder 1522. 


Bor dem faifer er ſich verantwurt hat 
Zu Wormd auf dem reichstag ; 
Auch hat ers feider mer getan 
Durch manche vil gelerten man, 
Binvlinge. I, 4. 25 
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Doctores feint der heilige fchrift, 

Eie wöllen von im weichen nicht 

Und wöllen da ir leip nnd leben 

Umb Chriſto unfern herren geben. 

Der feint one zal fo vil, 

Daß ich auch gerne hören wil 

Der gleißner mär und disputiern — 
Am Ende: 

Run wil ich euch vermant haben, 

Die mein gevicht lefen oder hören fagen, 

Ir wöllen mich verargen nicht, 

Bon bofem ich nit hab gedicht, 

Dan ich wil bie entichuldigen han 

Die frummen und die lobefan, 

Die fih*) mit Ehrifto dürfen nennen 

Und audy fein ler erfennen, 

Die follen mid) nit verdammen, 

Verzeich ich inen in goted namen 

Und wuͤnſch inen auch fein ewige gnad, 

Daß fie bald wöllen ſtellen ab 

Bon ire fegerifchen leben 

Und ein gut erempel geben. 

Des heif Ehriftus der milte got, 

Der uns von teufel erlöfet hat, 

Daß wir werden durch in gefreit 

In der ewige feligfeit. Amen. 





145. Spottgedichte auf Luther. 


Eyn merdelid gedichte nyges gemafet va dem vorgiftigen fetter 
Martino Luther, myt ener leeflifer vermanynghe tho alle guden Ehriftenn 
ftantaftighen tho flande in dem rechten waren louen vnde gefettben der 
gemene Chriſtliken karden etc. Vnde dyt ſulue gedichte machmen ſynge 
nha der wife der ftudenten leeth, genomet Vryſck vn vrolid wille wy 





*, Im Drud fy. 
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ſijn etc. Luc. xxj. dicit dñs Videte ne ſeducamini. Dat ys. Seeth tho 
dat gy nycht werben verleydet Anno domini 15 28. 

40. 16 Blätter. Am Ende: 

Ghedrucketh tho Deuenter durch Albert Pafftaed. Im iaer unfes 
Heren M. D. ZEVBIII In de maent Nouemb.’ 

In der kön. Bibliothek im Haag. 

Enthält drei Lieder, 1. und 3. gegen Luther und 2. gegen die 
Martinfchen Predicanten. 


1. Ru waket op gy Ebriften alle. 62 Strophen. Bisher nur aus 
einer Handſchrift befannt und danach gedruckt in der Zeitfchrift 
des Bereind für hamburgifche Geſchichte 1847. 2. Bd. 
S. 256. ff. 

2. In deſſem nyen jare 
wert und apenbare ff. 

3. Ban dem fchentlifen unde ımerlifen wyfnemen Martini Luthers 
ff. na der wyſe: Wat heb if armer man gedän? 


Was han ic) dummer munnich gedan ff. 3 Str. ebenfalls nach 
einer Hf. gebrudt in der Hamb. Zeitfchrift 2, 232. 





146. Kavater’s Handbibliothek. 


Hand-Bibliotheck für Freünde von Johann Kaspar Lavater. 
Manuscript. 


So lautet der Titel einer Sammlung verfchiedener Auffäge, Pre⸗ 
digten, Reden, Briefe, Briefauszüge, Sprüche, Einfälle, Gevichte, 
Mittheilungen von feinen Reifen und aus feinem Tagebuche und Aus» 
züge aus fremden Büchern, womit Lavater vier Jahre lang, 1790— 
1793, feine Freunde und Breundinnen befchenkte. Jedes Jahr ließ er 
6 Bändchen in 16° drucken und jedem Bändchen fügte er anfangs den 
Titel, und den Namen des Beichenften hinzu, nebft Angabe des Jahr: 
gangs und des Theils. Später, vom 3. Theile des 3. 1791 an, war 
der Titel geftochen und Lavater fchrieb nur das Übrige darunter. Ein 
volltändiges Exemplar “an der Herzogin Louise von Weymar Durch- 
laucht‘, “an die durchlauchtige Herzogin Louisa von Weymar’, “an 

25 * 
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die regierende Herzogin Louisa von Weymar', oder auch nur “an 
Louise von Weymar' — befigt die großherz. Bibliothek zu Weimar. 
Das Eremplar ift noch wie ed aus Lavater's Händen fam: leicht 
brofchiert, mit ſchwachem grünen Umfchlage, unbefchnitten ; einzelne 
Bändchen waren noch unaufgefchnitten, alfo noch von niemandem ge: 
lefen. Die Herzogin Luiſe ftarb erft 14. Februar 1830. 

Dem Weimarifhen Exemplare fehlt ein Bändchen : der 3. Theil 
des erften Jahrgangs. Wahrſcheinlich ift diefer Theil nie gedrudt wor: 
den oder von Lavater unterbrüdt, denn an einen andern Exemplare 
dieſes Jahrgangs, welches ich neulich bei dem Buchhändler Dito in 
Erfurt fand, fehlt eben diefer 5. Theil. 

Die Handbibliothef war für den engften Kreis der Freunde und 
Verehrer Lavater’d beitimmt und ift wol über diefen nie hinaus ge⸗ 
fommen.*) Bon Anfang an gehörte fie deshalb zu den Seltenheiten 
und blieb den Bibliographen und Litterarhiftorifern völlig unbekannt. 
Nur Gervinus hat fie benugt. In feiner Gefchichte der Deutichen 
Dichtung 5. Bd. 4. Ausg. (1853) S. 278 fagt er von ihr: "Die 
deutlichfte und vollftändigfte Entwidelung feiner religiöfen Anſichten 
liegt in der Handbibliothef für Freunde (1790 ıc.)’ und führt S. 279 
Einiges daraus an. 

Darum möge denn etwas Näheres über die einzelnen Theile hier 
folgen. 

17%. 1. Theil 251 Seiten. 
“Das menfchliche Herz. Sechs Geſaͤnge. 3556 ungereimte fünffüßige 
Samben. Mit einer Vorrede an Freunde und einer Zueignung an 
Ihre Majeftät Charlotte, Königinn von Groß-Brittannien,’ Zürich, 
den 2. Febr. 1789. In der Vorrede fagt Lavater: Nachſtehendes 
Gedicht, das menſchliche Herz, das Liebfte meiner Werke, ein Schoß: 
find meines Herzens, auf welches ich, bis and Ende meines Lebens 
alle Mühe der möglichften Erziehung und Bearbeitung wenden mögte, 
hab’ ich bisher mehrmals abfchreiben laffen, und freunden zum Ge: 
nuffe und zur Beurtheilung mitgetheilt. Die Abfchriften find für die 
Freunde oder für mich zu Foftfpielig, und die Reviſton derfelben zu 
mühefam geworden. — Ich wag’ es alfo, eine Kleine niebliche 


) Bol. 3. KR. Lavaters Lebensbefchreibung von feinem Tochtermann Georg 
Geßner 3. Bd. ©. 159. 
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Privatauflage zu veranftalten, die ich mit Einem Worte des brüder⸗ 
lihften Vertrauens — ohn’ alled Beforgniß vor Mißbrauch, oder 
Indiskretion, anders nie ald Manuffript anzufeben, zu beurtheilen, 
und zu behandeln bitte. — Mir ift’s, wie gejagt, um möglichfte 
Vervollkommnung diefes Gedichtes zu thun — Sehr viel von dem, 
was noch mangelt, ift und wird täglich bezeichnet — Doch wird mir 
auch jede Anzeige hierüber fehr willkommen feyn — ıc.’ *) 

17%. 2. Theil 390 Seiten. Mit Lavater’d Schattenriß. Taſchen⸗ 
büchlein für Liebe Reifende, oder Andenken von 3. C. Lavater an... 
17.” Georg Geßner in I. K. Lavaters Lebensbefchreibung 3. Bd. 
S. 160 fagt darüber: “Unter diefen aus feinem Pulte hervorges 
langten, und diefer Handbibliothek eingerüdten Aufſätzen, ift einer 
der merfwürdigften befonders in Abficht auf Menfchenkenntnig und 
gute Räthe des Selbftvielgereiften, da8 — Andenfen an Rei: 
fende. Da er felbft feine meiften und wichtigften Reifen nicht ale 
Züngling, fondern als Mann gemadht hat, fo konnte er um ſo eher 
und fchieklicher Died Werfchen fchreiben. Er that es ſchon 1787 und 
arbeitete es it noch mehr aus, um es diefer Sammlung einzuver: 
leiben, Es find numerotirte Gedanken, Räthe, Bemerkungen — die 
eine Kunde verrathen, und an Lavatern eine Seite zeigen, die ich 
auch nicht unbezeichnet laffen darf, wenn ich meinem Plane treu feyn 
will.” G. läßt dann einige Auszüge folgen, S. 160-169. 

1790. 3. Theil 252 Seiten. 

“Bermifchte Gedichte und Verſe. Meiſt Gelegenheitögedichte bei 
Begräbniffen und Hochzeiten, fehr unbedeutend. 


) Ulrich Hegner (Beiträge zur nähern Kenntnig u. wahren Darflell, 3. 8. 
Lavaters S. 315) fpricht fh darüber alfo aus: Noch ein poetifches Gemälde von 
beträchtlichen Umfang: das menfchliche Herz, ſechs Befänge in Jamben, hat er auf: 
geftellt, wo er das Menfchenherz aber nur von der Seite feiner guten Bigenfchaften 
fchildert, und wenig oder nichts von dem trutzigen, verzagten und unergründlichen 
Ding, wie es die Schrift nennt, anführt. Im Banzen ſtellt er das menſchliche Herz 
wie einen Bott vor ſich bin, und betet es an, in gleichſagender Wortfülle, wo fich feine 
Phantafie ſelbſt überfliegt, und durch zu viel geben wollen nichts giebt, nicht einmal 
wahre Poefle ; fo daß man oft wünfchen möchte, er hätte das Lehrgedicht in Proſa 
vorgetragen, wozu fi) auch der Gegenſtand befier eignen würde, — Bin mißlungenes 
Merk, unter defien feierlihem Schwulft ſich aber, ale rari nantes, die eingreifenbfien 
humanften Sentenzen finden, bie, aus der Fluth herausgezogen, eben fo lehrreiche ale 
vollgültige Zeugniffe feines eignen edeln Herzens heißen und fein könnten. — Gine 
2. Aufl. dieſes Gedichte erfchien Zürich, Orell, Füßli u. @. 1798. 
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S. 121: 
Seh' ich froͤhliche Geſichter, 
Werd' ich gleich, wo nicht ein Dichter, 
Doch ein Reimer, welcher macht, 
Daß der Froͤhliche gern lacht. 
1790. 4. Th. 286 Seiten. 
Briefe, Briefchen und Auszüge aus Briefen.’ 


1790. 5. Th. fehlt. 
17%. 6. Th. 293 Seiten. 
Gereimte Gedichte. 44 geiftl. Lieder und Gebete. 13 vermifchte- 
Gedichte: “Allerley.’ 
1791. 1. Th. 346 Seiten. 
“Predigten und Auszüge aus Predigten.’ 


1791. 2. Th. 324 Seiten. 
“Antworten, Briefchen, und Auszüge aus Briefen. 1791.’ 


1791. 3. Th. 360 Seiten. 
“Briefe und Auszüge aus Briefen.” Darunter Manches in Verfen. 


1791. 4, Th. 354 Seiten u. 2 SS. PVerbefferungen. 
“Briefe und Auszüge aus Briefen. 1791. 


1791. 5. Th. 414 Selten. 
Reife nah Mömpelgard. 1791. 13. Febr. —3. März. 

1791. 6. Th. 438 ©. 
Auszug aus meinem Tagebuch Auguf 1791. Manufeript für 
Freünde.’ 

1792. 1. Th. 396 Seiten. 
Allerley.“ Viele Auszüge aus Schriften der Zeitgenoffen (S. 199 — 
348 ). 8. bemerft zuvor: 
Bon Hundert Theilhabern an diefer Hanpbiblicthed für Freunde, 
werden faum Zehen feyn, die lefen, was ich lefe, und kaum Zween, 
die nicht Diefe ausgefuchten Stellen gern hier lefen.’ 

1792. 2. Th. 396 Seiten. 
“Briefe und Auszüge aus Briefen.’ 

1792. 3. Th. 360 Seiten. 
Allerley. 
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1792, 4. Th. 356 Seiten. 
“Briefe und Auszüge aus Briefen.’ 
1792. 5. Th. 360 Seiten. 
Allerley. 1792 S. 3— 37: “Mein Glaubensbefenntniß von 
Chriſto. Im Jahre 1778. einer Heinen Gefellfchaft von Geiftlichen 
vorgelefen.’ 
1792. 6. Th. 363 Seiten. 
Allerley. 1792. 
1793. 1. Th. 360 Seiten. 
“Allerley. 1793. 
1793. 2. Th. 360 Seiten. 
Allerley. 1793. 
1793. 3. Th. 360 Seiten. 
Allerley. 1793. 
1793. 4. Th. 396 Seiten. 
(Predigten u. Reden u. dgl.) 
1793. 5. Th. 359 Seiten. 
Allerley. 1793. 
1793. 6. Th. 395 Seiten. 
“Allerley. 1793. 

Bon den vielen Berfen der Handbibliothef find fpäter nur einige 
religiöfe und moraliſche Gedichte in den dritten Band von Lavater’8 
nachgelaſſenen Schriften aufgenommen, weldhe 2.8 Schwiegerfohn, 
Georg Geßner bereits 1801 herausgab. Obſchon diefer ganze dritte 
Band “vermifchte Gedichte: nur eine Auswahl enthielt, fo wurde 
doch feine gute Kritik erreicht. Ein Recenfent der Neuen allgemeinen 
deutfchen Bibliothek 79. Bd. S. 441 fpricht ſich alfo darüber aus: Es 
ift nicht zu laͤugnen, daß L. eine große Fertigkeit befaß, feine Gedanken 
in poetifche Floskeln zu hüllen, und ihnen einen gewiſſen Rumerus 
und Rhythmus zu geben. Meiſtens ift e8 aber auch dieſes allein, was 
das Poetifche daran ausmacht; vorausgefept, daß man dem Schweizer 
die häufigen Helvetismen nicht in Rechnung bringen will, venn mehren 
theils find diefe Verſe nichts weniger ald Poeſte. Es kommt dazu, 
daß 2. wirflih an der Sucht, alles zu beverfeln, frank war, und 
daß ihn die Leichtigkeit, womit er stans pede in uno feiner Proſa ein 
rhythmiſches Anſehen zu geben wußte, verführte, mehr Verſe zu 
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fhreiben, als er, um poetifche Berfe zu machen, hätte thun follen. 
— Man Fann leicht denken, daß_unter den eben genannten vier Ru: 
brifen, viel — fehr viel. verfificierte Profa ift, und daß mancher gute 
Gedanke, in reine und gebrängte Proſa gefaßt, intereflanter geworden 
fein würde, als er es jeht im verfificierten Kleide ift; denn es ift un⸗ 
läugbar, daß mancher hier durch eine Menge Strophen und Antithefen 
fo lange hindurch gejagt wird, bis er matt hinſinkt, oder im Waſſer 
erfäuft. Es fehlte dem Verfaſſer diefer Verfe niemald an Wortfülle, 
wol aber zuweilen an Gedanfenfülle ; und oft führt ihn feine bilderreiche 
Phantafie zu weit von feinem Pfade ab.’ 

Was hätte nun aber ein Recenfent erſt gefagt über die vielen 
Berfeleien und Reimereien der Hanpbibliothef, wenn ſich dieſe felbft 
nicht der Kritik entzogen? Derfelbe Recenfent bemerft S. 457 in Be- 
zug auf A. Nebe's Schrift: Joh. Kaspar Lavater. Über ihn und feine 
Schriften (Lpz. 1801): “Es ift eine richtige Bemerkung, die Herr R. 
macht, daß L. feit er anfing zu affectieren, als ob er bloß für Freunde 
ſchreibe und druden laſſe — (die war befonvders die Periode von 
1789 bis 1796) — es mit fich felbft weniger genau nahm. Seine 
Schreiberei aus jener Zeit enthält einen unbefchreiblichen Wuft unreifer 
Gedanken, die mandyer Menſch von Kopf und Herzen faum der Mühe 
werth hält, aufs Papier zu werfen, gefchweige druden zu laffen, gerade 
als ob alle Gedanfenfpäne ſchon Goldkoͤrner würden, wenn fie nur aus 
feiner Feder gekommen wären. Diefer Zeitpunkt feiner in erftaunlich 
fteigenver Progreffion wachſenden Eitelfeit war aber auch der jüngfle 
Tag feines Anfehens, das nun anfing, fihhtbar zu finfen. Es war der 
Zeitpunkt, wo er den Spöttern und Lachern preidgegeben wurde, oder 
vielmehr mit wahrer Verblendung ſich felbft preisgab. Im Ganzen ließ 
man ihm zwar noch immer Gerechtigkeit widerfahren; aber der Hei⸗ 
ligenfchein verfchwand, und 8. wurde wieder ein Menfch, wie unfer 
einer, und vielleicht noch etwas geringer.’ 

Trotzdem wollen wir Einiged aus der Handbibliothek mit. 
theilen, e8 wird in Bezug auf Lavater's poetifches Wollen und Können 
nicht ohne Belang fein. 
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Herzliches Wort an Chriſtus. 
1790. 6. Th. S. 57. 


Ein herzlich ausgeſprochnes Du, 
Den meine Seele liebt, 

Iſt's, oder ſei es, was mir Ruh’ 
Und Kraft und Freude giebt! 


Leg dieſes Du voll Kindlichkeit 
Stets reiner in mein Herz! 

Bis Deiner nur mein Herz ſich freut, 
Durchlaͤutre mich durch Schmerz! 


Bei jedem friedlichen Genuß, 
Bei jeder Luſt und Ruh, 

Bei Geiſtesdurſt und Überfluß 
Bleib immer Du mein Du! 


An Ihn. 
1790. 6. Th. ©. 58—60.°) 


Hat in längft entflohnen Tagen, 
Herr, die Erde Dich getragen ; 
Hatteft Du nad Menfchenweife 
Mitgenoffen Sünderfpeife, 

O fo ift die Erbe, die 

Dein Gebein trug, fern Dir nie! 


Aber nun, wo find die Spuren, 
Ürlicht aller Lichtnaturen ! 

Die Dich, den die Himmel ſchloſſen, 
Den Jahrhundert fie genoffen, 
Zeigen, ach! der Erde noch, 

Wo Du trugft der Menfchheit Joch? 


*) Später wieder aufgenommen in J. 8. Lavaters nachgelafiene Schriften. 
3. Bd. Herausg. von Georg Geßner (Zürich 1801) ©. 38— 39. 
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Millionen Götterzungen 

Haben himmliſch Dich befungen — 
Horchſt Du auch noch huldreich nieder 
Auf der Menfchheit Ervelieder? 

Ach! was find, was fünnen wir? 
Nichts, wir wiſſen's, Nichts vor Dir! 


Willſt Du rein’re Lieder hören, 
Must Du fie ung felber lehren; 
Must von Deinen Strahlenhöhen 
In die Nächte niederfehen, 

Die nur Sonn’ und Mondesichein 
Uns erträglich laffen fein. 


Erde find wir... . Sünder fönnen 
Nie Dich würdig Heiland nennen! 
Erde will und niederzwingen, 

Wollen wir empor uns ſchwingen, 
Wo nicht Mond, nicht Sonne fcheint, 
Keines Elends Thräne weint! 


Anderft können wir’s nicht machen! 
Stärft nicht Deine Kraft die Schwachen; 
Kömmft Du nicht, mit Deinen Bliden 
Ah! die Matten zu erquiden; 
In der Tiefe bleiben wir, 
Hebft Du uns nicht felbft zu Dir! 

den 20. May 1784. 


Am Weihnachtstage 1786. 
17%. 6. Th. ©. 75. 


Einen Strahl von jenem Lichte, 
Das die Hirten angeftrahlt! 
Einen Blid vom Angeftchte, 
Daß fein Engel fingt und malt! 
Deiner Händchen einen Finger, 
Reugebor’ner Lebenbringer ! 
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Einen Schimmer nur vom Sterne, 

Der den Weifen zeigte Spur, 

Wünfcht’ ich, Herr, Du weißt, wie gerne! 
Ah! wann jeh’ ich Eines nur! 


Maria, 
1790. 6. Th. ©. 269-271. 


Königin der Jungfrau’n! Große 
Mutter, die in ihrem Schoße 

Einft den Herrn des Himmels trug, 
Welches Lied erhebt Dich gnug? 


Ah! durch welche Dunfelheiten, 
Welche herbe Bitterfeiten 
Führte Dich des Vaters Hand 
Hin, wo nie fein Engel fand ! 


D Du Heilige! Du Reine, 
Tromme, wie der Frommen Keine, 
Schönfte Blum’ auf Gottes Flur! 
Auserwähltefte Ratur! 


Nicht im Himmel, nicht auf Erden 
Willſt Du zwar vergöttert werden. 
Ewig, wie Du felbft gefagt, 
Bleibft Du Gottes erfte Magp! 


Aller Seraphinen Chöre 

Nennen Di der Menſchheit Ehre! 
Wer iſt's, der den Eohn erfennt, 
Der Dich nicht mit Ehrfurcht nennt? 


Dein ift alles Edle, Schöne 

Der Maria Magpalene ! 

Dein ver Martha Glaub’ und Dein 
Der Maria Stillefein ! 
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Frohſte Königin der Frohen! 
Erſte Ehrerin des Hohen! 

. Zeugin einft von feiner Bein, 
Seiner Liebe Wiederfchein ! 


Einft durchbohrte tief Betrübte, 
D Du liebendfte Geliebte! 
Wer ift in der Wonne Reich, 
Hocbelohntefte, Dir gleich! 


Mütterlichftes aller Herzen ! 
Zahllos waren Deine Schmerzen ! 
Run find Deiner Freuden mehr, 
ALS der Sterne zahllos Heer! 


Alle menſchlichen Befchlechter, 
Heiligfte der Ervetöchter ! 
Urbild der Befcheidenheit ! 
Preifen Deine Seligfeit. 


Alle, die mit Glauben Iefen, 
Was Du fterblich einft geweſen, 
Freu'n fih, Dich einft überfchön 
An des. Schönern Hand zu fehn! 


Jeder, der die Wahrheit ehrt, 
Tugend lernt, und Tugend lehrt, 
Seufst, und feufzt vergebens nie: 
Wär’ ich fromm und rein wie Sie! 


Lavater hat ein lat. Lid S. 273—275 hinzugefügt mit folgender Bemerkung : 
Nachſtehendes Lateinifches Lied iſt nicht fo faft eine Überfegung des Borigen, als 
für fich beſtehend. 


Maria. 


Prima virginum | Praeclara, 
Terris, Coelıs, Deo cara! 
Quae, degustans peramara, 
Facta est dulecissima. 
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O tu sancta, pia, pura, 
Selectissima Natura | 

Plus quam Orientis Thura 
Suavis! O suavissima ! 


Quamvis nolis adorari, 
Non ut Dea implorari, 
Neque de te gloriari, 
Tamen Divinissima ! 


Quicquid bonum et praeclarum, 
Quicquid amat animarum, 
Quicquid sanctum, te sanctarum 
Nuncupat Sanctissimam. 


Mater, Virgo, tu Soteris 
Semper honorata eris. 
Ut aeternum praeameris, 
Eras amantissima | 


Primi Reges Angelorum 
Formant radiantem Chorum 
Circum Te, et primus horum 
Te salutat: Maxima | 


Tu aeternum, quem portasti, 
Quem divine educasti, 
Tanquam Deum honorasti, 
Tu honoratissima ! 


Tu prae omnibus beata | 
Gloriosa et amata! 

Tibi largiter sunt data 
Quaevis, o piissima | 


Sine numero dolores 

Tui erant — sunt honores 
Sine numero, ut flores 
Tibi, o cultissima | 
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Sis exemplum pPietatis 
Mibi, Lumen Honestatis! 
Sis et purae Charitatis 
Mater perfectissima ! 


Sehnſucht. 
1790. 3. Th. S. 242. 


Einen, Einen Blick des Treuen, 

Bol Erbarmung, wuͤnſch' ich mir... 
Keine Liebe kann mich freuen, 

Wie ein Liebesblick von Dir — 
Dir, Du Leben ! Freud-⸗Erzeuger — 
Feind von Pein und banger Muͤh! 
Dir, Du unerforfchter- Schweiger! 
Dir, Du Ferner. . . fprihft Du nie? 


— — — — — — 


Gebet. 
1790. 3. Th. 


Herr, lehre mich in Allem Dich erkennen! 

Nie ohne Ehrfurcht Deinen Namen nennen! 
Beſtrahle mich mit Leben, Liebe, Licht 

Und, irr' ich feitwärts ab, o fo verlaß mich nicht! 
Und bleib’ in Sturm und Nacht der Seele Zuverficht! 


Reine Luft. 
1790. 6. Th. S. 191. 192, 


Leben und zum Duell vom Leben 
Leicht und lichtfroh ſich erheben! 
Groß und göttlicd, ſich empfinden ! 
Großes fuchen, Großes finden —- 
Wahrlich, wahrlich, reine Luft! 
Himmel in des Menſchen Bruft ! 
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Dich, du Duell des Lebens, denken! 
Sich vor Dir, wie nichts, verfenfen! 
Di in allen Wefen merken, 

Sich durch Dich erhöh’n und ſtärken! 
Dein gewiß, fi) Deiner freu'n — 
Diefe Seligfeit fei mein! 


Brüder freundlich anzubliden, 
Leidende mit Luft erquiden — 
Eignes Leiden ohne Klagen, 
Fremdes ftärfend, tröftend tragen — 
Diefe Luft der Menfchheit fei 
Meinem Herzen täglich neu! 


immer fihtbar vorzufchreiten, 

MWegsunkundige zu leiten; 

Bor der Täufchung, vor Gefahren 

Sich und Andre zu verwahren — 

Diefe Weisheit, diefe Luft 

Herrſche ſtets in meiner Bruft! 
13. Sept. 1788. 


Auf Salomon Geßners Tod. 
Am Tage Seiner Begräbniß den 6. Merz 1788, 
17%. 3. Th. ©. 71—74. 


Zehntauſendfach erfchallt und trifft 

Der Schlag der Botfchaft.. . . Geßner tobt! 
Vom Thron herab zur grünbemvoften Hütte, 
Die taufendmal die ganze Seele 

Des lichten Sehers fchnell ind Auge zog ... 
Erſchallt, erfehredt, betäubt der Schlag 

Der raſchen Botfchaft . . . Geßner tobt! 
Der Mufen Schoßfohn und des Glückes! 
Der Schnellerblider jeder fanftbelebten 
Raturvollfommenheit — der Alles, was 
Sein Aug berührt’, zum Ideale ſchuf ... 
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Der Mann voll reinen unbeſtochnen Sinns 
Für alles was Geſchmack, was Kunſt, Talent, 
Genie erfand, entwarf, vollendet... . 

Sein nebelfreies Aug, der Mund voll Laune, 
Die leichtbewegte bilderreiche Stirn 

Und jeder Zug des dichtungsvollen Pinfels, 
Und jede Fleine, runde, ganze Scene 

Des nieserreichten deutfchen Theokrits, 


- Den neidlos alle Nationen Einzig 


Zu nennen fich vereint... den alle Dichter... 
Noch feltneres Geſchick!.. den Krittler felber... 
Nur zu bewundern — fidh erfühnten — 

Died Alles war... . fo wie fein planlos friedlich 
Der Kunft und der Natur geweihtes Leben, 
Sich gleih, nur Eins... Serenität. 


An Herrn und Frau Schinz. 
Den 4. October 17%. 
1790. 3. Th. ©. 151-153. 


1. 
Arbeit, Fleiß und Ordnung fei 
Euch mit Tugend einerlei. 
2. 
Kommen trübe Stunden — fo 
Seid der Kraft zu dulden, froh ! 
3. 
Ohne Luft an Butesthun 
Laßt fich nie mit Würde ruh'n. 
4. 
Gebet fröblich, wenn Ihr gebet! 
Borwärts, aufwärts, Kinder, firebet! 
Daß Ihr lebender ſtets lebet! 


Set mehr daß jeden Tag, was Du den Beften fchienft! 
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5. 
Prüfet immer! wählt das Beſte! 
Und habt Ihr gewählt, bleibt feſte! 


6. 


Alle Freuden 

Werden Leiden, 

Wenn fte fi) von Tugend ſcheiden 
Und das Licht der Wahrheit meiden. 


Rn 


I. 


Seht Ihr liebevoll Euch an — 

Wandelt frober Eure Bahn — 

Denft der liebevollen Hand 

Die Euch fanft zufammen band ! 


8. 


Lebe! Liebe! Du allein, 

Du ſollſt unfer Alles fein! 

MWürze Du von unfern Freuden! 
Würze Du in unfern Leiden! 

Du Berwandlerin ver ‘Bein, 
Soft des Lebens Leben fein! 


In Matthiffon’s Stammbuch. 
17%. 6. Th. ©. 131. 


Gut, ohne Eigennug, wohlthätig und befcheiden ! 


Wer Einen glücklich macht, hat ewiges Verdienſt — 
Und Freudemachen ift die größte aller Freuden. 


Binplinge, I, 4. 
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Lump. 
1790. 6. Th. S. 139. 
Freund, wer ein Lump iſt, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd und Fuße. 
Drum glaube nie an keinen Lump 
Und keines Lumpen Buße! 


Kath und Lehre. 

1790. 6. Th. ©. 243. 
Gieb mit Freude, wenn Du giebft! 
Liebe herzlich, wenn Du liebſt! 
Bleibe ruhig, wo Du bleibeſt! 
Schreibe Weisheit, wenn Du ſchreibeſt! 
Stehe männlich, wo Du fteheft! 
Flehe kinplich, wenn Du fleheft! 
Ruhe forglos, wenn Du ruhſt! 
Thu vollfommen, was Du thuft! 


Haben und Sein. 
17%. 3. Th. S. 208. 


Man hat nur was man iſt; 
Man kann fein Haben nennen 
Was jeden Augenblick 

Uns Andre rauben können. 


Unter ein Bild von mir. 

1793. 6. Th. S. 321. 
Schwaches Bild des Schwachen, der in der Schwaͤche Gefühl nur 
Einige Kraft, wo nicht fühlt, doch ahnt von Fünftigen Kräften. 
19. Xu. 93. 
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AnS.. über mich felbft. 
1791. 3. Th. ©. 311— 315. 


Lieber! 


Sp wenig ich Zeit habe, fo fehr bin ich gedrungen, Dir zu fagen, 
daß mein Stillſchweigen bloß zufällig ift. Ich hatte recht Luft, Deinen 
lehrreichen Brief zu beantworten, und nur weil ich mir Zeit dazu 
nehmen wollte, ward die Antwort aufgefchoben. Lern’ alfo hieraus, 
ja nie zu fchnell einen Argwohn zu fallen. Wie viel tauſendmal ift 
etwas bloßer, ganz unfchuldiger Zufall, was dem Andern abfichtlidy 
zu feyn fcheinen muß. Nimm die aufrichtige Verficherung mit Glauben 
an, daß ich durch eine belehrende Erinnerung eines guten, wahrheits⸗ 
liebenden, edeln Menfchen nie im geringiten beleidigt werden Tann. 
Du hätteſt mein freundliches Lächeln beim Lefen Deines fo preis: 
würdig redlichen Xehrbriefes fehen follen, um durch und durch 
überzeugt zu werben, wie fehr ich Dein weiſes Wohlmeinen, obſchon 
ich demfelben nicht entfprechen kann, refpeftiere. Glaube mir: Es ift 
dennoch nicht vergebens, obgleich ich den mir angefchaffenen inde⸗ 
libilen Eharafter weder ändern kann, noch will. Es mußte gerade 
noch fo ein wunderfames Wefen, wie ih bin — produziert werden, um 
fo viel in der Menfchheit aufzuregen! Sei's, daß ed zu viel fei, das 
ift, taufend Weifern, als ih bin, zu viel fheinen müfle Die 
Altwiflenheit wußte wohl, wie viel fo mandyer kalte, mathematifche 
Berftand, der mir, wenigftend nady dem Urtheile der Meiften, ver: 
fagt zu ſeyn ſcheint — wieder von dem zu viel geacdhteten abziehen 
würde. Es bedurfte gerad eines ſolchen Kindes, eines ſolchen Eturbig, 
einer folden Imagination, eines folhen Herzens, eines folhen — 
moraliſch religiofen, poetifchen Waghalſes — eines ſolchen zu vieles, 
um einen folchen Widerſtand auf der einen und ein ſolches Anziehen auf 
der andern Seite zu erregen — als meine Eriftenz und Thätigfeit zu er- 
regen beftimmt zu feyn ſcheint. — Es bedurfte aber auch folcher bitteren 
Feinde und folcher herzlichen Freunde, wie mir von dem gütigen Himmel 
weife befcheert find, um bald freundlich, und fofend mir die Flügel etwas 
zu befchneiden, bald etwas gewaltfam mir eine Feder auszureißen. 

Ale Schuld, die in mir liegt, daß ich nicht mehr Verſtand 
habe, will ich fo demüthig, als es mir möglich ift, auf mir liegen 
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laffen — und dennoch muß ih das kindlichkühne Wort wiederholen: 
Ich Habe mich nicht felbft gebildet.“ 


Herzinniglich danf ih Die für Deine mehr als brüderliche Er: 
innerung an meinen Geburtstag. Sch bin nicht werth, Einen Freund 
zu haben, wie ich fo viele habe, wenn ich je über einen fo eveln chrift- 
lichen Freund, wie Du bift — unmwillig werben fann. 


Züri, den 8. XI. 1791. N 


über Poefie. 
1792. 4. Th. ©. 43. 


Feder Dichter ift es nur dadurch, daß Er das Verborgenfte ber- 
vorholt, das Dunkelfte klar macht, und dem Unerweislichften, obne 
Deweis, durch bloße Darftellung volle Gewißheit giebt. 

Mit einem Worte — Wer nicht Prophet ift, der ift nicht Boet — 
Wie die Ahnungsgabe für Unfichtbares, Vergangnes, Begenwärtiges, 
Zufünftiges, fo die Dichtungsgabe. Der ſchlechte Dichter ift ein 
falfcher Prophet; Kein wahrer Propbet — (oder — Divinator) ift 
ein fchlechter Dichter — 
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Johann Kafpar Lavaters Lebensbefchreibung von feinem Tochter: 
mann Georg Geßner. 3. Bd. (Winterthur 1803) S. 157. 158. 


Schon einige Jahre früher (vor 1790) Hatte fich Lavater bei der 
Fülle von Gedanken, die ihm immer durch den Kopf und das Her 
ftrömten, angewöhnt, beftänvig ein Fleines Futteral mit einzelnen 
Kärtchen in der Tafche zu tragen, worauf er jeden ihm beifallenden 
Gedanken niederfchrieb, und zwar allemal in herametrifcher Form — 
man wird freilich Teicht denken, daß fie nicht alle, als Hexameter be: 
trachtet, fcharfe Kritif aushalten, aber unter diefer Form ftellten fich 
ihm die Gedanfen am alerleichteften dar. Er machte fich es zur Regel 
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taͤglich wenigſtens fünfzig ſolcher Kaͤrtchen zu ſchreiben, worauf ge⸗ 
meiniglich nur in Einem Vers der Gedanke zuſammengezogen war, 
oft aber waren ed auch zwei und drei. Meiſtentheils war dies Ben 
fum fchon vor dem Frühftüde gemacht. So befam er nach und nad 
eine aͤußerſt beträchtliche Sammlung von einzelnen Gedanken über 
alles mögliche, was ihm durch den Kopf ging. Auf feinen Spazier: 
gängen ſchrieb er, und in Seffionen, die nicht eben fein ganzes Wefen 
beichäftigten, kurz, wo er war, und welche Gelegenheit immer Gedanken 
in ihm auftegte, oder was auch je ohne Veranlaffung fein immer thäs 
tiger Geift dachte und empfand, er fammelte dies Alles, und dies ging 
fort, fo lang er fchreiben Fonnte. Bon Zeit zu Zeit durchſah er fie, 
ordnete fie alphabetifch zufammen und ſchob fie in Eleine, mit dem 
Hauptinhalt betitelte Thefchen, deren jedes SU einzelne Stärtchen ent- 
bielt, und von diefen famen 36 in ein Yutteral in groß Duart; fo 
entftand auf diefe Weife bis an das Ende feines Lebens eine Samm- 
lung von ungefähr 60 folder Duartbände, die er feine Gedanfen- 
bibliothek nannte, die vielleicht das Driginellite von Lavaters Wers 
fen ift — ganz eigentlich feine Erfindung, fein Werk, und ein Abdruck 
feine ganzen Denf- und Empfindungsfgftems, zwar in lauter abges 
tiffenen Sägen. Diefe Idee gewährte feiner Thätigfeit in ebendem- 
felben Grade Nahrung und Erleichterung; und da erft Alles alpha- 
betiſch rangiert, dann wieder unter gewiffe Rubrifen getheilt, und 
unter Titel gebracht ift, fo fann das Ganze gewiffermaßen wie ein 
Lerifon von feinen Gedanken und Gefühlen angefehen und durch Nady- 
ſchlagen benugt werden. Jedes diefer Kärtchen trägt das Datum, an 
dem ed gefchrieben ward, wodurch es infofern wieder einen befondern 
Werth erhält, wiefern es die Schattierungen (nuances) zeigt, die feine 
Anfichten derfelben Dinge nach und nach erhielten, Vorzüglich müßte 
feine Religion, feine Menſchenkunde, und eine große Menge feiner 
phyfiognomifhen Bemerfungen daraus zufammen gezogen werden 
fönnen; freilich wär' es eine ungeheure Arbeit, die am Ende doch nur 
einzelne hingewworfene Gedanken enthalten würde. 
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Michael Denis theilt in feinen, anonym zu Wien 1797 in 2 
Dctavbänden erfchienenen Lefefrüchten, Bd. I, S. 170—173 eine Ode 
mit weldhe Hölty einft an ihn gerichtet. An dem einfamen Ort, wo 
fie ſteht, ift fie von allen bisherigen Herausgebern diefes Dichters, 
auch dem neueften, Fr. Boigts, überfehen worden. Ihr erneuter Ab⸗ 
druck an diefem Orte, unter Vorausſchickung der einleitenden Worte 
des Wiener Barden mag daher nicht ungerechtfertigt erfcheinen. 

‚Ein Lied,” fagt Denis im Artifel Hölty: „das diefer gute, fanfte, 
im Sabre 1776 viel zu früh weggeblühte Dichter an mich fandte, fol 
zu feinem Andenfen hier ftehen, weil e8 die Herausgeber feines Nach: 
laſſes etwa nicht gefunden haben: 


Rauſch' immer fehneller, Donau, den Strand hinab! 
Hier hält fein Laut des deutfchen Gefanges dich ; 
Nicht horchend fleuß, und nicht befungen, 
Aber auch zorniger durchs Gebüfch hin! 
Nicht, wie du damals, murmelnd und fanftern Gange 
Borüberflofjeft, ald noch der greife Ehor 
Der Barden Suevens, meiner Väter, 
Rauſchen ins Lied der Ratur dich lehrte, 
Und ungeflümer du dann die Wellen hobſt, 
Wenn den erfchrodnen, fliehenden Römertroß 
Des Barden Horn und Lied unjichtbar 
Trieb, wie der Sturmwind die leichte Wolke. 
Bald aber ſchwiegs, und liederleer war der Strand 
Mit allen Ufereihen und Tannen, und 
Den Blumen, welche traurten, daß fie 
Pflüden das Mädchen fein Barbe lehrte. 
Doch horch! Da fholl von Minne das Land umber. 
Sie fang der Kaiſer, Herzog und Ritterdmann ; 
Den reinen wonniglichen Frauen 
Tönten Gefänge vol fügen Klanges. 
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Da ſcholls an deinen beyden Geſtaden auch; 
Biel hoher Sänger zog uns dein Ufer auf. 
Bor allen nennt mein Lied den füßen 
Schenfe von Landegg. Hier an dem Strande 
Sang er: „Am Rhein und Bodenfee daäͤuchts mir trüb; 
„Mir deden Rebel jeden entfernten ‘Plan ; 
„Doc Vogelfang und ftäte Wonne 
„Find' ich in Schwaben bey der Biel-Güßen. 
„sn feinem Lande warb mir fo Liebes Fund. 
„Die füße Reine, gütlich und Wandels frey 
„ziert Schwabenland. Nicht Flandern, Franfreich, 
„Hennegau fah nicht fo lieblichs Antlig.**) 
So fang er. Leifer plätfcherteft du hinab 
Begleitet vom Gefange der Nachtigall, 
Und alle Blumen blühten fchöner, 
Weil fie zum Reigen das Mädchen pflüdte. 


*) Gonrad von Landecks Lob ber Geliebten: 


Mich muoz wunder hän, 
wie ez sich stelle bi dem Rine 
umb den Bodens$, 
ob der sumer sich dä zer. 


Vrankrich hat den plän, 
den man siht in trüebem schine, 
rife tuont in we 
bi der Sône unt bi dem mer. 


Dise nöt hänts ouch bi Aene, 
dä ist ir vröude kranc; 
wünne unt vogelsanc 
ist in Swäben, des ich waene; 
dar s6 jämert mich 
näch der schoenen minneclich. 


Diu vil süeze, reine, wandelsvrie 
zieret Swäbenlant; 
Hennegöuwe, Bräbant, 
Vlandern, Vrankrich, Picardie 
hät so schoenes nibt, 
noch sö lieblich angesiht. 
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Nun aber ſchweigt's, und lange Jahrhunderte 
Dedt euch, ihr fügen Sänger! ein ſtilles Grab. 
Kein Züngling ſucht's, und fehrt mit Blumen 

Und mit Begeiftrung zurüd vom Hügel. 

Fleuß bin, o Strom! und zürne! Vom Baterquell 
Durch dies mein Land, und weiter und weiter noch 
Strömft du auf deutfcher Flur, und Feiner 

Ihrer Bewohner entglüht von Liedern. 

Fleuß hin, und zürne! Tiefer in's Land hinab, 
Mo weiter du die grünenden Wiefen trennft, 
Und deine Schiffe ſich beflügeln, 

Hin an die Burg des geliebten Joſephs. 

Da wallt am Strand’ ein Barbe, des Stammes werth, 
Der des Mefftas Sänger gebar, von ihm 

In feiner Freunde Buch gefchrieben, 

 Einfam und fhweigend, voll ernften Tieffinn, 
Und denkt auf feines Joſephs gerechtes Lob, 
Geußt neue Glut ind lauliche deutſche Herz; 

Auf jeden füßen Laut des Waldes 

Horcht er und zaubert uns ihn in Lieder. 

Da flüftert um ihn Offtans Schatten oft, 
Haucht ihm Gefang ein, den er ung wieder fingt. 

Heil ihın, dem braven, deutfchen Manne! 

Heil dir, des Vaterlands Eänger, Sineb!*) 
Und Heil auch mir! denn deutfchen Geſchlechts bin ich, 
Zwar noch ein Jüngling ; aber mir fchlägt ein Herz, 

Das ganz, fo deutſch iſt es! laut fag’ ich's, 
Ä Biedermanns Liebe verdient, und deine. 
Längft hallte fchon zu mir dein Gefang herauf, 
Und wedte meinen ſchlummernden Genius; 
Da fang ich, aber leifen Klanges, 

Daß es verflog im Geräufch’ des Stromes. 

Denn noch verfuch’ ich einfam den erften Flug, 
Und unbekannt dem deutfchen Geſchlecht', und dir, 
®) Das Anagramm Sined für Dents verdankt befanntlih Kretfhmann 


feine Entſtehung. Es wurde in ber Zolge von Denis felbf und den zeitgenöffifchen 
Dichtern allgemein aboptitt. 
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uͤb' ich, wie einft zum Kampf der Süngling, 
Mid) in des Haines vertrautem Dunkel, 

Bis ich, geübt im männlichen deutfchen Ton, 

Gleich unbeforgt um Tadel und fchales Lob, 

Nur Deutfchen finge. — Rauſche, Strom, dann 
Sined den Namen des deutfchen Jünglings.” 

Nach den Schlußverfen zu urtheilen, dürfte die Entftehung dieſes 
Gerichts um das Jahr 1772 zu fepen fein. 1768 und 1769 hatte 
Denis feine Überfegung des Offian druden laffen, drei Jahre fpäter 
erfchienen „die Lieder Sinede des Barden“. Das nächite was Denis 
von poetifchen Erzeugnifien veröffentlichte fällt -ind Jahr 1784, wo 
Hölty ſchon lange todt war. Von Hölty felbft waren 1772 im 3ten 
Band der Anthologie der Deutſchen acht Gedichte erfchienen, die feinen 
Namen zuerft in weiteren Kreifen befannt madıten. 


Joſ. Mar. Wagner. 
Wien 24. Det. 1859. 
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Das Herengelächter in der Walpurgisnacht. 
(Der Breslauifehe Erzähler” 2. Jahrg. 1801. ©. 276—278.) 


Borfänger. 
Laßt uns lachen 


Chorder Männer. 
Ha ha ha! 

Chorder Damen. 
Hi hi hi! 


) „Der Breslauiſche Erzähler. Bine Wochenſchrift.“ Die erſte Nummer er⸗ 
ſchien Sonnabend den 4. Januar 1800. Fülleborn übernahm die Redaction erſt mit 
der 15. Nr. (12. April) defielben Jahre. Durch ihn wurde der Erzähler bald ein 
vielgelefenes Blatt. Er widmete ihm viel Zeit und Mühe, faft jede Nummer enthält 
Beiträge von feiner Hand. Vom 4. Jahrg. 1803, befargte er nur noch bie erſten 8 
Nummern. Er flarb 16. Februar 1803. — Volländige Exemplare find äußerft felten 
und werben fehr theuer bezahlt. 
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Vorfänger. 


Lacht bei jedem Sprung, 
Lacht bei jedem Trunf! 
Lachen ftärkt die Kebensfräfte, 
Lachen das verfüßt die Säfte, 
Macht uns wieder jung. 
Blöfen ift der Heerde, 
Wiehern ift der Pferde 
Spaß und Luftigfein. 

Vögel können fingen: 

Doch von allen Dingen 
Lacht der Menſch allein. 
Laßt und lachen! 


Die Ehöre wie oben. 


Borfänger. 


Ein Waldhorn Klingt zur ftillen Abenpftunde 
Bon weitem durch die Thäler ſchön, 
Ein holdes Lied aus einem Rofenmunde 
Kann mädjtig das Gefühl erhöhn. 
Doch Fenn’ ich nichts, das mich entzückter macht, 
Als euer Lachen: lacht, lacht, lacht ! 

Die Ehöre wie oben. 


Chor der Männer. 


Wir lachen des geizigen Thoren, 
Der ſammelt und nimmer genießt; 
Wir lachen des Eiteln und Stolzen, 
Deß Abgott die Ehre nur iſt. 

Ha, ha, ha! 

Chor der Damen. 

Wir lachen der Jungen, die eitel 
Auf Schoͤnheit und Flitter ſich blaͤhn; 
Wir lachen der Alten, die buhlend 
Sich putzen und ſtutzen und drehn. 

Hi, hi, hi! 
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Ehor der Unholde und Heren. 
Ba, ba, ba! bi, bi, bi! 
Wir lachen, wenn ehrlichen Leuten 
Ihr Haus und Habe verbrennt ; 
Wir lachen, wenn Tugend und Unfchuld 
Ins Nebe des Lüfternen rennt. 
Sa, fa, fa! ſi, fi, fi! 
Wir lachen, wenn fruchtlofe Reue 
Den greifenden Böfewicht plagt; 
Wir lachen, wenn ftumme Verzweiflung ö 
Die blutenden Herzen zernagt. 
Ein Unhold. 
Die Verzweiflung anzufachen, 
Muth zu geben jedem Schwachen, 
Dem die Sünden bange madıen, 
Dep Gewifien will erwachen, 
Lachet, wie die Teufel lachen ! 


Sa, ja, ja! fi, fi, fi! 
In. 


Zifchlerlied.*) 
(Der Breslauifche Erzähler. 3. Jahrg. 1802. S. 136— 137.) 


Der Meifter legte den Hobel weg 

Und fang ein frohes Lied: 

Und hätt’ der Tifchler wenig Gewinn, 
Doch ſteht dem Tifchler Hoch fein Sinn, 
Wann er feine Werke befleht. 


Saget an, wo ruht ſich's fanft und füß? 
Im Arm der Braut zu Nacht. 

Kommt heran, ihr Braut und Bräutigam, 
Und legt bier ab die zücht'ge Scham, 
Euer Bettlein hab’ ich gemadht. 


*) Gin neulich befannt geworbnes Tifchlerlied vom ver. Prof. Heydenreich 
veranlaßte mich, diefes längft verfertigte Lied aus meinen Papieren heroorzufuchen. 
Es lohnte der Mühe, daß unfre Dichter für den Geſang der Künfller und Handwerker 
auch mit forgen hülfen. En. 
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Und eh’ euer Kindlein geboren wird, 
Iſt Schnell ver Tifchler da, 

Und zimmert euch ein Wiegelein, 
Da legt das junge Kind hinein, 
Und wiegt e8, A popa ! 


Und Fenfter, Thür’, und Stuhl und Tiſch, 
Die Dielen unterm Fuß, 

Und Schrank und Schübe wol an der Wand, 
Die macht der Tifchler mit Huger Hand, 
Daß man ihn rühmen muß. 





Und warn des Lebens Freude vergeht, 

Wo baut der Menfch fi) ein? 

Der Tifchler wählt die Bretter heraus 

Und macht dem Menfchen fein letztes Haug, 
Gute Nacht, gute Nacht, fehlaf ein! 


So fang der Meifter fein frohes Lied, 

Und fuchte Schnur und Stab. 

Ihr alle haltet ven Tifchler werth, 

Dep Niemand leicht auf der Welt entbehrt, 

Bon der Wiege bis ins Grab! 8 
n. 


— — — — 


Zum Tage Aller Seelen. 


. (Der Breslauifche Erzähler 3. Jahrg. 1802. ©. 690—691.) 


Allen Seelen ewgen Frieden, 
Die, der Erde Tand entflohn, 
Jene Herrlichkeit errangen ! 
Allen, die vorangegangen, 
Ewig Leben, ewgen Lohn! 


Ihre Klagen find verhallet, 

Ihre Thränen find geftilit! 

Wahn und Irrthum ift verſchwunden, 
Und der heilge Strom gefunden, 

Wo die ewge Wahrheit quilt. 
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Ja, fie ſchaun im Sonnenglanze, 
Was hienieden Nacht umgab. 
Abgethan von allen Fehlen, 
Bliden nun die reinen Seelen 
Lächelnd auf des Staubes Grab. 


Ad! wie Manchen, die jet ruhen, 
Ward des Lebens Laft zu ſchwer! 
Blidet tröftend, fromme Schatten, 
Auf die Dulvder, die ermatten, 

Bon des Himmels Wonnen her! 


Und ihr Seelen, deren Scheiden 
Ihränen gab und bittern Schmerz, 
Senft vom Himmel euren Lieben, 
Die fich tief um euch betrüben, 
Einen Hoffnungsftrahl ins Herz ! 


Bon des Lebens Glut umfangen, 
Sünd’ und Irrthum unterthan, 
Weilen wir im Ervenftaube; 

Nur der Zufunft fehöner Glaube 
Trägt die Herzen himmelan. - 


Ewig geht ja nichts verloren, 

Und der große Tag erfcheint ; 
Kinder, Oatten, Sreunde, Brüder, 
Binden ihre Lieben wieder, 

Was fi) trennte, wird vereint. 


Stimmt zur Feier aller Seelen 
In das hehre Lied mit ein: 
Auch die Todten follen leben, 
Allen Sündern fol vergeben 
Und die Hölle nicht mehr fein! 





— — m — — — 
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Lied zur hundertjaͤhrigen Jubelfeier der preußiſchen 
Koönigswürde. 


(Der Breslauiſche Erzähler 2. Jahrg. 1801. ©. 50. 51.) 


Set willfommen Tag der Ehre, 
Preußens großes Kronenfeft ! 
Jauchzet, Patrioten » Chöre, 
Daß es hören Of und Wert! 
Heute pranget ein Jahrhundert 
Unerfchüttert Breußens Thron, 
Bon der halben Welt bewundert, 
Segen feiner Nation! — 


Heb’ vor allen Rationen, 

PBruffta, das Haupt empor! 

Sieh, wie fhimmert unter Kronen 
Hell dein Diadem hervor! 

Fürften trugen’8 — wie die Sonne 
Leuchtend, wärmend, groß und mild — 
Ihrer Zeiten Glüd und Wonne, 

Aller Fürften Mufterbilp. 


Hörer unſers Dankes Lieber, 
Schauet von des Himmels Höhn, 
Sel’ge BürftensGeifter, nieder, 
Euer frohes Volk zu jehn! 

Seht Ihn, der auf eurem Throne, 
Outer Fürften Mufter, ſitzt; 
Wuͤrdig trägt er eure Krone, 
Denn er fegnet und befchügt. 


Unter Preußens Scepter blühen 
Handel, Wiffenfhaft und Kunft, 
Jedes nüpliche Bemühen 

Fördert unfers Königs Gunft. 
Unter ihm verftummt die Klage 
Wird Verbienft und That geehrt, 
Führt Gerechtigkeit die Wage 

Und die Menfchlichfeit das Schwert. 
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Jauchzet ihm! Des Königs Wille 
Iſt des Baterlandes Luft. 
Ehrfurchtsvoller Danf erfülle 
Jedes Patrioten Bruft ! 

Ruh' umfchwebet euch und Frieden, 
Schäst, was ihr in ihm beſitzt: 
Glücklich Roos ift dem befchieden, 
Welchen Preußens Scepter fhüßt. 


Kehrft du, Tag der Feier, wieder, 

Bringt dir unfrer Enkel Schaar 

Unterm Klange froher Lieder 

Ihres Dankes Opfer dar. 

Immer wechfelt diefe Bühne, 

Unſre Afche wird verwehn; 

Aber in der Zeit Ruine 

Müffe Preußens Thron beftehn ! z 
n. 


An Garvens Todestage. 


/ Den iften December. 
(Der Breslauifche Erzähler. 3. Jahrg. 1802. &. 765. 766.) 


Laß mich jept zu deinem Grabe wallen, 
Das fo heimlich deine Hülle deckt! 

Ad, du bift in feinem Arm zerfallen ! 
Nichts auf Erden, das den Schläfer wedt! 
Unbefümmert um der Menfchen Treiben, 
Liegft du hier zu modern, zu zerftäuben. 


O vertrodnet ift fie längft, die Lippe, 
Aus der lieblicy weife Rede floß; 

Aſch' und Moder, loderes Gerippe, 
Dünfteft du in deines Hügeld Moß; 
Nagendem Gewürm zum frohen Raube, 
Waͤchſet Todtengras aus deinem Staubr. 
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Und dein Blick, der nie voll Bosheit lachte, 
Stets beſonnen, ſonder Liſt und Trug, 

Und dies Haupt, in dem die Weisheit dachte, 
Und dies Herz, das für die Tugend ſchlug, — 
O des Wandels! ach ſie ſind zergangen; 
Nimmer ſollſt du deinen Freund umfangen. 


Seht, ſo iſt auf dieſem Erdenrunde 

Alles der Verweſung unterthan! 

Auch dem Denker ſchlaͤgt die letzte Stunde, 
Mit dem Puls hält die Betrachtung an. 
Auch das Befte, was die Menſchen haben, 
Auch der Weil’ und Gute wird begraben. 


Aber wo du lebft in hoher Klarheit, 

Sende freundlich deinen Geift herab, 

Diefen Geift des Forſchens und der Wahrheit, 
Den die Gottheit dir zur Stärkung gab; 
Denn fie raubte dir viel Erdefreuden, 

Und unfäglicdy waren deine Leiden. 


Mufter der Geduld! o gib ung Allen 
Diefen Sinn, den du gelehrt, geübt! 
Konnteft du nicht Jeglichem gefallen, 
Warſt du doch von Revlichen geliebt, 
Und die Weisheit Flagt an deinem Grabe: 
Viel ift, was ich bier verloren habe ! 


Deiner denk' ich, wenn dad Heer der Schreier 
Sich um Albernheiten müde zanft; 

Wenn der Unfinn mädhtiger und freier 
Wahrer Weisheit Lebensbaum umrantft. 

Will mich freuen, daß dein Ohr nicht höret, 
Welch Gefchrei das Heiligthum entehret. 


Was du, Freund! in fonnenhellen Schriften 

Für die Nachwelt lehrend ung gefchenft, 

Wird Fein Raub von öden Todtengrüften, 

Bleibt gewiß, fo lang’ ein Geift noch dent. 

Mag dein Staub in öder Luft verfchweben, 

D dein Geif wird ewig, ewig leben! En. 
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Die Jugend und das Alter. 
Überfegung eines lateiniſchen Gedichts aus dem 13. Jahrhundert. 
(Der Breslanifche Erzähler 3. Jahrg. 1802. S. 726728.) 


1. 
En iuventus 
per eventus 
mea cerno studia, 
nunc benigne, 
nunc indigne 


vitae ducens gaudia. 


2. 
Amo flores 
et amores 
ac aestalis tempora, 
colo cantum, 
damno planctum 
ac annosa cCorpora. 


3. 
Placet risus 
atque visus, 
rara pulchritudine. 
Taedet vultus 
dum incultus 
constat aegritudine. 


4. 
Galatheas 
et choreas 
frequentare soleo, 
quae si strident, 
me dum vident, 
toto corde doleo. 


5, 
Vestimentum 


et argentum 
Findlinge. 1, 6, 


1. 
Ich die Jugend 
bin der Tugend 
und dem Lafter unterthan. 
Jetzo mäßig, 
jego laͤßig, 
bald hinab, und bald hinan. 


2. 
Ich muß fcherzen, 
Mäpdchen herzen, 
und des Lenzes mich erfreu’n, 
finge Lieber; 
doch zuwider 
ift mir Klag' und Weheſchrei'n. 


3, 
Heitre Stirnen, 
hübfche Dirnen 
feh’ ich immer gar zu gern; 
doch die alte 
Kummerfalte 
bleibe lieber von mir fern. 


4. 
Lieschen, Fraͤnzchen, 
und ein Taͤnzchen, 
ja da bin ich gleich am Ort. 
Wenn fie ſchmollen, 
mich nicht wollen, 
zieh' ich traurig wieder fort. 

b. 
Geld und Kleider 
brauch' ich leider 
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enitor acquirere. 
Sed sors mortis 
nimis fortis 


cuncta cogit linquere. 


6. 
Nescit aetas, 
quales metas 


vitae cursus praebeat. 


Donet Deus 
sator meus, 
ut laus finem teneat. 


T. 
En senectus 
gero pectus 
vacuatum sanguine. 
Risi dudum, 
amans ludum 
laeto gaudens omine. 


8. 
Sed nunc fessa 
curis pressa 
curua vix sedeo, 
quum ad ea, 
quibus rea 
sum, taxando redeo. 


9 
Colo focum, 
damno iocum 
et lasciva corpora. 
Turbat dies, 
placet quies 
et umbrosa tempora. 


10. 
Plena rugis, 
varis, iugis 


täglich viel und mancherlei. 
Muß ich fterben 

und verderben, 

{ft des Lebens Luft vorbei. 


6. 

Komm und fage, 

wie viel Tage 

hab’ ich wol auf Erden Frift? 

Gott der Krommen, 

laß es kommen, 

daß mein Lauf mit Ehren ſchließt. 
7. 

Ich das Alter 


bin von kalter 

düftrer freudenloſer Art. 

Fröhlich lachen, 

Scherze machen, 

war vor dem in mir gepaart; 
8. 

Aber Flagend 


‚und verzagend 


krümm' ich mich in Angft und Web, 
wenn nach jenen 
Sugendfcenen 
bangfam ich zurüdefeh. 

9. 
Muß mich wärmen, 
frohes Lärmen, 
Scherz und Lachen macht mir Bein. 
Jeder Morgen 
bringt mir Sorgen, 
Nacht und Schlaf lieb’ ich allein. 


10. 
Unter alten 
Kummerfalten 
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coniecturas replico, 
dum prae curis 
et laesuris 


genu genis complico. 


11. 
Pectus tundens 
et effundens 
lacrimas tristitiae, 
damno ream 
menltem meam 
veteris stultitiae. 


12, 


überleg’ ich was gefchab; 


voller Plagen 


wie zerfchlagen, 
fig’ ich Frummgebogen ba. 


11. 
Kann nur fchmollen, 
und es rollen 
Thränen mir auf meine Bahn, 
und ich Flage 
jene Tage 


meiner Thorbeit reuig an. 


12. 


Ero clemens Immer greifer, 

et non fremens werd’ ich weifer, 

meae nunc demenliiae. und von altem Wahne frei. 

Sis in fine Herr, o wende, 

menda sine, daß mein Ende 

summe rex clementiae | ohne Schimpf und Schande fei! 
In. 





150. Vier Briefe von Goethe an die 
Marquiſe Branconi.') 
Mitgetheilt und eingeleitet von Albert Cohn, Buchhändler zu Berlin. 


Die bier folgenden Briefe find die einzigen MWeberbleibfel einer 
Correfpondenz Goethes mit der Marquife Branconi, weldye lange Zeit 
in der Familie der legteren vorhanden gewefen fein fol. Auch fie 
wurden nur dur) Zufall von Wilhelm Körte, dem Enfel Gleims und 
Herausgeber feiner Werke, vom Untergange gerettet, und gingen fpäter 
in meinen Befig über. 


1) Am 28. Auguft 1780 abreffirt Goethe: „An Frau Gräfin Branconi*, am 
26 April 1784: »A Madame la Baronne de Branconi«. Beide Tilulaturen fcheinen 
nicht Die richtigen zu fein, benn unter den Subferibenten auf Lavaters Phyflognomik im 
1ten Bande (1775) heißt es: „Die Frau Marquife Branconi in Braunfchweig”. 
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Die Marguife Branconi, aus Venedig gebürtig, Maitrefle des 
Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig' ) und Mutter 
des Grafen Forſtenburg, gehörte zu den fchönften Frauen ihrer Zeit. 
Auch mit geiftigen Sähigfeiten muß fie ausgeftattet gewefen fein, wie 
aus den folgenden Briefen Goethes und anderen Mittheilungen von 
Beitgenoflen, welche ſich bie und da zerfireut finden, erhellt. Unter 
Anderen fchreibt 3. ©. Zimmermann, welder im Sommer 1772 von 
Pyrmont kommend, Braunfchweig beſuchte, über fie?): „Auf den 
Abend ließ mid, die Marquife Branconi (Maitreffe des Herzogs) zu 
fi) rufen, welches mid) unausſprechlich freute, weil diefe Venetianes 
rinn das größte Wunder von Schönheit ift, das in der Natur eriftirt, 
und biebei noch die beiten Manieren bat, die edelfte Sittfamfeit und 
den aufgeflärteften Verſtand. Ihr Unterhalt muß den Herzog fehr viel 
foften, denn fie ift Togiert wie eine Königigpn. — Ich war eine gute 
Viertelftunde da, und als eben die Konverfation am lebhafteften war, 
fam ein Bedienter herein und fagte: ‚‚Son Altesse, Monseigneur le 
duc est là.“ — Potz Taufend Sapperment, dachte ich ! nahm Abſchied 
und ſchlich durch eine Hinterthür aus dem Pallafte hinaus.“ 

Gegen das Ende der ftiebenziger Jahre?) ſcheint Die Marquife fich 
in die Schweiz zurüdgezogen zu haben, wo fich ein fehr intimes 
Sreundfchaftsverhältniß zu Lavater“) fnüpfte. Ihm hatte Goethe un: 
zweifelhaft die Befanntfchaft mit der Marquife zu verdanken?) welche 
damals in Laufanne lebte wohin, Goethe am 22ten Oft. 1779 Mittags 


— '— 





1) Der Herzog, damals noch Erbprinz, Hatte fie auf feiner Reife in Italien 
fennen lernen und als er 1766 zurüdffehrte, brachte er fie mit nach Braunfchweig. Er 
kaufte ihr die Herrfchaft Kangenflein am Harz. Der Sohn, den fie ihm gebar, war 
des Vaters Liebling, warb aber ein Opfer des Feldzugs in der Champagne. 

2) Joh. Georg Zimmermann’s Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz. 
Herausg. von. A. Rengger. Aarau 1830. ©. 172. 


3) Herzog Karl Wilhelm Ferdinand trat im Jahre 1780 die Regierung an. 


4) Sie war eine eifrige Anhängerin ber Lavater'ſchen phyfiognomifchen Theorien. 
S. Morgenblatt 1844, „Sanct Lavater und die Phnfiognomen.” 


5) Aus Thun den 8ten Oft. 1779 fchreibt Goethe an Lavater: „Schreibe mir 
doch mit umlaufender Poſt nach Bern in den Falken ein Wort ob etwa in Bern Lau 
fanne Genf Luzern Zug zc. einige Menfchen find, die Du kennſt und die zu kennen 
mir aud) Freude machte, ich will fie befuchen und von Dir grüfen und Dir ihre 
Grüfe bringen.” Briefe von Goethe an Lavater, Herausg. von Heinrich Hirzel. 
Leipzig 1833. ©. 38. 








- — — vr. 
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fam. Am folgenden Tage fohreibt er an Frau von Stein!): „Abende 
ging ich zu Madame Branconi fie fommt mir fo fhön und angenehm 
vor, daß ich mich etlichemale in ihrer Gegenwart ftille fragte obs auch 
wahr fein möchte, daß fie fo fchön fei. Einen Geift! ein Leben! einen 
Dffenmuth! daß man eben nicht weiß woran man iſt.“ — Berner an 
diefelbe: „Den 23ten früh den fchönften Morgen! .... Wir badeten 
im See, aßen zu Mittag, fuhren nady Haufe, pusten ung, fuhren zur 
Herzogin von Eurland, ftrichen uns balde und mich führte der Geift 
wieder zur M. Branconi. Eigentlich darf ich fagen fie ließ mir durch 
Matthät?) der bei ihrem Sohn tft gar artig fagen, wenn ich noch eine 
Stunde fie fehen Fönnte, würd es ihr recht fein. Ich blieb zum Effen. 
Am Ende ift von ihr zu jagen was Ulyß von dem Felfen der Scylla 
erzählt, „unverlet die Flügel ftreicht Fein Vogel vorbei, auch die fchnelle 
Taube nicht, Die dem Jovi Ambrofia bringt, er muß fich für jedesmal 
andrer bedienen.“ Pour la colombe du jour elle a &chapp& belle 
doch mag er fid) für das nächftemal andrer bedienen.“ 

Am 29 Oft. deffelben Jahres fchreibt Goethe aus Genf an La⸗ 
vater?): „In Raufanne habe ich die gar liebliche Br. zweymal gefehn, 
und über fie den Bruder vernachläffigt und den Dubois vergeflen. 
Sie war fo artig mir wenigftens glauben zu machen, daß ich fie ins 
terefftre, und ihr mein Weſen gefalle, und das glaubt man diefen 
Sirenen gerne. Mir ift herzlich lieb daß ich nicht an Matthäis Play 
bin denn es tft ein verfluchter Poften das ganze Jahr par devoir wie 
Butter an der Sonne zu ftehen.”*) 

Das Gedächtniß der liebenswürdigen Frau feheint bei Goethe 
noch Tange lebendig gewefen zu fein. Am 18ten März 1781 fchreibt 
er an Lavater”): „Daß Du meiner mit Br. im Guten gedacht haft, 
erfreut mich. Das gewiffe Andenken guter Menfchen hat einen größeren 
Einfluß auf unfer Leben, Charakter und Schidfal als man fonft den 
Sternen zufchreibt.” 


1) S. Goethe's Briefe an Frau von Stein. Herausg. von Schoell. Bb. I. 
©. 264 u. 265. 

2) Tier diefen f. die Note zu dem legten bier folgenden Briefe Goethe's vom 
24 Mai 1784. 

3) Briefe von Goethe an Lavater ıc. S. 49. 

4)- Bol. auch Soethee Briefe an Lavater ꝛc. 13 Oct. 1780 und 29 Juli 1782. 
©. 109 u. 145 daſ. 

5) Shendaf. ©. 120. 
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19 
An Frau Graͤfinn Brandoni nach Franckfurth am Mayn. 


In meiner Eltern Haus komme ich Ihnen mit einem Grus ent⸗ 
gegen, auf denen Schwellen wo ich in meinem Leben mit ſo tauſend⸗ 
fach veränderten Empfindungen hin und wieder gegangen bin. Seyn 
Sie recht willfommen und nehmen Sie den fhönften Dand für die 
Paar Tage die Sie und gegönnt haben. Erft iezt fpür ich daß Sie da 
waren,') wie man erft den Wein fpürt wenn er eine Weile hinunter if. 
Sn Ihrer Gegenwart wünfcht man fih reicher an Augen, Ohren und 
Geift, um nur fehen, und glaubwürdig und begreiflich finden zu Eönnen, 
daß e8 dem Himmel, nach fo viel verunglüdten Verſuchen, audy ein: 
mal gefallen und geglüdt hat etwas Ihresgleichen zu machen. Id 
müflte in diefen anfcheinenden Hyperbeln, die doch nur pur platte 
Proſe find, fort und fort fahren um Ihnen zu fagen was Sie zurüdge: 
laffen haben, und weil fid) doch auch das, wie man zu fagen pflegt 
nicht fit, fo muß ich darüber abbrechen, und das befte für mid 
behalten. | 

Reifen Sie glüdlih, empfehlen Sie mich Ihrer fanft augen: 
brauigen Reifegefährtinn, und dem H. Dechant. 

Meine Mutter fchreibt mir gewiß gleich, fagen Sie ihr etwas für 
mid. Sie wifjen ia fo ſchoͤnes, und das fchöne fo fhön zu fagen, daß 
es einen immer wie in der Sonne wohl wird, wenn man ſich's gleich 
nicht träumen läfft daß fie um unfertwillen fcheint. 

Das Berfprocdhne ift beſtellt, und zum Theil in der Arbeit. 

di Vossignoria + +++ issima 
Weimar 
d. 28 Aug. 80. 
ilservo+ ++ + issimo 
Goethe. 


*) Es müſſen ſchou früher Abſchriften diefer Briefe vorhanden gewefen fein. 
Nach einer ſolchen ift diefer und der folgende nebft einigen einleitenden Worten von 
Bernhard Rudolf Abeken mitgetheilt in den Blättern für literarifche Unterhaltung 
1858. Nr. 1. ©. 21. 22. 

1) Die Branconi hatte Goethe in Weimar befucht. Am 25 Auguft 1780 fehreibt 
er an Lavater (Briefe ıc. S. 105): „Branfoni iſt fo artig geweſen und ift auf ihrem 
Rüdweg über Weimar gegangen. Ich habe fie anderthalb Tage bewirthet, und herum 
geführt, u. ſ. w. Sie ift liebenswürbig wie immer, und grüßt dich herzlich.“ 
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Ich überlaffe Ihrer gröfferen Kenntniß der italienifchen Sprache, 
ftatt der Kreuze die ſchicklichſten Epithets einzuſezzen, es pafit eine 
ganze Litaney hinein. 


1 
Weimar d. 16 Oftbr. 80. 

Erft heute find ich Ruhe zu einer fchrifftlichen Unterhaltung mit 
Ihnen, und nehme ein Meines Blättgen, ein ſehr Fleined gegen die 
Menge Sachen die ich Ihnen zu fagen habe. Hätte ich diefe Zeit her 
ein halbduzzend Geifter zu Sefretaits gehabt, denen man zu Pferbe,') 
bey Tafel, in dem Borzimmer und allenfalls auch träumend didtiren 
fönnte; fo würden Sie iezzo ein Baar Ries Papier erhalten, vollges 
fehrieben von taufend Einfällen, Empfindungen, Bemerdungen, Ges 
ſchichten und Vorfällen, daß Sie bey dem blofen Anblide das Ent⸗ 
ſezzen befallen müſſte. 

Der Verlauf vom 27 Sept. allein würde einen ſtarcken Band 
machen. 

Dieſen ſchönen Tag, deſſen beſte Stunden ich mit der Feder in 
der Hand, meine geſammelte Gedancken an Sie gerichtet, zuzubringen 
hoffte, hab ich im Gefolg unfrer Fürſten auf der Strafe, bey Tiſche, 
beym Tanz und foweiter hingebradht. Wo find Sie gewefen? Ich 
hoffe e8 bald zu hören, bald zu erfahren wo Sie gegenwärtig find, daß 
ich mein Berfprechen nad) und nach erfüllen fan. Die Zeichnung des 
niedrigen Thals die Sie verlangten, geht dieſe Woche an meine Mutter 
ab, fie erhält den Auftrag abzuwarten, biß fie von Ihnen erfährt wo: 
bin das Packet zu fchiden iſt. Machen Sie dem bunten Blätgen ia ein 
freundlich Gefiht es ſoll Sie, wie ihm befohlen ift, mehr an die Be: 
wohner, als an Wiefe, Baüm und Hütten erinnern. Ihr Brief Hätte 
nicht ſchoͤner und feyerlicher bey mir eintreffen fönnen, Er fuchte mich 
auf dem höchften Berg?) im ganzen Sande, wo ich in einem Jagd» 


1) Goethe Hatte den Herzog auf einer Heinen Reife in Franken begleitet, auf der 
Goethe auch einen Abflecher nach Kochberg zu Frau von Stein machte. Am 101m OR. 
war er wieder in Weimar zurück. ©. Briefe an Merd von Goͤthe ıc. ©. 264, n. 
Goethe's Briefe an Frau v. Stein I. Bd. ©. 357. 

2) d. i. der Gickelhahn, auf dem Böthe eine Nacht zubrachte, um, wie er an 
ran von Stein fchreibt, "den Klagen, den DBerlangen, der unverbeflerlichen Ver⸗ 
worrenheit der Menſchen auszuweichen. 
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häusgen, einfam über alle Wälder erhaben, und von ihnen umgeben 
eine Nacht zubringen wollte, 

Es war ſchon dundel, der volle Mond herauf, als ein Korb mit 
Proviant aus der Stadt fam, und Ihr Brief, wie ein Padetgen Ge: 
würz oben auf. Meine Mutter ift recht glüdlich gewefen Sie bey fich 
zu haben. Die gute Frau fchreibt auch eine Epoche von dem Tage 
Ihrer Bekanntſchafft. So gehts dem Aftronomen, wenn an dem ges 
wohnten und meift unbedeutenden Sternhimmel, ſich Gott ſey Daud 
endlich einmal ein Komet fehen läßt. 

Wir hoffen dag Sie von der wohlthätigen Art find, und ver: 
fprechen uns alfo ein gutes Jahr. 

Wie ich Ihnen meine Schweizer Briefe wollte abfchreiben laflen, 
fand idy fie noch fo mangelhafft vaß ich es auffchieben mußte. Sobald 
als möglich will ich fie noch einmal durchfehn, und fie follen Ihnen an 
einem Winterabende aufwarten. Dagegen hoff ih auch Ihre Schid: 
faale zu leſen, und wie Sie Sich mit den Felſen befreundet haben. 
Die Aufführung der Waffergötter nicht zu vergeffen. 

Leben Sie wohl, empfehlen mich den Ihrigen. 

Gewiß nehm ich den lebhaffteften Anteil an allem was Sie be 
trifft, und verlange fehr zu hören wie es Ihnen bisher gegangen iſt. 

Der arme Lavater hat Sie verfäumt') hör ich. 

Goethe?) 
(Ohne Adreſſe) 


1) „Eben erhalt ich Deinen Brief vom 30. Tbr. Für die Schoͤne und Dich iſt 
mir's leib daß ihr euch nicht gefehn Habt. Es if eine ſchoͤne Sache ums ſehn“ u. |. w. 
Goethe an Lavater a. a. O. ©. 109. 

2) Aın 6. Gept. 1780 erhielt ex in Ilmenau auf biefen Brief Antwort. "Ein 
Brief von ihr ift gekommen, fo fehreibt er an Frau von Stein, 'mich hier oben aus 
dem Schlafe zu wecken. Sie iſt lieblih wie man fein kann. Ich wollte, Sie wären 
eiferfüchtig darauf, und fehrieben mir defto fleißiger. 

Im Herbſt 1783 befuchte ©. auf einer Harzreife die Branconi in Langenflein. 
An Frau von Stein fchreibt er darüber: ‘Ich werde dir viel von ber fchönen Frau 
erzählen. Sie wußte nicht, woran fie mit mir war, und gerne hätt’ ich ihr geſagt, ich 
werde geliebt, und habe auch nicht einmal mehr Freundfchaft zu vergeben übrig. 
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II 
A Madame 


Madame la Baronne de Branconi ches Mr. Lavater à Zuric 
fr. Schafh. 


Die Landftände die fonft Fürften und Miniftren auf mehr als eine 
Weiſe befchweerlich find, Fommen auch mir immer in den Weeg wenn 
die Rede tft eine anmutige Reife zu machen, guten Freunden zu be= 
gegen. 

Anfang Juni iſt Ausfchußtag in Eifenah‘) und Ich habe bi 
dahin alle Hände hier vol zu thun, in der Hälfte May ann ich leider 
nicht abfommen. Gingen Sie fpäter jo wäre eher Hoffnung ob id 
gleich die Mittel noch nicht recht fehe. Auf alle Fälle geben Sie mir 
von der Zeit wen fie heranrudt beflimmtere Nachricht und welchen 
Meeg Sie allenfalls nehmen könnten um dem Kreife in den ich ges 
bannt bin näher zu ruden. 

Lavaterd Gefundheit macht mir Sorge.) Es wäre ein widerlich 
Scidfal wenn wir ihn fobald verlöhren. Wenn Sie diefer Brief bey 
ihm antrifft grüfen Sie ihn vielmals und veranlaflen daß ich etwas 
von feinen Geſundheits Umftänden erfahre. 

Dem guten Mattei?) vielen Dand und Grüfe. Ich feh ihn ſchon 
wieder Geld zählen, und im kurzen Schlafrode häuslich thun. 

Leben Sie wohl, und geniefen iedes guten Tages fo jehr als ich 
Ihnen das Befte wünfche. 

Taufendmal Adieu und bitte um nähere Nachricht Ihrer Reife. 

Frau Schulthes viele Grüfe. 


W. d. 26 Apr. 1784 
Goethe 


| IV 
(Ohne Adreſſe) 
Wenigftens empfängt Sie ein Brief unter den Felſen von Langen- 
flein, denn es ift doch am fiherften daß ich dahin dieſe Zeilen anweife. 


1) Goethe begleitete den Hof dorthin und blieb bis Ende Juli. ©. Goethe's 
Briefe an Frau von Stein, Bb. II. ©. 44. Anmerk. 

2) ©. den folgenden Brief. 

3) Über dieſen f. die Anmerkung Wilhelm Koͤrte's zum folgenden Briefe. 
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Sie haben 2.') gefehen haben ihn beſſer verlaffen dazu wünfche 
ich uns allen Glück. 

Wie gern hätte ich Ihnen auf irgend einem Weege aufgelauert, 
die Nothwendigkeit hielt mich zurüd, ich bin zu ganz andern Dingen 
beſtellt. 

Laſſen Sie mich hören wie lange Sie bleiben und in welche Plane 


Ihr Jahr getheilt iſt. 

Srüffen Sie die Ihrigen herzlich und den redlichen Matthäi?) 
der fehr glüdlich ift daß man ihn, wie feinen Nominativum den Evans 
geliften, nicht anders als in Geſellſchafft eines fichtlichen Engels dencken 
fann. Addio. Weimar d. 24 May 84 

Goethe?) 


1) Lavater. S. den vorhergehenden Brief. 


2) Hier findet fi unter dem Briefe folgende Anmerkung von Wilhelm Körte's 
Hand. 

„Carl Mattei geflorben 1830 im Meflenburgifchen, ale Titular:Legationsrath, 
war Erzieher der Söhne oder bes Sohnes der Frau v. Branconi vom Herzog C. W. 
F. v. Braunfchweig. Er gehörte ganz eigentlich zu den Menfchen, welche Goethe im 
ten Theile (13ten Buche) feiner Biographie fo trefflich ſchildert: „die ohne fonderliche 
Talente mit einem gewiflen Geſchick ſich perfönlichen Einfluß zu verfchaffen wiſſen, 
und durch die Bekanntſchaft mit Dielen, aus fich ſelbſt etwas zu bilden fuchen. Da 
folche Perſonen gewöhnlich den Ort verändern und ale Reifende bald hier bald ba 
eintreffen, fo fönımt Ihnen die Gunſt der Neuheit zu Gute, die man ihnen nicht bes 
neiden noch verfümmern follte: denn es ift biefes eine herkommliche Sache, die 
jeder Reiſende zu feinem Bortheile, jeder Bleibende zu feinem Machtheile öfters ers 
fahren hat.” — 

Man hatte dem Mattei, einem Fleinen Manne, feines ewigen Umherſtreichens 
wegen, den Spitznamen „der Flipbogen” gegeben. — Bon ber Familie Branconi be 
zog er bis an feinen Tod ein Jahrgeld von 400 Thaler. — Bon feinem Herfommen, 
Geburtsort und Jahr Fonnte Niemand Auskunft geben. — Sein Antlig war nad 
Schnitt, Farbe und Ausprud, vollfommen jüdifh. — Dan behauptet er fen über 
100 Jahr alt geworben. Ich habe ihn während 40 Jahre lang nur als alten Mann 
gefannt. 

Wahrfcheinlich hat Goethe bey feinem „Bater Brey“ den Mattei im Sinne 
gehabt.“ . 

3) Dies wird wol fchwerlich der letzte Brief Goethe's an die Branconi geweſen 
fein. Denn im Sommer 1784 befuchte ex fie abermals in Langenftein, und am 30. 
Auguft fehreibt er an Frau von Stein: 'J’ irai voir la f6e de Langenstein, dont 
tu ne seras pas jalouse." 
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151. Gräfin Sranconi an Lavater, 


22. Gebr. 1781. 


Beiträge zur nähern Kennini und wahren Darftellung Johann Kaſpar Lavater’ 6. 
Aus Briefen feiner Freunde an ihn, und nach perfünlichem Umgang von Ulrich Hegner 
(epz. Weidmann 1836.) ©. 139, 


Quand je pense a toi mon ame se confond avec la tienne, et 
je ne vis plus qu’en toi. O toi cheri pour la vie, l’ame de mon 
ame! Il ya quatre semaines, o souvenir! — Je !’envoye quelque 
chose qui te fera plaisir — je sais combien j'en ai quand je regois 
quelque chose de toi. — Ton mouchoir, tes cheveux sont pour moi 
ce que mes jarretieres sont pour toi — Toi qui sait surprendre si 
agreablement, toi source de tout amour. Tu seul peut porter le 
nom d’Infinito — senza pari. — Comment es tu avec la Escher? 
a tu été avec elle comme avec moi?? Adio susta della mia vital 
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Mit einem bisher ungebructen Briefe Schillers. (Aus: Die Preffe. Wien 
8. Nov. 1859. Nr. 288.) 


Unter den zahlreichen Namen, die kraft ihres näheren oder ent» 
fernteren Zufammenhanges mit der deutfchen Literatur den Wiener 
Ausihuß für die allgemeine deutſche Schillerftiiftung bilden, findet 
man, vielleicht mit einigem Befremden, auch den des k. k. Hof⸗Clavier⸗ 
verfertigerd 3. B. Streidyer, des Trägers einer der Älteften und be⸗ 
rühmteften Firmen der Kaiferftadt, die den Ruhm, gute Claviere zu 
bauen, bis an die Ufer der Seine und Themfe getragen. Wie fommt 
Saul unter die Propheten? ein Elaviermacher unter lauter Boeten und 
Literaten? Schillers Tochter, Freifrau v. Gleichen-Rußwurm, hat das 
Richtige geahnt, indem fie in dem Briefe, den fie vor einigen Tagen 
an das Wiener Schiller-Comite richtete, unter anderm ſchrieb: „Sehr 
erfreut hat ed mich, unter den Namen ber verehrten Unterzeichneten 
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auch den Ramen Streicher zu lefen, wohl ein Sohn jenes Streicdhers, 
welcher fo viel für Schiller gethan in den trübften, drangvollſten Zeiten 
feines Lebens, und wir wiffen nicht, was ohne feine Hilfe aus dem 
Flüchtling geworden wäre!” In Wirflichfeit ift das genannte Gomite» 
Mitglied der Sohn jenes Andreas Streicher, welcher mit Schiller anno 
1782 aus Stuttgart entflohen, und die nächften vier Jahre Liebes und 
Leides mit dem fchrwärmerifch verehrten Freunde getragen hat. Streicher 
hat diefe Epiſode aus Schillers Leben nachgehends aufgezeichnet ; nad) 
Streicherd Tod (1833) ift dieſe Aufzeichnung zum Beften des Stutt⸗ 
garter Schillerdenfmals im Cotta'ſchen Berlag erfchienen. Die kleine 
Schrift gehört zu den werthvollften und erquidlichften Beiträgen zur 
Schiller:Literatur, und es wäre eine eitle Mühe, dem alten Freunde 
des großen Dichters nadyzuerzählen, denn er hat Schillers Flucht und 
Aufenthalt in Mannheim, felbft nad dem Urtheil eined mit Xob fo 
fargen Mannes wie Julian Schmidt, unnachahmlich ſchön erzählt. 

Wenn wir nun gleihwol in der Sache Schiller und Streicher 
das Wort ergreifen, fo gefchieht ed nur, um Schiller von dem Vor⸗ 
wurf der Undankfbarkeit und Herzlofigfeit zu reinigen, den man ihm 
aus feinem Betragen gegen Streicher in jüngfter Zeit gemacht hat. 
Sn dem Buche „Schiller und feine Zeitgenofien“ von Julian Schmidt 
floßen wir nämlich auf die folgende Stelle: „Streicher, felber ganz 
unbemittelt, hatte, um Schiller nicht allein reifen zu laflen, fein ganzes 
fleines Capital angegriffen, und nur diefer Umftand nöthigte ihn, in 
Mannheim zu bleiben. Bei Schiller zeigt füch feine Spur von einem 
Gefühl dafür; er gibt ihm von oben herab fehr fühle Rathfchläge über 
fein Benehmen, und fchließt mit ven Worten: „Seien Sie vollfommen 
verfichert, daß ich thätig an Sie denfen werde, ſobald ſich meine Aus» 
ſichten verfchönern, welches, wie ich Hoffe, nicht mehr lange anftehen 
fol.” Wegen einiger unbezahlter Rechnungen verfpricht er ihn eine 
Anweifung an den Buchhändler Schwan ſtatt deſſen ſchreibt er dieſem 
wiederum fehr fühl, er möge fich doch feines zurüdigebliebenen Lande: 
mannes annehmen. Kurz, er iſt durchweg nur der Gönner, und das 
ganze Verhältnig ein Gegenbild des Berhältniffes zwiſchen Martin 
Chuzzlewit und Pin, weldes Didens fo unnachahmlich geſchildert 
hat. Auch in Schillers fpäterem Leben findetfich nie eine 
Erinnerung an den guten Streiher; um ihm wirkliche Reis 
gung einzuflößen, mußte man ihn zunächft imponiren.“ 
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Wie flünde es nun mit dem Urtheil des berühmten Literar-Hiftos 
riferö, wenn wir einen Brief vorzeigen fönnten, den Schiller zehn 
Fahre nad) feiner Trennung von Streicher an diefen gefchrieben — 
einen Brief, der von Herzlichkeit und Dankbarkeit überquilt? Wir 
fönnen ihn vorzeigen. Wir verdanken ihn der Kreundlichkeit von An⸗ 
dreas Streicher Sohn, Herrn 3. B. Streicher. Ueber die Veran⸗ 
laſſung dieſes Briefes mag fich der alte Streicher ſelbſt ausfprechen. 
Die betreffende Stelle findet fi in einem Briefe an den Bildhauer 
Danneder in Stuttgart, weldyen Streicher in Sachen eines Schiller: 
denfmals am 12. April 1820 gefchrieben, und welcher auf die liebens⸗ 
würdige Beſcheidenheit Streicherd ein neues Licht wirft. „Schillers 
Flucht von Stuttgart ift Euer Wohlgeboren bekannt,“ fchreibt Streicher 
an Danneder; „aber Sie werden wol ſchwerlich wiflen, daß ich es 
war, der foldye beförderte, und damit er defto ficherer durchläme, felbft 
mit ihm ging. Dies war den 17. September 1782, und ich verlebte 
die ganze traurige Epoche feines Aufenthaltes in Mannheim und 
Dogersheim mit ihm, bis er nad Sachſen auf das Gut der Frau 
von Wolzogen abreifte. Daß audy nad feiner Rückkehr nach Mann 
heim die engfte Freundſchaft fortgefegt wurde, läßt fi aus dem ges 
fährlidhen und traurigen Anfange derfelben leicht fchließen. Seit 1785 
ſah ich ihn nie wieder. Da er ſich damals vornahm, Jura zu ftudiren, 
fo machten wir aus, nur dann einander zu fchreiben, wenn er Minifter 
oder ich Eapellmeifter fein würde. Ich hielt meinen Borfag bis 1795, 
wo mich der Freiherr v. Bühler aufforderte, ihm von Wien aus einige 
Zeilen an Schiller mitzugeben. Ich that es, und erhielt von Jena 
aus fogleih Antwort, in welder ſich feine ganze herr— 
lihe Seele ausfprad. Ich hatte zu viele Achtung für die Zeit, 
die er zum Rugen der ganzen Welt verwendete, um nur einige Augens 
blide durch einen fruchtlofen Briefwechjel ihm rauben zu wollen, und 
verfchob die Antwort, weil ich ihm dieſe in Perfon bringen wollte. 
Sein Tod verhinderte diefen Vorſatz.“ — Wir laſſen den bisher unges 
druckten Brief Schillers, den legten und fehönften, den er an Streicher 
gefchrieben, feinem Wortlaute nad) folgen. 


„Mein theurer und hochgefchäßter Freund ! 


Geftern erhielt ich durch Herrn v. Bühler Ihren Brief, der mich 
auf eine jehr angenehme Weife überrafihte. Daß Sie mid) nad) einer 
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zehnjährigen Trennung, und in einer fo weiten Entfernung noch nicht 
vergeflen haben, daß Eie meiner mit Liebe gedenfen, und mir ein 
gleiches gegen Sie zutrauen, rührt mich innig, lieber Freund, und ich 
fann Ihnen auch von meiner Seite mit Wahrheit geftehen, daß mir die 
Zeit unferes Zufammenfeyns, und Ihre freundfchaftliche Theilnahme 
an mir, Ihre gefällige Duldung gegen mich und Ihre auf jeder Probe 
ausharrende Treue in ewig theurem Andenken bleiben wird. 

Wie erfreuen Sie mid, lieber Freund, mit der Nachricht, daß es 
Ihnen wohl geht, daß Sie mit Ihrem Schidfal zufrieden find, und 
nun auch die Freuden des häuslichen Lebens genießen. Diefe find mir 
fhon feit 6 Jahren zu Theil-geworben, und id) fönnte, im Befig eines 
liebevollen Weibes und eines hoffnungsvollen Knaben, fo wie in 
meiner unabhängigen äußeren-Lage ein ganz glüdlicher Menfch fein, 
wenn ich aus dem Sturme, der mich fo lange herumgetrieben, meine 
Gefundheit gerettet hätte. Indeſſen macht ein heiteres Gemüth, und 
der angenehme Wechſel der Beichäftigung mich diefen Verluſt noch 
ziemlich vergeflen, und ich finde mich in mein Schidfal. 

Eben diefer Zuftand meiner Gefundheit läßt mich nicht Daran denken, 
eine Reife zu unternehmen, und raubt mir alfo die Freude, Ihre freund» 
fchaftlihe Einladung anzunehmen. Aber was mir unmoͤglich ift, fönnen 
Sie vielleicht ausführen, und um fo eher, da ein Tonfünftler überall 
zu Haufe ift, und felbft auf Reifen die Zeit nicht verliert. Daß mir 
Ihre Erfheinung in Jena unbefchreiblich viele Freude machen würbe, 
bedarf keiner Verfiherung, und daß aud) Sie nicht unzufrieden damit 
fein follen, dafür glaube ich gut fagen zu Fönnen. Sc könnte Ihnen 
wenigftens dafür ftehen, daß Sie in Weimar, wo man Muflf zu fchägen 
weiß, eine fehr erwünfchte Aufnahme finden follten. 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und erhalten Sie mir wie 
bisher Ihre Liebe. 


Ihr aufrichtig ergebener Schiller. 
Jena, den 9. October 95. 
An Herrn Andreas Streicher, Tonkünſtler in Wien.“ 


Auch nach Schillerd Tode finden wir Streicher mit feinem ver: 
ewwigten Freunde lebhaft beſchäftigt. Er trug fich wiederholt mit dem 
Gedanken, die Schrift, welche er über Schillers Flucht von Stuttgart 
verfaßt, zu veröffentlichen. Im Jahre 1820 fchten fich zur Ausführung 
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diefer Abficht die fchönfte Gelegenheit zu bieten. In dem oben berührten 
Schreiben an Danneder, gibt er ald Grund feines Zögernd an, daß 
feine Eitelkeit nicht groß genug ift, um feinen Namen neben dem eines 
berühmten Mannes genannt zu wiffen. „Allein vor einiger Zeit,“ 
fährt Streicher fort, „lad ich in der Allg. Ztg. die Nachricht eines 
Reiſenden, der in Weimar war und dort „viel fuchte, aber wenig fand“, 
und fich darüber fogar fehr hart äußerte, daß man Schillers Grabftätte 
nicht mehr nachweiſen könne. Dies empörte mid... Ich entſchloß 
mich, Alles anzuwenden, um der Nachwelt wenigftens die Hülle des 
Unfterblichen zu fichern, und zu biefem Zwecke, aber auch ganz allein 
zu diefem, die Gefchichte feiner Flucht herauszugeben.” Streicher 
brachte mit der Abficht, den Sarg Schillers wenigftens kenntlich zu 
bezeichnen, den Plan in Verbindung, Schiller in Weimar ein Denfs 
mal zu errichten. Durch Vermittlung des Regierungsrathes Schmidt 
in Weimar wandte er ſich in diefer Sache an Goethe. Goethe äußerte 
fi) dahin, daß Gelehrte und Dichter, die in ihren Werfen fortleben, 
feines Prachtdenkmals bevürften, wie etwa Krieger, oder Leute, deren 
Verdienſte vorübergehend wären, daß aber „für unfern Schiller ein 
folche8 Denfmal, wie etwa die große Marmorbüfte defjelben von 
Danneder, wenn fie diefem verfäuflich wäre, doch noch angemefjener 
fchiene, als ein Kunftwerf von finfteren Eifenguß“. 

Auf den fchönen, von Begeifterung für Schiller überfließenden 
Brief an Danneder, in welchem Streicher den fchwäbifchen Bildhauer 
um die Ueberlaffung feiner Schillerbäfte zum Zwed einer Aufftellung 
in Weimar erfuchte — Streicher bot fragweife feine Schrift als etwaigen 
Preis — hatte Danneder fein Wort der Erwiderung. Er ließ an 
Streicher durd) Cotta ſchreiben, „daß er nicht willens wäre, die colof- 
fale Büfte von Schiller irgendwo anders als in Stuttgart aufftellen 
zu laffen”. Auch die Baronin BereirasArnftein, welde von Wien aus 
einen bochgeftellten württembergifchen Staatsmann, den Grafen &., 
für Streichers Plan intereffiren wollte, erhielt eine abfchlägige und in 
Bezug auf Streicher höchſt Hämifche Antwort, in welcher die ſchlech⸗ 
teften Wortwitze geriffen werben. „. . . Aus Ihrem Projecte wird 
nichts, Gnaͤdigſte“ — fchreibt der Graf — „und Ihr Herr Streicher 
befommt, wie fehr wir audy feiner edlen patriotifchen Abſicht Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen, nichts einzuftreichen, als die Segel vor 
der Baterlandsliebe unferts deutfchen Canova. Doc bleibt ihm unbe: 
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nommen, unferen Schiller herauszuftreihen, wie und foviel er 
nur kann. Sein Brief war Danneder längft richtig zugelommen ; Diefer 
hatte ſich aber nicht entfchließen können, feinen in Begeifterung ges 
tauchten Meißel mit einer in Zinte getauchten Schreibfeder zu ver⸗ 
taufchen, fondern Hatte Diefe dem Herrn v. Gotta, Edlen v. Cotten⸗ 
dorf, überlaſſen.“ Mit einer boshaften Anfpielung auf Schillers, von 
Streicher unserftüßte Flucht von Stuttgart, meint der geiftreiche Graf 
ſchließlich, daß es nicht gelingen fol, „vem Vaterland den Todten zu 
entreißen, wie leider der Lebende ihm entriffen warb“. 

In einem Brief an Regierungdratd Schmidt in Weimar ließ 
Streicher feinem gerechten Unmuth über das Scheitern feines jo wohl: 
gemeinten Planes die Zügel fchießen. Nachftehend folgt der Brief. 


‚Wien, am 17. September 1820. 


Ew. Wohlgeborn 

erfehen aus der Beilage Ar. 1, daß id an Herrn v. Danneder 
wegen der folofjalen Büfte Schillers gefchrieben, und aus Nr. 2 die 
Antwort des Herrn Cotta, fo wie aus Nr. 3 eine beftimmte Aeufferung 
Danneder’s, weldye der Graf von X. an die Frau Baronin Pereira⸗ 
Arnftein fchrieb. Ich geftehe Em. MWohlgeborn fehr gerne, daß ber 
Verdruß über das Mislingen des ſchönen Gedankens von Herrn von 
Goethe, mid) ganz unentfchloffen machte, ob ich noch etwas in dieſer 
Sache thun folle, und zwar um fo mehr, da nad) den Worten des 
Grafen, die Würtemberger fo gerne Schiller'n ein Denkmal errichten 
wollen, und e8 von mir, ald einem gebornen Stuttgarbter, ein wenig 
unnatürlich fcheinen muß, dieſes entweder hindern, oder nicht aus allen 
meinen Kräften unterftügen zu wollen. Schon der Ausdrud „der Todte 
fol und nicht entriffen werden, wie uns der Lebende entriffen warb“ 
fol vermuthlih ein Vorwurf für mich feyn, der mich aber um fo 
weniger beunruhigt, je glorreicher Die Folgen dieſes Entreißens waren. 
Ich bin nicht Caſuiſt genug, um haarſcharf entfcheiden zu fönnen, ob 
ein Denfmal Schiller's dahin gehört, wo ihn der Zu: 
fall geboren werden ließ, ihm aber die Ausübung ſei— 
nes Talentes bei Strafe unterfagt war.” 


Im Sahre. 1828 finden wir wieder eine briefliche Aeußerung 


Streichers über feine Schillerfchrift, die er wie ein rechtes Schmer⸗ 
zenskind bei ſich trug und hegte, und nicht kos werden fonnte. Es ift 
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ein Brief an Schillers älteſte Schwefer, die Gemalin des Hofraths 
Reinwald, worin er fi über Abfiht und Zwed feiner Schrift mit 
wahrhaft antifer Simplicität auoſpricht. „Sie erhalten in dieſem Hefte 
die erſte Abtheilung der Eeinen Schrift, welche ich, um das Andenken 
Ihres unſterblichen Bruders zu ehren, und damit durch feine Leiden 
für die Nachwelt etwas Gutes entflehe, zu einem befonderen Zwede 
herauszugeben gefonnen bin“. . ... „Sie dürfen glauben, verehrte 
Stau, daß ich bei jener Zeile es gefühlt, wie wenig ich im Stande ſei, 
würbig genug von dem Unfterblichen zu fprechen, der, wie Freiherr 
v. Zedlitz fingt: 


— ein Eherub war mit Schwert und Schilde, 
Ad, und ein Kind zugleich, gleich ſtark und milde, 


Aber ich geße, was ich vermag; und da die genaue Erzählung 
einer gefchehenen Sache fein Kunftwerk zu fein braudyt, fo kann aud) 
eine firenge Forderung daran nicht gemacht werden.“ 

Andreas Streicher hat die Veröffentlichung feiner Schrift nicht ers 
lebt. Drei Jahre nach feinem Tode (1836) ließ die Familie Streichere 
die Drudlegung derfelben durch Dr. A. Hornboftel beforgen, und wid⸗ 
mete, im Sinne des Berftorbenen, den Erlös dem Stuttgarter Schiller 
denfmal. 

Der Zweck unferes Aufſatzes iſt erreicht, wenn wir, durch die 
theilweiſe Veröffentlichung bisher verborgener Quellen, eine Makel 
von Schillers Charakter entfernt, und die treue und brave Seele Strei⸗ 
chers in einem helleren Lichte gezeigt Haben. Schiller bildete den ideel⸗ 
len Gehalt in Streichers Leben, und noch jüngft, als wir feine Familie 
in der Ungergafle zu Wien auffuchten, lag das Andenken an Schiller 
auf ihren Geſichtern wie ein goldener, lachender Sonnenſchein. Wien 
mag fi mit der Familie Streicher, deren Wirken Defterreich durchs 
aus zur Ehre gereicht, freuen, denn fie bildet vorzugoweiſe das Band, 
durch welches der große deutſche Rationaldichter mit der Kaiferflabt in 
perfönlidher Beziehung fteht. 


Sinplinge. I, 4. 28 
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153. Gedichte von Auguſt von Göthe. 


Auguft von Göthe, geb. 25. Dec. *) 1789, ftarb al großherz. weis 
mariſcher Kammerherr und Geh. Kammerrath in Rom 30. Det. 1830. 


Die Schwalbe. 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 4.) 


Ihr glaubt im rauhen Norden baut fie Neſt und Hort, 

Um zu verweilen hier Jahr aus Jahr ein, 

Sie bleibt fo lange nur am lieben Ort 

So lange mädtig wirft der Sonne Schein; 

Dann zieht fie fort und fuchet neue Lufl, — 

Im Ganges fpült fie ab der langen Reife Wuft, 

Zum Lieben, Fliegen ift gebaut die Bruft; 

So iſt die Schwalbe ewig Krühlingezeichen, 

Ungern fieht man fie dort und hier entweichen; 

Ein heil’ger Bogel zieht fie über Welten hin, 

Die Liebe macht fie zu der langen Reife fühn, 

Und liebend, wohlgeachtet, wohlgelitten 

Baut fie ihr Neft an dem Pallaft und an den Hütten. | 
Den 12. Mai 1827. Adoro. 


Dem Inſelfreunde. 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 4.) 


Das Leben gleicht dem heitern Waſſerſpiegel, 
Es gleicht der Welle die von dannen eilt; 

Der Woge gleicht's, die ohne Zaum und Zügel 
Dem Bittenden nicht mehr verweilt; 


) Goͤthe's Werke Th. 6. (1850) ©. 148. 
An Frau v. Stein, geb. v. Schardt. 
Den 25. Dec. 1815. 
Daß Du zugleich mit dem h. Chriſt 
An einem Tage geboren bifl, 
Und Auguſt auch, der werthe, ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 
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Dem Sturme gleicht’8, der on’ Erbarmen 
Das Schiff entführt in feinen mächtgen Armen; 
Ein guter Schiffer aber hat in allen Stunden 
Ein herrlich Element, Bewegung aufgefunden. 
Im Juni 1826, Adoro. 


Mädchens Auge. 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 8.) 


Dunfelfter Byrop, 
Reinfter Diamant, 
Erft’rer Feuer, 
Letzt'rer Wafler, 
Beid’ in innigfter Bewegung 
Bringen ungeheure Regung. 
Im Auguft 1826. Adoro. 


(Chaos. 1. Jahrg. S. 24.) 


Ein Blick von Dir giebt mir Die Ruhe wieder, 
Ein Liebeswort tönt mir wie füße Lieder, 
Ein Kuß kann mic, zum Gott erheben, 
Ein Du! und alle Nerven beben! 
Ein Lebewohl und eine gute Nacht, 
Ein Händedrud und ew’ge Liebe wacht; - 
Ein Hoffen, bald Dich wiederfinden, 
Ein ſolch' Berfprechen fann an's Leben binden. 
Adoro. 


Der Einzigen. 
(Chaos. Il. Jahrg. S. 34.) ° 


Seh’ ich Dein Fenfter hell am ſtillen Abend, 
So bleibe ich gefeflelt finnend ftehn;, 

Noch zaud’re ich, Gedanke ift fo labend, 

Nun wag' ich's zu Dir ſelbſt hinauf au gehn; 
Und darum meld’ ich die bewegte Welt, 
Weil mir ed nur bei Dir allein gefällt. 


28* 
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Den ſtillen Raum betrete ich mit Zagen, 
Denn Niemand hört mich, dunkel iſt's umher; 
Doc fühl’ ich innerlich ein froh Behagen, 
Du fommft mit Licht, was will ich mehr; 
Und darum meid’ ich die bewegte Welt, 

Weil mir ed nur bei Dir allein gefällt. 


Dein liebes Auge ſtrahlt dem Freund' entgegen, 
Die Hand bekräftigt dieſen holden Blick; 

Das Herz ift mir in ewigem Bewegen, 

Ich fegne froh mein eigenes Geſchick; 

Und darum meid’ ich die bewegte Welt, 

Weil mir e8 nur allein bei Dir gefällt. 


Und giebt ein Kuß dem Tag die hoͤchſte Weihe, 
Dann ſteht Entfagung auch nicht fern ; 
Nun find’s der Tage lange Reihe, 
Bis Hoffnung leuchtet und.der neue Stern; 
Und weiß ich Dich in der bewegten Welt, 
Ich fomme bin, weil mir's dann dort gefällt. 
Adoro. 


— — — — — 


Die Palme, ein Traum. 
(Chaos. 1. Jahrg. 8. 57. 58.) 


Die Sonne ſank; ich war erflaunt, beffiommen ; 
Denn Alles was ich fab, fchien unbefannt. 

Ein hoher Fels, der mir den Blick benommen, 
Ließ mich nicht rüdwärts ſchaun; und wo ich fland, 
Schlug eine Welle, die vom See gefommen, 

Der vor mir lag, und überflrömt den Rand. 

So war gefefielt id vom Elemente, 

Das mich von Allem, was mir lieb war, trennte. 


Ein Rebel, der das Jenfeit ganz umfangen, 
Begann zu theilen ſich, und zeigte mild, 
Was mir das Herz erfüllte mit Berlangen, 
Ein bimmlifch, füßes, wohlbefanntes Bild. 
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Ich fühlt’ es an dem innerſten Erbangen, 
Wenn es der Liebſten gegenüber gilt. 
Mir lächelten die holdeſten der Züge, 
Ach! daß ein Wunder mic hinüber trüge ! 


Und wie der Duft nun nady und nad) verſchwunden, 
Erfcheint fie ganz die himmliſche Geftalt: 

Ein Kranz von Rofen hat das Haupt umwunden, 
Die blonden Locken find herabgewallt, 

Und taufend Blumen find zum Kleid verbunden; 
Sch fühl’ des blauen Auges Allgewalt; 

Den Balmenzweig in zarter Hand gehoben, 
Blau, mit Bergißmeinnicht, ift er umwoben. 

Jetzt faßt mich mächt'ge Sehnfucht ihr zu nahn; 
Doch ach! der See verhindert den Verſuch. 

Nur meine Bitte macht fich zu ihr Bahn, 

Bewegt Sie fanft und das iſt fhon genug. 

Mit einem Wink der Balme iſt's gethan, 

Ein Nachen loͤſ't ſich ſchnell, es ift fein Trug. 
Mit Lilien war er freundlich fhön umgeben, 

Er fam heran und gab mir neues Leben. 


Es brauchte nur, mid) rafch hinein zu ſchwingen; 
Dem Ruder war gar hohe Kraft verliehn. 

Den See durchflieg' ich, ſchnell zu Ihr zu dringen; 
Dem Ziel ſchon nah’ ich, das fo fern erſchien. 

Ein Hügel iſt's, wo Genien Reigen fchlingen, 

Um welchen Schwäne ernft und wehrend ziehn; 
Bon allen Rofen, die fih dort bewegen, 

Scheint Sie die ſchoͤnſte Rofe fich zu regen. 


Unmoͤglich aber iſt's, Sie zu erreihen; — 
Denn eine Welle, die ftetS wiederfehrt, 

Zwingt fanft den Rachen ſtets zurüd zu weichen, 
Des Ruders Kraft wird von ihr abgewehrt. 
Und als die Lich’ und Sehnfucht immer fleigen, 
Das Ruder flärfer feine Kraft vermehrt; 

Da wehrt fe unbarmherzig mir das Landen, 
Gefeſſelt ſteh' ich von der Liebe Banden. 


a 
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Run wag' ich’6 dennoch, Ihr getroft zu fagen, 
Was mir das Herz im Innerften erregt. 

Ich konnte fchweigend ferner nicht ertragen, 
Was treu fo lang die tiefe Bruſt gehegt. 

Doc ängſtlich bebend nur fann ich Sie fragen; 
Sie ſah mid an und fchien fo mild bewegt. 

Ich war gefeffelt an dem heiligen Orte. 

Mit fanfter Stimme ſprach Sie nun die Worte: 


Ich kenne das, was in Dir jüngf ergfühte, 


Und fah ven Kampf, mit dem Du es verſchwiegſt; 
Geh’ nun nicht weiter, denn die zarte Blüthe 
Berfhwindet, wenn im rafchen Kampf Du fiegft. 
Den reinen Sinn in Dir, mein Freund, behüte, 
Damit dem Böfen Du nicht unterliegft. 

Auch aus der Ferne läßt fid) Neigung begen, 

Sie fanft bewahren fich zum reinften Segen. 


Doch etwas darf und will ich Dir noch fchenten, 
Das nie verwelfet, das nicht rafch vergeht: 

Du darfft zuweilen freundlich an mich denken! — 
Das Schönfte haft Du fo von mir erflebt. 

Und wenn am Morgen fich die Sterne fenfen, 
Die Sonne froh zur Bahn de Tages geht; 

Da will ich mit der Palme nad) Dir wehen, 

Du kannſt dann frei in’s neue Leben gehen.“ 


Und wie fie fpricht, erheben fich zwei Schwäne, 
Sie nahen Ihr mit fanftbewwegten Schwingen. 
Noch fafſ' ich nicht Die überirb’fchen Pläne; 
Doc feh’ ich bald das fchönfte Werk gelingen. 
Im Auge glänzt Ihr eine Freudenthräne; 

Den blauen Kranz, den zarten, läßt fie bringen. 
Die Schwäne ſenken ihn aufs Haupt mir nieder, 
Die Wonne kehrt zurüd, ih athme wieder. 
Doch nun in taufend buntbewegten Ringen 
ängt fi) der Horizont zu regen an; 

Mit Wellen feh’ ich Sterne ſich verfchlingen, 
Ein wunderbarer Glanz verwebt die Bahn. 
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Das Auge kann nicht mehr hinüber dringen 
Zu Ihr; fo it das Schmerzlichfte gethan ! 
Geblendet bin ich an dem alten Orte, 
Verſchloſſen ach! ift mir die Himmelspforte. 


Ein holder Schlunmer naht dem Sehnfuchtmübden, 

Und löfet mild des Herzens rafches Schlagen. 

So ſcheinen Mond und Sterne mid) zu hüten, 

Doch es ertönen fanft der Liebe Klagen. 

Sie, faffend des Vergißmeinnichtes Blüthen, 

Hör’ ich lets dieſe Worte freundlich ſagen: 

Kannft Du auch jet die Palme nicht erreichen, 

Eo fey Dir dieß ein ew'ges Liebeszeichen. Ad 
oro. 


Der längſte Tag. 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 87.) 


So fehre wieder um, o Helios, mit deinen Sonnenpferben 
Am Wendepunct des längften Tags, der kurzen Nacht, 
Gar Mancher trauert diejerhalb auf Erden, 

Gar Mandher wünfchet eine lange Nacht: 

Den Liebenden, die ihres Glücks entbehrten, 

Giebt fie erneute Kraft, erneute Macht; 

Drum kehre, Helios, mir nur getroft den Rüden, 

Die Benus wird nun um fo fhöner mich beglüden. 


Als Abendſtern tritt fie hervor beſcheiden, 

Sie flieht Geräufch und Sonnenpracht; 

Und dennoch ift der immer zu beneiden 

Dem freundlich fie mit ihrem Glanz gelacht. 

Doc bringt fie Luft, fo bringt fie auch fehon Leiden, - 
Aus Freud’ und Leid ift Liebe ja gemacht! 

Und wenn die Sonnenpferde wieder fleigen, 


Muß fie ihr Haupt flets niederbeugen. 
Adoro. 
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Traum. 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 92.) 


Des Tages Laft entließ die müden Glieder, 

Und fanfter Schlummer fand ſich freundlich ein, 
Ein Traumes⸗Meer, ed wogte auf und nieder, 

In mir erfchien ein alt’ und neues Seyn. 
Harmonifch hört’ ich Kriege und Siegeslieder, 
Es fchien ald wär’ die ganze Welt nun mein. 
Doc anders war's, e8 kam die mädhtigfte Geſtalt, 
Und feflelte auch mich mit Ihrer Allgewalt. 


Und mit Verehrung heben fich zu Ihm die Augen 
Der Glorie zu, die mächtig Ihn umftrahlt, 

Ach könnt’ ich aus dem Blick Gedanken faugen, 
Auf ewig wär’ ich dann fo kühn verftahlt; 

Sch laufche auf und fühl’ ein fanftes Hauchen, 
Wie Rofenduft am Horizont ſich malt, | 
Vernehmend fu des großen Kaifers Worte, 
Bleib’ ich erftaunt, verehrend fill am Drte: 


„Du haft an mich geglaubt, an mir gehangen, 

AS mich die Welt gehaßt, verwünfcht, verflucht, 

Und als man mich zulegt fogar gefangen, 

Hat Dein Gedanke mic, fietd aufgefudht. 

Und jede Schanbthat, die man fre an mir begangen, 
Schien Dir fo ungerecht als auch verrucht. 

Des Zweifels Pforten haſt Du nie betreten, 

Ich hörte Dich ſogar für mich oft beten. 


So nimm von mir der Anerfennung Zeichen, 
Das manchem fchon bie treue Bruft geziert,. 
Du haſt's verdient durch nimmer weichen 

Bom Großen, wenn ed auch im Schein verliert. 
Nichts konnte Deine Liebe zu mir beugen, 

Das hat mich innig, Hat mich oft gerührt. 

So trage dieß von mir zum Angedenten, 

Es ift das Größte, was ih Dir kann ſchenken.“ 





Adoro. 
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Während dem Einfenken.”) 
(Chaos. 1. Jahrg. S. 95.) 


Du weil, Du bleibft noch bier, 
Du ruhſt in unfern Herzen, 
Begleitet Haben wir Dich alle, Wir! 
Doc diefe ungeheuren Schmerzen 
Dein Scheiven läßt fie mir! 
Adoro. 


(Chaos. 1. Jahrg. S. 108.) 


Ich will nicht mehr am Bängelbanve 
Wie fonft geleitet feyn, 

Und lieber an des Abgrunde Rande 
Bon jeder Feſſel mich befrei'n. 


Und ift auch fihrer Sturz bereitet, 

Ich weiche nicht vom fchmalften Pfad, 
Um Rechtthun mancher wird beneidet, 
Und wohl ift dieß die fchönfte That. 


Zerrifines Herz iſt nimmer berzuftellen, 
Sein Untergang ift ſichres Loos, 

Es gleicht von Sturm gepeitfchten Wellen 
Und finft zulegt in Thetis Schoß. 


D’rum flürme fort in Deinem Schlagen, 
Bis auch der legte Schlag verſchwand, 
Ich geh’ entgegen beſſ'ren Tagen, 
Geloͤſ't ift hier nun jedes Band! 

" Adoro. 


) Beim Begraͤbniß der Großherzogin Luiſe, + 14. Febr. 1830. 
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154. Sprüche des 16. und 17. Jahrhunderts. 


Die nachfolgenden Sprüche finden fih in Stammbücdern ber 
Großherzoglichen Bibliothek zu Weimar. Die mit * bezeichneten find 
aus anderen Stammbüdhern und Drud» und Handfchriften derfelben 
Jahrhunderte entnommen; die mit ° bez. ftehen in einem Stammbuche 
Valentin Loͤw's aus den Jahren 1609— 1630 und wurden mir mit: 
getheilt duch Hrn. Joſ. Maria Wagner nad) Schottfy’fchen Auszügen. 

Zur Vergleihung verweife ich auf Die früher von mir mitgetheil- 
ten Aphorismen und Sprichwörter ans dem 16. und 17. Jahrhundert 
in meinen Spenden 1. Bändchen (Leipzig bei Engelmann 1844). 

1. 
Anfang, Mittel und End allein 
Laß Bott in all deinen Sachen fein, 
Denn was mit Gott wird angefangen 
Iſt niemals übel ausgegangen. 
2. 
* Gott mein Hort 
Hie und dort. 
3, 
* MWie Gott will 
Halt’ ift ſtill. 
4. 
Mir begnügt 
Wie's Gott fügt. 
5. 
Zu Gott mein Hoffnung fteht allein, 
Das andre acht’ ich alles Klein. 
6. 
* Je größer Roth, 
Je näher Gott. 
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T. 
Will's Gott, fo geſchicht's; 
Hindert’8 Gott, fo bricht's. 
Rah Gott ich's richt, 
Sonft will ich's nicht. 


8. 
Ob wenig oder viel — 
Mas Bott will, ift mein Ziel. 


9. 
* Wenn du das Deine, 
Dann Gott das Seine. 


10. - 
Thäten wir das wir föllten, 
So thät’ auch Bott das wir wöllten. 


11. 
* Melt, wie du willt: 
Gott iſt mein Schild. 


12. 
° Wer Gott in Geduld vertrauen fann, - 
Der bleibt ein unverborben Mann; 
Sp Gott der Herr thut für uns flan, 
Muß und die Welt wol laffen gan. 


13. 
Ich vertrau Gott allein, 
Denn Menfchenhilf iſt Hein. 


14. 
Menfchlich Anfchläg gerathen felten; 
Was Gott haben will das muß gelten. 
Darum forg Doch nicht zu viel, 
Es geſchicht doch was Bott haben will. 
15. 
"In großem Glück erheb dich nicht, 
Und im Unglüd verzage nicht! 
Denn Gott der Herr ift ein folder Mann, 
Der beide geben und nehmen kann. 
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16. 
Sauflr, Schweigen wer tie Zeit 
Mit Bet wendet ales Beir, 
Wahret noch bis in Gwizfeit. 
17. 
Eind wir in Gottes Schuß, 
Ber will und bieten Trug? 
15. 
Ich hoff allzeit zu Bett, 
Er wird mich nicht werden lafien zu Eyett. 
19. " 
Sa aller That 
MR Gott mein Rath, 
Der mid noch nie verlafien bat, 
Auf dem aud) noch mein Hoffnung fat. 
20. 
Auf Bott und das Glück 
Bart ich all Augenblid. 
21. 
Zu Gott und Ehren 
Steht mein Begehren. 
" 22. 
Ih wag's, Gott vermag's. 
23. 
Ih wart des Glücks, 
Gott füg's und ſchicks. 
Ich wag's fröhlich, 
Gott füg’s glucklich. 
24. 


Kein Freud noch Leid 
Bon Gott mich ſcheid. 
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25. 
D Her, nimm von mir 
Was mid wendet von bir! 
D Her, gib wir 
Das mich kehret zu bir! 
D Her, nimm mid mir 
Und gib mich ganz eigen dir! 


26. 
Gott allein die Ehr 
Bon dem wir haben Kunft und Lehr. 


27. 
Gott gibt, Gott nimmt: 
Wer weiß, wen das Glück koͤmmt. 


28. 
Wenn Gottes Gnad und Süd nicht will, 
So hilft die Kunft und Wig nicht viel. 


29. 
Auf Bott hoff und vertrau, 
Auf Menfhen Zufag nicht viel bau! 
Gott ift allein der Glauben hält, 
Sonft ift wenig Glaube mehr in der Welt. 1587. 


30. 
Es gehe unten oder oben, 
Zu Trümmern ober zu Boden, 
So will ich doc nicht drum toben 
Und weniger nicht meinen Gott loben. 


31. 
Wo einen Bott hinzeucht, da lebt es ſich am beften, 
Es fei in Süd, in Korb, in Oſten ober Welten. 


32. 
Ich Kell Gott alle Sachen heim, 
“Herr Iefu, hilf“ das if mein Reim. 


33. 
Halt deinem Gott. HIT und laß Ihn machen, 
Er weiß ſchon Rath in al dein Sachen. 
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36. 
o Ach Gott, Hilf mir mit Ehren erwerben 
Ein fröhliche Leben -und feligs Sterben. 
35. 
Gott helf mir zu erwerben, 
Ehrlich zu leben und redlich zu flerben. 
36. 
Auf diefer Welt Fein fchöner Kleid 
As Tugend und Gottfeligfeit. 


37. 
Nach Ehr und Tugend 
Tracht in der Jugend, 
So wirft du bei den Alten 
Lieb und werth gehalten. 
38. 
Zugend ift der befte Freund, 
Der uns allzeit pflegt zu lieben, 
Wenn die fhöne Sonne fcheint 
Und die Wolfen uns betrüben. 
39, 
In Leid und Scherz, 
Sn Freud und Schmerz 
Mein Seel und Herz 
Gedenkt aufwärts. 
40. 
Unglüd nit ſchadt 
Wer Tugend hat. 
4... 
Die der Tugend fich ergeben 
Leben, wenn fie nicht mehr leben. 


Alles andre, Alles “ 

Hat die Art des Balles, 

Der fleigt und fällt. 

Schäge haben Flügel, 

Ehre läßt den Zügel, 

Luft Fommt aus dem ‚Bügel — 
Die Tugend Hält. 
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4. 
Wer gut Gewiſſen bei fich trägt, 
Zu Nacht ſich fröhlich fchlafen legt. 
44. 
* Dad Gewiffen fagt einem wol 
Was er haflen oder fürchten foll. 


48.. 
o Ein Gewiſſen pur und rein 
Iſt über Gold und Edelſtein. 


46. 
Es ift Fein fchöner Kleid 
Denn Ehr und Revlichkeit: 
Wie länger mans anträgt, 
Wie beſſer's einem anfleht. 


4. 
Ehrlich von Geblüt, 
Redlich von Gemüth, 
Rund und von Herzen treu, 
Das ift mein Liberei. 
(Rund, wader, tühtig, ſ. Schmeller Wb. 3, 107). 
48, 
o Chriſtlich Lieben, niemand haflen, 
Lehen und auch leben lafien. 
40. 
Ehrlich leben und ſelig ſterben 
Iſt auf Erden das Beſte erwerben. 
50. 
Sünd vermeiden ift ein Schrein, 
Geduld und Leiden leg darein, 
Guts und Uebels leg darzu, 
Sei willig in Armuth und ſchleuß zu! 
51. 
* Hie Leid, dort Lohn! 
Hie Kampf, dort. Kron! 
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- 5. 
Nichts Liebers If auf Erden 
Dann lieben und gliebt werben. 
Bann ih mein Schab thu herzen, 
Bertreibt fie mir all Schmerzen. 
53. 
* Gott mit mir, 
Mein junges Herz mit dir, 
Gott mit und beiden 
In Trübfal und in Freuden. 
54. 
Die Lieb if groß, die Gab tft Hein — 
Bott weiß, daß ich's von Herzen mein. 
BB. 
® Treu beftändig in der Still 
Ich dich allzeit lieben will. 
56. 
Gott grüß mir's früh und fpat 
Die mich von Herzen lieb hat. 
57. 
Wär ich ein Fleines Waldvögelein, | 
Wie bald wollt ich bei dir fein 
Und dir viel taufend Schmaperlein geben: 
Das wär mein gewünſchtes Leben! 
.. | 1 
® Feuerflammen fein nicht fo heiß 
AS heimliche Liebe Die niemand weiß. 
30. 
Wann Lieb bei Lieb iſt, 
So weiß Lieb nicht was Lieb iſt. 
Wann aber Lieb von Lieb kommen iſt, 
So weiß erfi Lich was Lieb gewefen if. 
60. 
Die Liebe mich fehr traurig macht: 
Ich weiß nit, if es Tag oder Nacht. 
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Kein Fried ih hab zu aller Friſt, 
Ich weiß felber nicht wie's mir ift, 
Ob ich daheim bin oder nicht: 
So bat die Liebe mich zugerieht. 
Bin Ich ſchon mit dem Leib jept Da, 
So if mein Sinn doch anderfima, 
Und wo ich nit bin mit dem Leib, 
Dofelben ih am meiften bleib. 
61, 
Richt die mid, die ich nicht; 
Nicht die ich, die mich nicht; 
Nicht die mich, die ih, aber Gott nicht; 
Sondern die ich, die mich und die Gott will, 
62. 
Lieben ohn Danf 
Macht die Weil lang. 
63. 
Lieben wär ein fchöner Orden, 
Wenn Scheiden nicht erdacht wär worden. 
64. 
* Bitter iſt zwar Raut und Galle, 
Bitter it der Thymian, 
Bitter Wermuth über alle, 
Bitterd man nicht finden Fann. 

Bitterer find doch die Schmerzen, 
Wann man fheidt von lieben Herzen. 
65. 

° Wer daB Scheiven hat erfunden, 

Hat and Lieben nicht gedacht, 

Sonften hält’ er dieſe Stunden 

Mit was beſſerm zugebradit. 

66. 
Scheiden von den Eltern thut web, 
Bon der Lieben noch viel mehr, 
Doch laß ich Eltern und Freunde fein 
Und bleib bei der Herzallerliebften mein. 
Sinvlinge. 1, 4. 29 
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67. 
Ich laſſe alle falfhe Jungfrauen raufchen, 
Können fie wechieln, fo kann ich taufchen, 
Scheint ihnen der Mond, weht mir der Wind — 
Ein ander Mutter bat auch ein Kind. 1607. 


68. 
Dem Meer magft wol ein Schiff vertrauen, 
Aber dein Herz nit fchönen Frauen, 
Denn fie viel unbefändiger find 
Denn ald das Meer und auch der Wind. 


69. 
Amor vincit omnia. 
“Das leugſt du, ſpricht Pecunia; 
Denn wo ic Pecunia nicht ‚hin, 
Da kommt Amor felten hin! 1644. 


70. 
* Stille ale ein Luchs, 
Liftig als ein Fuchs, 
Kühn als ein Bär, 
Das macht einen rechten Buhler. 


71. 
In Waffen und Lieb 
Ich ftets mid, üb; 
In Lieb und Waffen 
Will ich entfchlafen. 
72. 
Es tft auf Erden nichts fo gut 
Das wenden kann eins Mannes Muth, 
ALS ein holdfelig freundlich Weib, 
Die kann erquiden Seel und Leib. 
73. 
"Mo ein Mann if und fein Weib, 
Da if ein Haupt und fein Leib; 
Wo ein Weib ift ohne Mann, 
Da ift ein Leib und fein Haupt daran. 
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74. 
o Was ift der Eheftand? 
Er ift ein Taubenhaus: 
Die draußen wollen hinein, 
Die drinnen wollen heraus. 


15. 
Wer will haben viel zu fchaffen: 
Rimm ein Frau, kauf ein Uhr und ſchlag ein Pfaffen. 


76. 
Ein harte Nuß ein flumpfer Zahn, 
Ein junges Weib ein alter Mann 
Zufammen fich nicht reimen wol: 
Ein jeder feins Gleichen nehmen fol. 


77. 
Sa wann gleich wär das Firmament 
Lauter Bapier und Pergament 
Und alle Waffer famt dem Meer 
Nichts denn lauter Dinten wär, 
Die Stern am Himmel allzumal, 
Deren doch find ohne Zahl, 
Ein jeder fid) zum Schreiben richt, 
Könnten fie doch die Bosheit nicht 
Beichreiben eines böfen Weibs! 
Der Teufel in der Hoͤll befchreibe ! 


78. 
Mandy guter Gefell nimmt ein Weib, 
Sie ift fein Seel, fie ift fein Leib, 
Sie ift fein Schimpf, fie ift fein Spott, 
Sie ift fein Teufel, fie ift fein Gott, ' 
Sie if fein Fegfeur, fie iſt fein Hell, . 
Des betrübt fi) manch guter Geſell, 
Und machet daß ich auch Fein nehmen wöl. 
.. 19. 
Ein treuer Freund iſt lobenswerth: 
Wol dem, dem folcher ift befchert ! 
29° 





444 154. Sprüche des 16. und 17. Jahrhunderts. 


%. 

Treuer Freund ein feltfam Gaft, 
- Den Melonen gleich zu ſchaͤten: 

Fünfzig- Körner mußt du fegen, 
Eh du einen guten haft. 

31. 
Himmel, haft du einen Segen, 
Der auf Erden glüdlic macht, 
Ei, fo fei er meinetwegen 
Diefem Freunde zugebadht. 


82. 
Geht e8 nah Glück mit reichem Schall, 
So finden fi Freund ohne Zahl. 
So bald das Glück ſich aber wendt, 
Iſt alle Freundſchaft aus behend. 


83, 
Bor mir Freund und Kinder mir falſch — 
Komm der Teufel und brich ihm den Hals! 


84. 
Edlers auf Erden nicht wird gefunden 
Dann treu von Herzen und ftil von Munde. 


85. 
Ein treued Herz iſt ehrenwerth: 
Mol dem dem ed von Gott beichert. 
Kein beffer Troft in Leid und Schmerz 
Dann du allein getreues Herz! 


. 86. 
Ein getreues Herz begeht’ ich, 

. Ein getreued Herz gewähr ich; 
Ein getreues Herz joll bei mir fein 
Bis an das lehte Ende mein. 


87. . 
Der Tod, fonft feine Zeit 
Soll ändern meine Beftändigkeit. 
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88, 
* Zeit if ein Räuber und Dieb 
Frißt Berg und: Thal, 
Eifen und Stahl; 
Sie nimmt den Glocken ihr Getöne, 
Den Weibern ihre Schöne, 
Dem Ochfen feinen Zug, 
Dem Vogel feinen Flug. 
89. 
Wann die Rofe völlig pranget, 
Bann fie fteht in reicher Bluͤth, 
Jedermann darnach verlanget, 
Seder ift um fie bemüht. 
. Zr ihr Glanz und Schein geftorben, 
Wird fich nicht mehr drum beworben. 1639, 


90. 

o Wer wol bevenft bei fich 
Den Wechſel aller Sachen, 
Den Tann fein Glüde froh, 
Kein Unglüd zaghaft machen. 


91. 
Glück und Macht 
Kommt über Nacht. 


92. 
Hui, Glück, tummel did! 
Schlag um und triff mid! 


3 
Komm, Glück, ih lad dich zu Gaft, 
Wenn du mid anderſt lieb haft. 


94. 

* Stüf und Grad, 
Wie oft mächft das! 
Gluͤck und Glas, 
Wie oft bricht das! 
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9. 
Glück bat der Neider viel, 
Dennoch gefchicht was der lieb Sort haben will. 


96. 
Wied Gott gefällt, fo laufs hinaus, 
Laß du die Vöglein forgen. 
Kommt dir das Glück nicht heut zu Haus, 
So wird es doch fein morgen. 
Was dir befchert, bleibt unverfehrt, 
Ob ſich's ſchon thut verziehen. 
Dank Gott mit Fleiß. Solls ſein ſo ſei's, 
Er wird dein Glück wol fügen. 


97. 


“Das Süd iſt hui und rund, 
Berfehrt fich oft in einer Stund. 


98. 
Je befier Glück je größer Tüd: 
Hüte di daß dich's nicht berüd. 
9. 
Niemand fol fi rühmen, 
Denn fein Glück fteht wie Blumen: 
Es fommt wol ein kalter Reif über Nacht 
Und nimmt der- Blumen Kraft und Macht. 


10.  ° 
Richt allzuviel auf das Glücke bau! 


! 
So in fein Gang! Er wen 


101. 
He, verzag nit! 
Maul, klag nicht! 
Fortuna ftirbt nicht! 
102. 
Gott kehr und wend 
AU mein Elend! - 
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103. 
Mit Lieb, Geduld und Sanftmüthigfeit 
Ueberwindt man alle Widerwaͤrtigkeit. 


104. 
Melt wi Welt fein, 
Darin fo gibt’8 fo manche Pein. 


105. 
* Die Welt it voller Bein: 
Ein jeder findt das fein. 


106. 
* Sch fah auf Erden nie feinen Mann, 
Er hatte das er nicht wollte han. 


107. 
Dude dich! laß übergan! 
Ungluͤck will fein Willen han. 


108. 

* Was ich gebenf, ich ‚niemand fag; 
Was ich oft leid, mit Geduld ertrag; 
Obſchon das Unglüd ob mir ſchwebt, 
Das Herz in guter Hoffnung lebt. 

109. 
Wer in Unglüd faßt ein gut Herz, 
Empfindt nicht halb feins Leidens Schmerz. 
110. 

Im Unglüd trag eins Löwens Muth, 

Trau Gott, e8 wird wol wieder gut. 

Drum leid und meld, 

Bis kommt die Zeit, 

Daß Alles von dannen fcheibt, 

Denn nur Gebuld, der edle Schag, 

Behalt allzeit den beften Platz. 

111. 
Reichthum und Pracht 
MWähret nicht länger denn über Nacht. 
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" 112. 
Hin iſt Hin! Wär Hin nit hin, 
So wär ich reicher als ich Bin. 

113, 
Wär’ ich fo ſtark ale Simfon, 
Und fo fhön ale Abfalon, 
Und fo heilig als Johann Baptift, 
Darzu Salomons Weigheit müßt’, 
Hätt aber darbei fein But noch Geld, 
So wär ich doch veradht in der Welt. 


114. 
Alle mir gleich, 
So wird feiner reich. 


115. 

* Aller Welt Sinn und Muth 
Steht nach dem zeitlichen Gut; 
Und wenn fie da8 erwerben, 
Legen fie ſich nieder und fterben. 


116. 
Mit Müh und Unruh 
Bring ich mein Zeit zu. 
Iſt Armuth ein Ehr, 
So bin ih ein Her. 
Iſt wenig viel, 
So hab ich was ih will. 
Doch hat mir noch nie kein Geld gebrodgen 
Als am Sonntag die ganze Wochen. 
| 117. 
* So bauen alle fefte 
Und find doch fremde Säfte, 
Und da fie follten ewig fein, 
Da bauen fie gar wenig ein. 
118, 
Wenn du verloren But und Geld, 
Sp bhalt dein Ehr in diefer Welt, 
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Denn wenn diefelb verſcherzet iſt, 
Se HR du nichts fei wer du bifl. 
Geld ift Geld, Welt iR Welt: 
Wol dem der guten Ramen behält. 


119. 
* But verloren nichts verloren, 
Muth verloren halb verloren, 
Ehr verloren alled verloren. 


120. 
Es bleibt wahr: 
Ehr hat Gefahr, 
theure 
| böfe } Baar, 
Dauert kurze Jahr, 
Iſt wandelbar. 


121. 
Was alles bringt Ehre 
Iſt aber auch fchwere. 
Was da ift fhön und trefflich fein 
Da will Much und Arbeit bei fein. 


122. 
Mer einen guten Ramen läßt, 
Der bringt davon das Allerbeft. 


123. 
Wer da will frei die Wahrheit fagen, 
Den thut man nad dem Kopfe fchlagen, 
Oder zum Lande gar naus jagen, 
Oper bis in den Tod ˖ wol plagen. 


124. 
Könnten viel Menſchen fliegen, 
Wie fie Fönnen liegen, - 
Man follte nicht fragen 
Nah Roß und Wagen. 
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1235. 
Ber mir was nachredet und iR nicht wahr, 
Den hole ver Teufel mit Haut und Haar, 
Und führ ihn in die Luft, 
Werf ihn bernieder daß es pufft. 
126. 
° ®er einen lobt in praesentia, 
Und ſchilt in absentia, 
Den bol die pestilentia! 


127. 

Schweig und leid! 

AU Ding hat fein Zeit. 
128. 

Trag, leid und meid! 

Hoffnung noch erfreut. 
129. 

Geduld in Leiden, 

Demuth in Freuden! 


130. 
Ich Hoff auf Glück und wart der Zeit: 
Aus armen Gefellen werden aud) gute Leut. 


131. 
Sch boff und beit 
Und wart der Zeit 
Was Bott mir und das Gelüd geit. 
(beit, harre. geit, gibt.) 


132. 
* Ih ſchweig und leid, 
Duld viel und meld, 
Des Glüds ich beit, 
Ich hoff die Zeit 
Die Rofen geit, 
Die fei nicht weit: 
Wer weiß, wo Blüd verborgen leit! 
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133. 
Die mich haſſen, 
Müffen mich laflen; 
Die mich neiden, 
Müffen mich leiden. 


134. 
° Mühe Laub und Gras 
As Gewalt, Reid und Haß, 
So äßen die Küh deſter baß. 


135. 
Difteln Rechen, Nefleln brennen: 
Wer kann alle falſchen Herzen erkennen. 


136. 
Und wären der Neiver noch fo viel, 
So gefhicht doch was Bott haben will. 


137. 
Gott gebe allen die mich kennen 
Roc, zehenmal mehr als fie mir gönnen. 


138. 
Difteln und Domen flechen fehr, 
Falſche Zungen noch viel mehr; 
Doch wollt ich lieber in Difteln und Dornen baden 
Als mit falfhen Zungen fein beladen. 


139. 
Es wünfch mir einer was er will, ‘ 
So wuͤnſch' ich ihm noch mal fo viel. 


140. 
Obſchon viel Vögel haſſen mich, 
Bin ih ein Kauz und acht ihr nicht. 


141. 
* Alle können tadeln und richten, 
Aber wenig Fönnen dichten. 
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112. 
* Die Sonne wenig darnad) fragt 
Was der Blinde von ihrem Scheine fagt. 


143. 
Judas Kuß iſt worden neu, 
Gute Wort und falſche Treu, 
Lach mid an und gib mid Hin! 
Das ift igund der Welt Siun. 1622. 
144. 
Verlaß dich auf die Leute nicht, 
Sie fein wie eine Wiege: 
Wer heute Oſianna fpricht, 
Sagt morgen crucifige! 
145. 
* Das heißt recht adelich gelebt, 
Wo man nah Ehr und Tugend firebt. 
146. 
* Wer Epvelthaten that, 
Der ift ein Evelblut. 
147. 
Streb in der Jugend 
Nah Ehr und Tugend 
Und leb ohn Tadel: 
So bit von Abel. 
148. 
Freundlih, Flug und mild 
° Gehören in des Adels Schild. 
149. 
Ein edel Mann bedarf nicht mehr 
Als Chr, Lehr und gute Wehr. 
150. 
Wo kommt der Adel her? 
Von Tugend, Lehr und Wehr. 
Der ift nicht Adel mehr, 
Der aller drei iR leer. 1697. 
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151. 
Tugend bat vor Zeiten edel gemacht, 
Jetzt thut's die Hoffart und der Pracht. 
Welcher nit faufen oder praflen kann, 
Der ift zu diefer Zeit fein Evelmann. 1581. 


152. 
* Mancher nicht mehr zu rühmen hat 
Denn feiner Eltern edle That. 
Der Maulefel macht viel Barlaren, 
Wie feine Eltern gute Pferde waren. 


153. - 
*Fried halt mit jedermann ! 
Krieg ſollt du mit den Laftern han! 


154. 
* Der ift der befte Siegesmann, 
Der fi felbft überwinden kann. 
155. 
Das befte Gewehr in Krieg und Streit 
FR Gottes Hülf und Tapferkeit. 
Gebet und Glück ift Kraut und Rot, 
Berfagt nicht, macht die Feind al todt. 
156. 
Die Waffen fol man werfen weit, 
Nach Frieden trachten allezeit. 
Da es aber nicht kann anders fein, 
So ſchlah man alsdann mit Freuden drein. 1608. 
157. 
Ich bin von Fortuna ein Soldat, 
Um Ehr und Reputation ich mein Leben wag; 
Bor Freuden mein Herz thut lachen, 
Wenn ih im Feld hör Stud und Kartaunen frachen. 1626. 
| 158. 
His und Froft, Hunger und Durft, | 
©ewalt und Unrecht 
Muß leiden ein armer Landsknecht. 1642. 
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159. 
Gottes Segen, Spieß, Piſtole und Degen, 
Eine fhöne Dame, Kraut und Lot 
Hilfet manchem Cavallier aus Noth. 1642, 


160. 
Auf grüner Haid und harter Erb 
Iſt mir von Gott mein Glück befchert, 
Hoffe auf Gott, erwarte der Zeit: 
Aus armen Soldaten werden auch Leut. 1644. 


161. 
Friſch und wader, 
Degen mein Ader, 
Piftolen mein Pflug, 
Darmit gewinn ic Ehr und Gelds genug. 1649. 
162. 
* Bo Kartaunen Klingen, 
Kugeln und Musfeten fingen, 
Da ift Prahlen und Schnarchen ein Ehr, 
Und fonft an feinem Orte mehr. 
163. n 
Unverhofft fommt oft: 
Drum unverzagt bineingewagt! 


161. 
Mas fein fol 
Schickt fi wol. 
165. 
* Was muß fein, 
Da ſchick dich drein! 
166. 
Leb vernünftig ! 
Sieh aufs Fünftig! 
167. 
Friſch und fröhlich daran, 


Was man nicht umgeben kann! 
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168. 
Luſtig fein und recht geihan 
Bricht dur alle Welt vie Bahn. 


169. 
° Der ift weis und wol gelehrt 
Der alle Ding zum beften fehrt. 


. 170. 

* Gottes Huld, Kriftlih Geduld, 
Geſunder Leib, ein züchtig Weib, 
Ein rein Gewiſſen darbei, 

Bon Schulden und von Sorgen frei: 
Das ift ein edler Schag auf Erd, 
Der befier it denn an Golveswerth. 


111. 
* Gott fürchten, ein gejunder Leib, 
Ein fröhlih Herz, ein freundlich Weib, 
Ein guter Wein, das Gewiſſen rein, 
Mag wol das befte Leben fein. 


172. 
* Arbeit gern und ſei nicht faul! 
Kein gebraten Taub fleugt dir ins Maul. 


173. 
Kehr dich bei rechter Zeit, 
So fällt der Karr nit auf die Seit, 
174. 
Schweigen, dulden und lachen 
Hilft zu manchen Sachen. 
| 175. 
Biel wiffen und wenig fagen 
Und nicht antworten auf alle Fragen. 


176. 


* Sagen, lernen und lehren, 
Bringt manchen zu Ehren. 
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177. 


+ &8 wachfen zwei Kräuter auf dem Felde, 


Das ein beißt Merks, das ander Melde. 
Pflüd Merks, laß Melde ftan, 
So wirſt du Gunſt bei Leuten han. 


178. 
Welcher will in Roſen ſitzen, 
Der muß zuvor in Dornen ſchwitzen. 


179. 
* Du Traurigkeit ſei ftetö bereit, 
Denn Kanıpf und Streit ifl's Leben allzeit. 


180. 


‚ Bott vertrauen, die Welt beichauen, 


Lieben fchöne Jungfrauen, 
Soll niemand gerauen. 


181. 
Das Kirchengehen fäumet nicht, 
Almofengeben armet nicht, 
Gebet verfchlägt die Zäune nicht. 


182. 
Mer lieft und nichts verftaht 
Gleicht dem der jagt und nichts faht. 


183. 
Gott gibt fein Gaben wem er will, 
Dem einen wenig, dem andern viel. 
Bit du auch Fünftreiher als ich, 
So ift mein Bitt: bedanf doc dich, 
Daß du e8 haft empfangen von Gott, 
Und mid) Geringen nicht verfpott. 


184. 
Der wird niemals geboren werden 
Der jevermann gefällt auf Erben. 








15%. Sprüche des 16. und 17. Jahrhunderts. 457 


185. 

* Lieber, fag doch, wo ift der Mann, 
Der jedermann gefallen Tann? 
Niemand ift er genannt, 
Nusquam if fein Baterland. 


186. 
? Jedermann gefällt fein Sinn wol, 
Darım iſt die Welt Narren voll. 


187. 
Ein Löffel Gunft, ein Scheffel Kunft 
Iſt ungleich gemeffen ; 
Dod macht die Gunft, daß wird der Kunft 
Dftmal gar vergefien. 


188. 
Schweigen, leiden, meiden ift mein Orden: 
Arger ift oft befier worden. 


18% 

* Allzeit fröhlich ift gefährlich, 
Allzeit traurig iſt beſchwerlich, 
Afzeit-glüdlich iſt betrüglich, 
Eins ums Andre iſt vergnüglich. 

190. 
o Leben und nichts erlangen 


Heißt fiſchen und nichts fangen. 


191. 
Ein jeder wollte gerne 
Daß käme was noch ferne. 
Sofern wir Gute wollen 
-Und wirken was wir follen, 
Wird was fonft fern Tann fein 
Sich eilig flellen ein. 

192. 
Sieh erft mit großem Fleiß 

- Auf deine Sitten und Weis, 
Sinplinge. 1,4, j 30 
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Daß es dir bringet Preis! 
Darnach betrachte dann 
Die Art an jedermann, 
Und ſpiegel dich daran! 
Was am beſten ſtehet an, 
Da gewöhne di daran! 
193. 

° Den Topf erkennt man aus feinem Klang, 
Und den Thorn und Narren aus feinem Gefang: 
Alfo einen islihen Menfchen auf Erben . 
Aus feinen Sitten und Geberben. 

194. 
Wenn du gefonnen bift zu fürchten jedes Thier, 
So fiehe fonderlidh dich vor dem Menſchen für. 
- 195. 
° Es iſt keiner fo geſchwind, 
Der nicht einmal feinen Meifter finde. 
(gefhwind, gewandt, fehlau, liſtig.) 
196. 
Kein Stadt noch Schloß fo fer nicht if, 
Das nicht wird gwunnen mit Geld und Lift. 
197. 
* Wer will in der Welt bleiben, 
Der muß Lift mit Liſt vertreiben. 
198, 
Wann wir alle hätten Einen Glauben, 
Gott und gemeinen Rup vor Augen, 

Ein Map, Ein Gewicht und gutes Geld, 
So flünd’ e8 befler in aller Welt. 1658. 
199, 

Lieber Kittel, reiß nicht! 
Herrendienft erbet nicht. 

200. 

Gewalt, Geld und Gunſt 
Shwäht Recht, Ehr und Kunſt. 1638. 
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201. 
o Wer da nicht wol reden kann, 
Der will mehr reden denn ein ander Mann. 
Alfo der nicht wol fingen Tann, 
Facht alle Zeit viel Gefanges an. 


202. 
»Acht dich Hein, halt dich rein, 
Sei gern allein, mach dich nicht gemein! 
203. 
Bott von Herzen lieben, 
Kunft fleißig üben, 
Trunfenheit haflen, 
Bulſchaft laſſen: 
Das ſind wol vier ſchöne Gaben, 
Wer fie all kann haben. 


204. 
Gottes Wort und gefunden Leib, 
Ein weiches Bett und fchönes Weib, 
Ungeriſch Gold und rBeinifhen Wein, 
Wer das hat, mag wol Iuftig fein. 


205. 
Lieben und meiden, 
Leiden und fchmweigen, 
Trauern und lachen, | 
Das find drei fohwere Sachen. 
206. 
* Staub nit bald! 
Das dein behalt! 
Was weg ift laß fahren! 
Thu nicht haͤßlich dich gebaren! 
9. ' 
Wer bei der Jungfrau figt und Füßt fle nicht, 
Wer einen Apfel {hält und ißt ihn nicht, 
Hat Bein und ſchenkt nicht ein: 
Der mag mir der großen Narren einer fein. 
. 30* 
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208. 
Beichten ohne Reu, 
Lieben ohne Treu, 
Beten ohn Andacht 
Bleibt umfonft, wird ungeadt. 


209. 
Feur anzünden und nit brennen, 
Lieb haben und nit befennen, 
Dürften und nit trinken, 
Anichauen und nit winfen, 


Fürübergehen und nit fprechen 


Macht manchem fein Herz zerbrechen. 
210. 


Wo die Mündy’ und Pfaffen rathen, 


Und die Soldaten fieden und braten, 
Und wo die Weiber haben das Regiment, 
Da nimmt e8 felten ein gutes End. 


211. 

Ich bin der ich bin, 

Klein it mein Gewinn, 

Gros iſt mein Muth, 

Schlecht ift mein Gut, 

Friſch if mein Sinn — 

Wer mich veracht, den hol der Teufel Hin! 
212. 

Glück und baar Geld 

Hat mir dies Wuch um 7 Tag gefehlt. 
213. 

Trink' ich Wafler, fo ftirb ich; 


.Trink' ih Wein, fo vertich ich. 


Es ift beſſer Wein getrunken und verborben 
As Waſſer getrunken und gar geftorben, 
214. 

Trink' ich Wafler, fo bäng' ich's Maul; 

Trink' ich Biel, fo werd' ich faul; 
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Trink' ih Wein, fo werd’ ich voll: 
Ich weiß nit was ich trinken fol. 


215. 
Ich eß und trinf und bin geduldig: 
Was ich nicht bezahlen kann das bleib’ ich ſchuldig. 


216. 
Schweinebraten, lange Würft , 
Guten Wein wann und dürft, 
Gänfefleifh und weiß Brot 
Beicher uns lieber Herre Gott. 


217. 

o Was nit zu ändern if, 
Das nimm ich willig an; 
Kann ich nit wie ich will, 
So muß ich wie ich Tann. 


218. 
Tcöhlih in Ehren 
Soll niemand wehren. 


219. 
Auf Gott alleine bauen, 
Sonft nicht zu viel vertrauen, 
Land und Leute befchauen, . 
Vaterlands Ehr erbauen, 
Roth und Trübfal verbauen, 
Hafard auf grüner Auen, 
Und Dienft einer treuen Frauen: 
Hat mid noch nie gerauen. 1610, 


| 220. 

* Gott geb ein gut Gewiffen, 
Und einen täglichen Biſſen, 
Und einen fröhlichen Trunf, 
Leglich einen feligen Sprung 
Bon hie ind ewig Leben: 

Da will ich ſtets nach fireben. 


462 154. Sprüche des 16. und 17. Jahrhunderte. 


221. 
Auf Gott, Gelück und fhön Jungfrauen, 
Darauf feg ich all mein Vertrauen. 
Wenn mich dieſelbe thun haſſen, 
So bin ich gänzlich verlaffen. 
22%. 
Schöne Jungfraun und kühler Wein, 
Darbei luſtig und fröhlich fein: 
Bann das wär ein Garthäufer: Orden, 
So wär ich ſchon längft ein ſolcher Münch worden. 


223. 
Wer nicht Luft hat zu einem fhönen Pferd, 
Zu einem blanfen Schwert, 
Und zu einem fchönen Weibe, 
Der bat Fein Herz in feinem Leibe. 


224. 
Wer zürnet mit der Jugend, 
Daß fie liebet Lieb’ und Wein, 
Der muß von Kräften dürr 
Und grün von Sinnen fein. 1648. 


223. 
Bei Jungfrauen und gutem Wein, 
Ber wollte da nicht luſtig fein? 


226. 
* MWer auf einem Pflafter rennt, 
Und auf einer faulen Brüde fprengt, 
Und einer Jungfraun Herz nicht erkennt, 
Her bleibt ein Narr bis an fein End. 
227. 
Gut Bier, frifh Wein, 
Eine Mufica rein, 
Darzu ein Iurigfräulein: 
Wäre ja ein Stein, 
Der nicht wollt mit Iuftig fein! 
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228. 
Luſtig, ihr lieben Brüder! 
Ein reiches Weib bringts alls wieder ; 
Bringt fie e8 dann nicht wieber, 
Sp feid doch Iuflig, ihr lieben Brüder! 


229. 
»Ich lebe, weiß nicht wie lang; 
Ich fierbe, weiß nicht wann; 
Ich fahre, weiß nicht wohin — 
Mich wundert, daß ich noch fo fröhlich bin! 


230. 
* Sehr ungleich geht's auf Erden zu: 
Ich heut, der geſtern und morgen du! 


231. 
Fi Tod iſt blind, flieht doch all an, 
Er fchießt gewiß, trifft jedermann, 
Hear, Knecht, Frau, Magd, Rei, Arm, Jung, Alt, 
Wie, wo, wann und wen ihm gefallt. 


232. 

(Zu einer Abbildung des Todes.) 
Ich bin zwar blind, 
Doch gar geſchwind 
Ich alle find, 

Kein Menſchenkind 
Mir nit entrinnt: 
Drum meid die Sind! 


233. 
Wolgeboren gibt Ruhm und Ehr, 
Wolgehalten noch viel mehr, 
Molgefreit gibt Fried und Freud, 
MWolgeftorben die Seligkeit. 
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155. Wilhelm Gottlieb Berker an 
Adam Friedrich Ofer. 
(Aus Eberh. Hofmeiſter's Sammlungen.) 


Deffau am 4. Auguft 1776. 
Mein verehrungswürdigfter Freund. 

Sch fchreibe Ihnen von Deffau, wo ich mich fhon 8 Tage aufge: 
halten, von hier mit Baſedow nach Leipzig gereifet bin, von Leipzig 
mit ihm wieder zurüdgefehrt, und mit dem ganzen Philanthropin, an 
der Zahl 34 Mann, eine Reife nach Magdeburg gemacht haben, wo 
wir 4 Tage bey dem Bürgermeifter Schwarz, einem fehr braven Manne, 
der auch zween Söhne im Philanthropin bat, auf das treflichfte in einem 
in den Feftungswerfen ihm zugehörigen Gartenhaufie bewirthet worden 
find. Man bat uns in Magdeburg viel Ehre erzeiget. Spalding ſelbſt 
war dahin gefommen, ung zu ſehen. Kein Tag ift uns ohne häufigen 
Beſuch vergangen, u. wir haben nicht alle Anerbietungen u. Ein: 
ladungen annehmen fünnen die man uns gemacht hat. Dem Abt Reſe⸗ 
wig in Klofterberge haben wir auch einen Beſuch gemacht. Ipt find 
wir wieder in Deffau, u. ich werde vor 14 Zagen ſchwerlich wieder in 
Leipzig feyn. 

Die Urſache meines Schreibens, welches Sie nun noch im Ges 
bürge oder in Leipzig antreffen mag, ift eine Bitte um Ihren freund» 
fhaftlihen, väterlichen Rath, in einer Sache, die meine fünftige Be: 
ftimmung betrift. Ohne diefen habe ich nichts gethan, fo lange ich mich 
Ihrer Freundſchaft rühmen kann, und ohne ihn werde ich auch ferner: 
bin nichts unternehmen. Baſedow u. feine Mitarbeiter wollen mich 
nad) Deffau zum Philanthropin haben, welches immer beffere Ausſich⸗ 
ten befömmt. Iſt auch der Bortheil im erften Jahre nicht fo groß, fo 
wird er ed in dem andern u. folgenden werben. Sch foll bier die 
Schriftftellerey u. das Lehramt der ſchoͤnen Künfte übernehmen. Wenn 
ich meiner Neigung folgen fol, fo muß ichs thun, denn ich bin ist erſt 
ganz dafür eingenommen, da ich das Inflitut befler fenne. Kerner ift 
es der Wugapfel des Fürſten, u. ich denfe mich mit der Zeit ſchon in 
die Gunft des Fürften ſetzen zu Fönnen, Meine Ausfichten in Leipzig 
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find ohnedieß nicht fiher; wer weis, wie lange ich würde warten müf- 
fen, ehe ich nur eine Heine Penſion erbielte. 

Bon diefer Seite allfo verliere ich igt nichts, fondern gewinne im 
Gegentheil. Nichts thut mir weh, als die Trennung von meinem 
Defer u. noch einigen wenigen Perſonen, die mir wert find. 

Baſedow u. feine Mitarbeiter lieben mid) fehr, u. fle dringen in 
mich, dieß Exrbiethen anzunehmen. Ic bins willens, fobald Sie mir 
dazu rathen, oder wenigftens nichts dawider einwenden. Die game . 
Sache intereffirt mich auſſerordentlich, und die Kinder, welche im Phi⸗ 
lanthropin erzogen werben, lieben mic, ſchon alle. Uibrigens gefällt 
mir der Drt und Umgang fehr. Ich mag es betrachten, wie ich will, 
fo iſts nicht übel für mich; und ich kann jederzeit, wenn es einmal aufs 
hörte, mir gut zu fcheinen, wieder weg gehen. Haben Sie allfo die 
Freundſchaft für mid), und fchreiben mir Ihre Gedanken mit dem erften 
Pofttage. Schieben Sie Ihre gütige Antwort ja nicht auf, u. fchreiben 
mir auch wegen Windelmanns Briefen. 

Daß Mr. Pigal in Leipzig gewefen, und Ihre Werke fchuldigft ber 
wundert hat, wird Ihnen wol fchon bekannt feyn. 

So werben Sie ebenfalls von Hutins Tode fhon Nachricht haben. 
Wie? wenn man Ihnen feine Stelle antrüge? — Ä 

Die beyden groffen Marmorblöde habe ich neulich bey meiner An⸗ 
wejenheit in Leipzig mit Baſedow, gefehen. Baſedow wünfchte ſehr, 
daß Sie zugegen geweſen wären. _ 

Den 10ten Auguſt ift hier dee Geburtstag des gürften. Eine Lieb» 
habergejellichaft hat ſich durch Hrn. Hofrath Hermann ein neu Theater 
bauen laffen, u. wird e8 diefen Tag mit dem dankbaren Sohne u. dem 
Erndtekranze einweyhn. 

Bald, mein verehrungswürbiger Freund, bin ich fo glüdlich, Sie 
wieder zu fehen; aber dem ungeachtet fchreiben Sie mir Ihre Gefinnun- 
gen. Bon Deffau aus empfiehlt man fich Ihnen beſtens. Leben Sie 


wohl. Ich bin 
0 q Ihr ganz ergebenſter Becer. 


Deſſau den 29. Jan. 1777. 
Verehrungswuͤrdiger Freund. 
Ich habe Ihnen ſeit meinem kurzen Beſuche nicht geſchrieben, aber 
wol Ihrer älteften Demoiſelle Tochter, u. Ihnen zugleich für die mir 
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u. meiner Reifegefellfchaft erzeigten Sreundichaft meinen Dank abge: 
ſtattet. Wie viel dachte ich mit Ihnen fprechen zu können, und idy babe 
nichtö oder Doch nur fehr wenig. mit Ihnen gefprochen. Ich bin nach⸗ 
her ein wenig frank gewefen, aber wieder gejund. 
| ven 30. ” 
Geftern abends fehlief ich über dem Schreiben ein, jo ermüdet war 
ich von der ‚vorgeftrigen Reboute bey Hofe. Sie war doch über 300 
Perſonen ſtark. Ich habe dabey eine Schnurre gemacht, die der Fürk 
u. die Fürftinn fehr gut aufgenommen u. herzlich belacht haben. Ih 
machte den Diogenes von Sinope wie er mit der Laterne audgeht u. 
Menſchen fucht. Bein Eoftume war vielleicht dem feinigen ziemlich ähn- 
li, denn man tief mir einige Bravos zum Zeichen des Wohlgefallens. 
Ich gieng fo etwas gefrümmt im ganzen Saal herum, ohne mich um 
jemanden zu befümmern, gieng mitten durch, wo fie tanzten, leuchtete 
den Masten ins Geficht und furchte, bis ich den Fürften u. die Fürſtinn 
beyfammen fand; u. nun Löfchte ich das Laͤmpchen in meiner Laterne 
aus, wendete mic) wieder um, gieng noch einige Male im Saale herum, 
u. fegte mich dann unter einen Tifch, um den fich der Hof u. eine grofle 
Menge verfammelte. Sie riethen u. riethen u. konnten nichts errathen. 
Baſedow war ein Jude, den babe ich recht getäufcht. — Wie ich fo da 
faß, da fanden u. liefen mir immer fo viel Masken vor der Färftinn 
weg, daß ich fie, wie Diogenes durch Winfen mit dem Arm, aus dies 
fer Sonne weggehen hieß. Alles dieß bat fehr gefallen. Ich bin un 
erkannt geblieben, bis mich zulept Rath Kuhn an den Prinz Mibert ver: 
rathen, nachdem ich wieder wegwar. Uiber eine Stunde blieb ich in 
diefer Masfe, dann fchlidy ich mich fort, Man fchidte mir nach, aber 
ich entwifchte durch einen Gang, der mich gerade aus dem Schlofle ind 
Hauß des Hofrat Herrmanns führte, wo ich mich auszog, u. eine 
Matelots Maske nahm, in welcher ich auch von fehr wenigen gefannt 
wurde. Um 3 Uhr war die Redoute zu Ende. Allein ich mußte erft 
noch bey Prinz Albert einige Erfrifhungen zu mir nehmen, und fam 
erſt um 4 Uhr nad) Hauſſe. j 
Wenn der Prinz Heinrich von Preuſſen herfömmt, wird wol wies 
der Redoute feyn; und da habe ich was ganz neues vor, wozu ic) aber 
Ihre Hülfe brauche. Meine Maske follte feyn ein Monument für den 
Fürften u. die Fürftinn, innwendig hohl, damit ich beinnen fleden 
könnte. Auowendig follte es dann eine deutfche Auffchrift haben. Ich 
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feloft aber wollte eine Bictoria vorftellen, welche auf der binterfien Seite 
ded Monuments durchlönnte, wenn ich ed dem Fürſten u. der Fürftinn 
gefegt hätte. Ich ließ es dann leer ſtehen, u. bektaͤnzte als Bictoria 
den Fürſten und die Fürſtinn, und blieb dann in diefer Maske. Wenn 
diefe Maske gemacht wernen Tönnte, fo würde fie dem Yürften u. der 
Fürftinn fehr fchmeicheln. Könnte das nicht durch Pappe u. Marmors 
papier, ſowol buntem als weifiem bewerfitelligt werben. O wenn «6 
möglich ift, mein theuerfter Defer, wollten Sie mir wol nad) Ihrer 
Erfindung dieſes machen lafien, wenn es nicht gar zu hoch koͤmmt. 
Auflerdem müßte ichs wol bleiben laſſen. Dan fagt, der Prinz würde 
im Februar fommen. 

Schreiben Sie mir doch bald, ob dieß angeht u. wie ich mich ale 
Victoria Fleiden müßte. Ihrem ganzen Haufle und Hrn. Kreuchauff 
empfehlen Sie mich beſtens. Wenn Sie können, fo intereffiren Sie 
fih doch für das Müllerfche Erziehungsinftitut wenigftens durch Ihren 
Beyfall. Er erſucht mich darum. Leben Sie recht wohl, wuͤrdigſter 
Mann. Ich bin unveränderlid) 

Ihr 
ewiger Verehrer 
Becker. 





156. Johann Bapftiſt von Alxinger an 
Friedrich Nicolai. 
(Aus Eberh. Hofmeiſter's Sammlungen.) 


An Herrn Friedrich Nicolai berühmten Buchhändler uub Gelehrten 
in Berlin. 
Den 12 Jann. 788. 

Mit der heutigen fahrenden Poſt gehet mein Porträt ab; und ich 
beneide es, daß es Sie mein theuerſter Herr und Freund früher als ich 
ſehen ſoll; indeſſen kann man mit dieſem PBorträte ſehr zufrieden ſeyn. 
Ich habe es aus mehreren gewählet, ob es gleich im Profile iſt denn 
alle meine Freunde und Bekannte haben darin nicht allein meine Züge 
fondern auch meine Caracter wahrzunehmen geglaubt; es iſt von 
Stunder einem jungen Dänen gemahlt; der ein Menſch von Talens 
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ten iſt. Ex arbeitet eben an einem Gemaͤhlde aus dem Dffian, das ihm 
bey Kennern gewiß Ehr machen wird. 

Herr Abrabamfon empfiehlt fih Ihnen: er wird Ihnen näch⸗ 
ſtens auch mein Porträt in Gyps fchiden, welches aber, fo viel ich 
jest urtheilen kann, nicht gut ausgefallen ift. Bey dieſer Gelegenheit 
follen Sie auch meine Philippica wider den bübifchen und unwiſſen⸗ 
den Leipziger Eritler erhalten; wenn er oder Hr. Dyck noch daran nicht 
genug haben; fo muß ich mich fhon, fo ungern ich es thue, ein halbes 
Jahr ven Mufen entziehen um Deutſchland zu zeigen, wer fie find dieſe 
Leute, die ſich erfühnen 


Den Richterſtab zu führen vor dem blöden Volt 
Ohne Verdienft und nächtliches Wachen fih Ruhm zu erwerben. 


Aber nicht allein fie fondern jeden, der wider mich auf.ihre Seite tritt, 
will ich tüchtig anpaden, Wenn diefes Geſinde noch fähig ift, fich zu 
fhämen und eine Thorbeit zu bereuen, fo werben fie ſich fhämen, fo 
werben fie es bereuen mich fhimpfweife einen Wienerfchriftfteller 
genannt zu haben. Ich Habe-bisher immer gefchwiegen und dieſe Hunde 
bellen lafjen; nun fie mich aber gar In die Wade beiſſen, fo bin ich 
fteylich gezwungen, fie mit einem Knittel abzutreiben ; aber felbft das, 
daß fie mich wider meinen ganzen Hang, der mich nur zum Studieren 
und Dichten hinzieht, nöthigen, auf diefen Hepplag zu treten, felbft 
das follen fie mir büßen; die elenden Kerle, die nicht allein feine Äſthe⸗ 
tif keine Claſſiker ftudirt haben die nicht einmal die deutfche Grammatik 
wiſſen und einen Styl fehreiben, der unmöglich ſchwankender diffoluter 
undeutfcher feyn koͤnnte. 

Der Ehirurgus Hr. Gerbe hat mich befucht ; ich Habe einen arti« 
gen und gebildeten Mann an ihm gefunden. Er fprady mit vieler 
Wärme von meinem Stoll. Wiffen Sie daß man Stolls Bruftbild 
in dem Univerfitätsfaale zu Paris aufftellet? Welche Beihämung für 
feine niederträchtigen Feinde, die noch jetzt fein Angedenken fo viel fie 
koͤnnen, befleden. 

Ich umarme Sie und meinen Ramler von ganzem Herzen. 


Alringer. 
Empfehlen Sie mid) ihrer Frau Gemahlinn zu gütigem Andenfen. 
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(Aus Eberh. Hofmeifter's Sammlungen.) 


Mainz den 27. Auguſt 1792. 

Sie haben richtig geurtheilt, daß meine viplomatifchen Pflichten, 
mit den litterarifchen Verbindlichkeiten in welche ich mich eingelaßen 
babe, zufammen genommen meine Zeit in den lebten Monaten fehr bes 
fhränft haben. Ich will aber auf Ihre legte gütige Aufforderung nicht 
länger anflehen , einige Punkte in Ihren Briefen zu beantworten. 

Ich kann mid, in alles denken was Sie niederichlägt. Jenes Etwas 
— nenne man ed wie man will — das allen Hindernifien zum Troz 
befteht, das auch ungeubt und unbenuzt im Bewußtfeyn lebt, muß fteir 
lich nicht erftift werden ch es zur völligen Reife geveiht. Aber ich 
fonıme auf das zurüd was ich glaube Ihnen fon, obgleich vielleicht 
mit andern Worten, gefagt zu haben. Zur eignen Empfängniß bes. 
Schönen find Ihnen die äußeren Umftände misgünftig, im unmuthigen 
Kampf richten Sie nichts aus, aber die Fritifche und hiſtoriſche Befchäf- 
tigung‘ mit der Kunft Hilft Ihnen ficher einen helleren Zeitpunkt am 
beften abwarten, und ftärft und reift Ihren eignen Genius allmählig 
und Ihnen felbft unbewußt. Auch hierzu Eönnte ich Ihnen mein eignes 
Beifpiel aufitellen. Sehr früh und durch den Zufall der Beziehung 
lebte ich fo zu fagen in zwei Litteraturen, der Franzoͤſiſchen und der 
Deutſchen, ich that Die Engtifche bald hinzu, meine fehr eifrige, genies 
loſe, aber auch anfpruchlofe und warme Beichäftigung mit fo verfchied- 
nen Gegenſtaͤnden der Kunft bildete eine Art von Gefchmad in mir, 
deſſen eigentliche Refultate ich im Grunde nur jegt erft, und mit jedem 
Tage mehr, kennen lerne. Ihre Kenntnifle, Ihr Geſchmack, Ihr Hang 
geben Ihnen alle an die Hand was Sie brauchen, umg fich Fritifch und 
biftorifch mit der Kunft zu befchäftigen. Sollten Sie nicht, wenn Sie 
ſich leicht und unmuthlos dem überließen, den Augenblid des eignen 
Empfangens früher, reiner, Fräftiger zu genießen befommen, ald wenn 
Sie ihn erzwingen. und anticipiren wollten? Unterfuchen Sie einmal 
die Geneſis der menfchlichen Kräfte, feltene Ausnahmen abgerechnet, 
und fagen Sie mir, ob diefe mildere, faft unter jeder Bedingung aus⸗ 
zuführende Methode, um das Kunftgenie zu ziehen, nicht bewährt feyn 
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dürfte. Ich vergleiche gern die moraliſche Zeugung mit der phyſiſchen: 
ſchon im 16tcn Jahr, auch früher, können Sie ein Kind zeugen, aber 
möchten Sie da ſchon Bater ſeyn? Trauten Sie Ihrer eignen, noch 
erft fich vervollfommenden DOrganifation das Recht zu, fich ſchon zu 
reproduriren? Und ohne Zeugung, nur das Spiel mit dem Ge 
ſchlechtstrieb, mit dem überfließenden Leben? Nur zu viele Erertionen 
des Kunfttriebs gleichen der Sünde Onan’s; die Mufe fehlte, und das 
Beduͤrfniß nach der Muſe wartete ihre Erſcheinung nicht ab. 

So iſts mit dem was Sie mir fo gütig und verteaulich mittheil⸗ 
ten. Vergleichen Sie ſich ſelbſt in diefer Kleinigkeit mit andern, Ihnen 
als Mufter ehrwürdigen Dichtern in ihren Kleinigkeiten, Sie werben 
nicht beſchaͤmt, nicht unmuthig feyn, nein Sie werden fogar mit Recht 
denken: auch fie trieben es fo ch fie fich mit ven Muſen vermählten. 
: Aber — wo iſt die Graͤnze? Wo trift das kindlichſte leichtefte Lallen der 
Natur mit der hoͤchſten Bildung der Kunft zufammen? Dabin fommen 
Sie — ich glaube es prognoftiziren zu können — durch warmes und 
heitres Studium der vorhbandnen Kunft, aber nicht mit vergeblichem, 
Ihnen feld nicht genügenden Bemühen zu fchaffen. 

Treu ift mein Rath gewiß, und kann Ihnen dienen, fofern Rath 
überhaupt dienen Tann, denn ich weiß daß ein jeder Menſch leicht mehr 
in fi felbR finden mag al& der befte Rath, ihm geben kann, aber wenn 
er Ihnen auch nur hülfe feiner zu entbehren, fo wäre ich fchon 
belohnt. . 

Die hier berausfommenbe Theatergeitung iſt h oͤch ſteno eine Null, 
der Redacteur gehört unter ben Troß der A. F. Geißlers u. f. w. 

Mit Meipnern bin ich in Feiner Connexion, ohngeachtet ich ihn 
fenne. Aber ih weiß audy von feinen jegigen Berhältniffen wenig; er 
fheint fi in ven Buchhandel geworfen zu haben. 

Was meinen Sie zu Beit Webern? Seine Sagen beweifen viel 
antiquarifche Kenntniſſe, er wehrt in Hamburg und ich will Ihnen, 
eh ich den Brief fchließe, feinen Achten Namen noch fchreiben. 

Der erfte Theil meiner verm. Schr. koͤmmt in diefen Tagen ber 
aus, enthält aber noch Feine Krititen. Diefe habe ich für den Zten aufs 
gehoben, an den ich vor der Haud noch nicht fommen Tann. 

Auch der Berfafler von Hafper a Spada — defien Namen ich 
nicht mehr weiß, aber ex fteht im Bu — hat mir geſchienen ächtes 
Studium in dem Fach wo Sie Mitarbeiter fuchen, zu haben. In feiner 
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Eompofition und Manier ift unausftehliche Affektation, Gefchraubtheit, 
Bombaſt, aber doch Kern. 

Ich freue mich herzlih, und danfe Ihnen im Boraus für Das 
werthe Gefchent das Ste mir zubenfen. Sie erlauben mir dafür mit 
Ihnen zu wecfeln, und Ihnen den eriten Band zu fchiden, fobald ich 
Eremplare habe, was nicht lange mehr anftehen fann. 

Mit aufrichtigfter Freundſchaft und Achtung 

der Ihrige 
Ä 2. F. Huber. 
- Veit Weber heißt Wächter. Ä 





158. Friedrich Matthiſſon an Hofr. Girtanner. 


(Aus Eberh. Hofmeiſter's Sammlungen.) 


MWohlgeborner Herr, 
Inſonders hochzuehrender Herr Geheimer Hofrath, 

Ich hoffe Feine Fehlbitte zu thun, wenn ih Ew. Mohlgebornen 
angelegentlich und dringend erfuche, mir zur Hebung eines Misver- 
ſtaͤndniſſes behülflich zu ſeyn, weiches mir fchon wiele-Berbrießlichkeiten 
zugezogen hat und mich noch immer mit neuen bedrohet. 

Ich wünfchte nemlich, daß Ew. Wohlgebornen die Güte hätten, 
(die ich gewiß zeitlebens mit der wärmeften Dankbarkeit erkennen würde) 
im nächften Stüde Ihrer polit. Annalen oder im zehnten Bande der 
Nachrichten in einer Rote oder in der Borrede, nur mit zwei Linien 
anzuzeigen: daß ber Name Mauthisson im neunten Theile der Nach⸗ 
richten S. 195 Madison gelefen werden müfle, wie er auch im Jahre 
‘1792 richtig im Moniteur gedrudt ftand. Dieſer Madison ift ein Ame⸗ 
rikaner, der, wie mir noch ganz Fürzlich der Prof. Eggers in Koyen- 
hagen fchrieb, in feinem Baterlande durch Schriften, für die franz. Res 
voluzion wirkfam gewefen ift und fi) dadurch das Bürgerdiplom er» 
worben hat. Wie hätte mir daſſelbe zu Theil werden fönnen, va id 
mich nie in politifche Angelegenheiten gemifcht und fein Wort je gejagt 
oder gefchrieben habe, das mich zum Citoyen francois jener Epoche 
hätte qualifichren. können? 


4, 


— 
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Ich lebe der gewifien Hoffnung Ew. Wohlgeboren werden mir 
diefe Bitte gewähren und mich dadurch von Unannehmlichfeiten befreien, 
mit deren Detail ich Ihre Geduld nicht ermüden will. 

Sehr glücklich würde ich mich preifen, wenn es mir einmal jo gut 
werden follte, Ihnen durch Gegendienfte meine Dankbarkeit beweifen 
zu fönnen. 

Wenn es Ihre Güte nicht misbrauchen hieße, fo würbe ich Sie 
bitten, mir.Ihr Ja oder Nein unter beiliegender Addreſſe zukommen 
zu laffen. Eben bin ich in Vesriff, eine Reiſe nach Italien anzu⸗ 
treten. 

Werden Sie mir auch meine Zudringlichkeit verzeihen? 

Mit der unzweideutigen Hochſchäzung, die ein Wann von ſo 
glänzenden Berbienften und fo hohem Range in der Gelehrten⸗Re⸗ 
publif, wie Sie find, nothwendig einflößen muß, babe ich die Ehre 
zeitleben® zu verharren, 

Ew. Wohlgebornen 
Wörlig. 14 Aug. gehorfamfter Diener und Berehrer 
1795. F. Matthisson , Heſſen⸗Pomb. Hofratb. 





159. 3. W. von Archenholz a an. Ch. A. Liedee. 


(Aus der Urſchrift.) 


An Herten Tiedge in Halberstadt 
Einlage . 
Hamburg d 24 Dec: 1796. 

Als ein grofier Verehrer der Dichtkunſt ift mir Ihr Name fehr 
achtungswürdig. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen davon einen Be⸗ 
weiß gebe. Es if eine Bitte um eine poetifche Arbeit, deren glüdliche 
Ausführung Sie berühmter machen wird, als alle Opfer, die Sie biß⸗ 
ber ven Mufen gebracht haben. 

Alle gute Menfchen in Europa, wie auch immer ihre politifchen 
Meinungen ſeyn moͤgen, haben Mitleid mit dem ſo ſchrecklich leidenden 
General la Fayette u. feiner der tiefften Verehrung wuͤrdigen Gemah⸗ 
lin, die nebft ihren Kindern im Kerker zu Olmütz begraben ift. Diefe 
Zufammenfunft hat ein liebenswürdiger und treflicher franzöfifcher 
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Dichter, d'Agrain, In einer Heroide befungen, die in mehr als einer 
Rückſicht eine meifterhafte Ueberſezung verdient. Ich bin von des Gen: 
Freunden erfucht worden dieſe zu veranftalten, u. glaube, nach der Gat⸗ 
tung der Ihnen vorzüglich wohl gerathenen Poesien zu urtheilen, nicht 
glüdlicher reuffiren zu fönnen, als wenn Sie ſich gefälligft dieſem Auf: 
trag unterziehen, u. meine Bitte erfüllen wolten. “Das Honorar, das 
Sie von mir gleih nach vollendetem Drud erhalten, wird fehr bald 
unter und ausgemacht feyn, u. ih unterfchreibe zum voraus 
Ihre Forderung. Es foll ein Denkmahl für den unglücklich leiden⸗ 
den in unferın Baterlande feyn, u. da der Gegenftand im hohen Grade 
rührend ift, fo wird die trefl. Ausführung Ihnen gewiß wahre Ehre 
machen. — Nun noch einige Bemerkungen: 

1) Das Gedicht enthält nichts, was Sie compromittiren fan. 

2) Sie können e8 frey behandeln, u. wo Sie glauben, allenfals 
Schönheiten hinzufügen ; auch die Versart ift Ihnen überlaffen. 

3) Bo ich nicht irre, fo find ed etwas über 300 Verſe, dabei eine 
hiſtoriſche Einleitung u. Roten unterm Tert. 

4) Die Unternehmung ift feine Buchhändler- Speculation ; auch) 
wird Ihre Meberfegung |: das Original fol nicht eher erfcheinen, biß 
alles zugleich herausgegeben wird; auch wird ein berühmter Dichter in 
London eine Engliſche Ueberfeg: davon machen :! splendid gedrudt, 
u. mit einem treflichen Kupfer verfehn werden. — Nur um baldigfte 
Beförderung würde man dabei dringend bitten. 

Solten Sie, walerer Mann! wohl diefe feltene Gelegenheit von 
fi) ſtoſſen? Ich fan es nicht glauben; auch Klopstock, der Ihre Poe- 
sien fehr ſchaͤtzt, glaubt, daß ich Feine Fehlbitte thun werde. Er hat 
das franzöflfche Original gelefen, u. da der Gegenftand ihn innigft 
intereffirt, fo wünſcht aud) er eine des beutfchen Parnasses würbige 
Ueberſetz: zu feben. 

Ich erwarte mit Ungeduld Ihre Antwort, u. verharre mit vors 
zuͤglicher Hochachtung 

Ihr ganz ergebenfter 
v. Arohenboltz 


Findlinge. I, 4. 31 
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160. Ishann. Peter Hebel an Gräter. 
(Uns Eherh. Sofmeifter'6 Sammlungen.) 
Karloruhe d. 22 ten Kebr. 1803. 
Wohlgebohrener, 
HochzuEhrender Herr! 

Euer Wohlgebohren empfangen in Anlage ein Exemplar der Ge⸗ 
dichte in oberbeutfcher Sprache und Manier, wovon ich Deufelben bes 
reits eine Probe yorzulegen, mir die Freiheit genommen hatte, und ich 
bitte Sie daflelbe als ein Merkzeichen meiner unbegränzten Berebrung 
gütig aufzunehmen. Ihre Aufmunterung hat Bieles zu dem Entſchluße 
beygetzagen, diefe Sammlung herauszugeben. Möchte ich nur auch im 
Gtande geweien feyn, Ihren gütigen Rath zu befolgen und in den Er⸗ 
läutertingen auf die überiggebliebenen Denkmale aus der Borzeit Rüdficht 
zu nehmen, und Stetten daraus, die bisher aus Unkunde des Dialektes 
noch dunkel geblieben find, aus der lebendigen Bolföfyrache aufzuhellen. 

Ich erkenne es, wie viel Werth meine Schrift dadurch hätte er⸗ 
halten können, allein ich fand. auch meine Kenntniß in der alten Litera- 
tur noch zu fragmentartifch, und Zeit. und Gelegenheit, fie auszufüllen 
zu befchränft, um mid. an dieſem Geſchaͤfte zu verfuchen, und halte es 
obuehin, und gewiß mit Ihrer Billigung nicht für rathfam, was man 
felber geſchwind gefammelt hat, geſchwind wieder zu Markte zu bringen. 

Unbedingt ſtimme ich in Ihren patriotifcgen Wunſch ein, daß die 
Einheit der deutfchen Sprache, die uns faſt allein noch als Eine Nation 
zuſamen bindet und harafterifizt, durch eine zu eiftige Provinzial@ulter 
der Dinlefte nie möge gefährbet werben. Was könnte der Nation zu 
allen politiſchen Schickſalen, die fie bis in die neueſten Tage erfahren 
mußte, noch fchlimmeres begegnen? Doc, glaube ich, daß bey dem ge= 
genwärtigen Zuftand unferer Eultur diefe Gefahr nicht au beforgen fey, 
.. nod) weniger aber, daß diefer mein Verſuch etwas dazu beitzagen werbe. 

Sehr ſchmeichelhaft würde es mir feyn, wenn Ihnen Berehrunge: 
würdiger Herr Profeflor derfelbe nicht misfallen follte. Ich babe die 
Ehre mit vollfommenfter Hochachtung zu verharten 

Euer Bohlgeboren 
gehorfamfter Dr. 
J. P. Hebel. 


« 
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161. Carolina Herder an Friedrich 
David Gräter. 


(Aus Eberh. Hofmeiſters Sammlungen.) 


Theurer Hochachtungẽwürdiger, 

Ic habe Ihnen auf Ihren fo theilnehmenden Btief nicht ſchreiben 
können in meinem großen Schmerz; ich war verfihert daß mich Ihr 
Herz deßhalb entfchuldigt Hat. Auch jet erlaffen Sie mirs, mein Un» 
glüd zu berühren — meine Geſundheit ift tief erfchüttert. 

Längft habe ich Ihnen für den Brief fowohl, ald auch für das 
fhöne Denkmal Ihres Herzens u. Geiftes danken wollen, das Sie un: 
ferm Einzig@uten im Merkur ſetzten. Jeder Gute freute ſich Ihres 
Gefühle, das Sie auch in feinem Namen ausfprachen. u 

Wie wünfchte ich daß Ste ihn näher gekannt hätten. Er warb fo 
oft u. fo ungerecht verfannt ; audy ſelbſt der Augenblid wo Sie ihn nur 
faben, war nicht günftig. Er achtete Ihre Verbienfte wahrhaft hoch — 
u. hat davon in feinem legten Aufſatz, gleichſam fein SchwanenGefang, 
in dem X. Stüd der Adraftea, ein Zeugniß davon abgelegt, das Ihnen 
heilig feyn wird. — Ach warum war er fo überhäuft mit zu vielerlei 
Geſchaͤften u. konnte nicht ganz feinem höherm Beruf leben. Warım 
waren Sie ihm nicht näher — vielleicht hätten Sie vereint, ven unges 
brauchten, tobt» u. und doch fo nahesliegenden Schag der norbifchen 
Mythologie, ins Leben gebracht. Doc — es follte nicht feyn — 

Das gute Schidfal begünftige Ihre Bemühungen und Münch⸗ 
hauffens, um dieſe unvergleichlichen Dichtungen. 

Die Papiere unfres Seligen find noch nicht ganz durchſucht. Ich 
weiß nicht ob ſich noch etwa® aus der nordifchen Poeſie findet; — fände 
es ſich, fo hoffe ich, Sie werden es verzeihen, daß wir Ihre Bitte, fle 
Shnen mitzutheilen, nicht erfüllen können; fte haben alsdann ihren 
Plag in der Stimme der Bölfer, in der Herausgabe feiner fämtl. 
Werfe. — Und diefe Herausgabe durch Subfeription begünftigen zu 
beifen, komme ich heute bittend zu Ihnen, Theurer. Auch Sie werben 
feinen Geiſt u. feine Grundſaͤtze gern verbreiten helfen, das fagt mir 
mein Herz — u. ich unzufrieden mit mic ſelbſt, daß ich fo fpät zu Ihnen 

31° 
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fomme, da ich doch zu allererfi mit an Sie fchreiben wollte. Meine 
ſtets abwechfelnde, immer ungewiſſe Geſundheit u. ein Drang von 
Familien Geſchäften, verhinderten mich. 

Aber auch jegt ift6 noch Zeit, Gütiger, unfres Anliegens fich an⸗ 
zunehmen, wodurd Sie mich u. die Meinigen fehr verbinden werden. 
Denn freilich fann das Unternehmen nur durch eine hinlängliche Ans 
zahl Subferibenten gelingen. 

Herr Cotta hat in Ihren Gegenden gewiß feine beftimmten Eon» 
nerionen — indeſſen würft doch wohl eine fpeciellere u. münd— 
lie Empfehlung, von Ihnen dem Sachkundigen u. Freund unfres 
Seligen, noch eindrüdliher. — Wir haben in Ihren Gegenden ganz 
u. gar feine Bekannte. — Suchen Sie alfo, theurer Freund, (fo 
darf ih Sie doch nennen) in Ihren Gegenden Theilnahme am Denk: 
mal u. der. Subfiription zu erweden. D Sie befördern ja ein wahr: 
haft Gutes; — wie viel unerfannte, unbenugte Schäge liegen in feis 
nen Schriften. 

Wohl weiß id au, daß in Ihren frölichen Gegenden das Le: 
fen nicht fo an der Tagesordnung ift, wie im nörblichen Deutſch⸗ 
land. Wenden Sie fi daher, an die Patrone der Schulen, ob Sie 
foldye geneigt machen fönnen für ihre untergebenen Schulen u. Gym: 
naften zu fubfrribiren. Wäre es nicht gerecht und nutzbar, daß die Bil⸗ 
dungsStätten der Jugend, diefen vaterländifchen Schriftfteller befigen, 
der nur Tugend u. ächte Religion zu verbreiten fuchte. 

Ich bin fo frei Ihnen das Verzeichniß der Drte in Schwaben bei⸗ 
zulegen, wo wir feine Bekanntſchaft haben. Vielleicht findet Ihre thäs 
tige Freundſchaft bie u. da Gelegenheit einen Subfcribenten zu ges 
winnen. . 

In Nürnberg 3. Exempel, haben wir nur durch Empfehlung eines 
Freundes, einen Gönner dafelbit, den Hrn. von Holzſchur. — Rürns 
berg ift groß; vielleicht haben Sie Freunde u. Bekannte daſelbſt, die 
ſich des Geſchaͤfts der Einſammlung der Subfeription mit Liebe unter« 
ziehen, u. in andern Eonnerionen find, als unfer obiger Freund. Gin 
gleiches au in Erlangen. 

Sollten Sie fo glücklich feyn, hie u. da, durch Ihre u. des Seli⸗ 
gen Freunde, Subfcribenten zu erhalten, fo hören Sie bei Hın. Eotta, 
duch welchen Weg, er die Lieferungen der Bände an die Subſcri⸗ 
benten, u. die Zahlungen dafür veranftalten wolle! Wir haben in 
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unfern Gegenden den Buchhändlern dies Gefchäft übergeben, fie find 
vom Metier — u. durch fie geht das merfantiliiche des Geſchäfts am 
fiyerften. “ 

In mehrern der aufgefchriebenen Drten befinden fich regierende 
FZürften u. Grafen — Könnten Sie vielleicht Eonnerionen an diefelben 
erhalten, ob fie wenigftens für ihre Schulen fubferibirten? 

O verzeihen Sie zu tauſendmalen, diefen zutrauensvollen Auftrag 
zu Ihrer gütigen Gefinnung. 

Vielleicht finden Sie auch einige Theilnehmer an Seiner Biblio» 
thek. — Ach daß wir dieſe heiligen Reliquien fo zerfireuen müßen. 

Meine Geſundheit gebietet zu fchließen. Nochmals bitte ich herz: 
lich, nehmen Sie mein Vertrauen in Güte u. Breundfchaft auf. Ich 
u. Die Meinigen werben Ihnen für Ihre treuen Bemühmgen unend- 
lidy verpflichtet ſeyn. 


Mit gröfter Hochachtung 
Jena ergebenft verbundenſte 
d. 5. März 1805 Carolina Herder. 


Falls Sie mich mit einer gütigen Antwort erfreuen wollen, fo bes 
lieben Sie fie hierher nadı Jena zu adreffieren. 





162. Jean Paul an die Dieterich’fche 
Buchhandlung. 


(Aus Eberh. Hofmeifter’8 Sammlungen.) 


Bayreuth d. 3. Dec. 1807 

Ich will jest, da die Kriegsflamme endlich nievergebrannt zu fein 
ſcheint, meine vermifchten Werfchen, die ich aber weniger ſammle ald 
erfchaffe und wiedergebäre, in der fünftigen O. Meſſe herausgeben und 
biete fie Ihrer berühmten Buchhandlung unter folgenden Bedinguns 
gen an: | 

1) vor 4 Jahren gab ein Drud» Dieb In Jena ein Bändchen ver: 
mifchter Schriften von mir heraus — Aus diefen nehm’ ich faum 4 oder 
5 Auffäge; und dieſe nur umgegoßen und vermehrt und verkürzt; 5. 
des Werfs ift neu; und der Titel meines neueften fomifchen Romans ; 
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D Katzenbergers Badreife x. kommt mit auf das allgemeine 
Titelblatt. Diefer Roman wird 12 Drudbogen betragen‘ und in beide 
Bändchen vertheilt; das ganze Buch in 2 Bändchen ungefähr 30 Bogen; 
— ich könnte mehrere Bändchen geben, wenn ich lieber mein Altes lie⸗ 
fern wollte als mein Neneſtes. — Bielleicht geb’ ich noch eine Frie⸗ 
denspredigt, die unferer Zeit fo nöthig iR, mit hinein, wenn bie 
Dogenzahl es erlaubt; denn gemacht ift fie. Mit der Geſchichte der Cor- 
day und den Auffägen über die Unfterblichkeit ıc. fängt das Buch an, 
alfo bei Weibern; der zweite Band fchließt humoriſtiſch für Männer ; 
furz es beginnt wie das Leben mit Empfindung und befchließt mit 
Scherz — 

2) Für den Drudbogen — ungefähr im Format von Lichtenberge 
vermifchten Schriften — geben Sie bei einer Auflage von 1500 Erem⸗ 
plaren 4 Louisd’or, den ten nady Abfat von 1000 Erempl, — 

3) Papier und Drud und alles womit fi der Buchhändler felber 
vor dem Publikum ehret, brauch’ ich einer fo berühmten Buchhandlung 
blos felber zu überlaflen — 

4) In der Mitte Januars und noch früher ſchick“ ich Ihnen die 
Abſchrift eines Theile des Mſpto; und 14 Tage nach deſſen Empfange 
fenden Sie mir %, des muthmaßlidhen Honorard; — in der Zahlwoche 
der OR. Meffe ven Reſt — 

5) Bei neuer Auflage ift neuer Vertrag — 

6) Die gewöhnt. Apoftels Zahl der Krei« Eremplare auf Schreib» 
papier — 

7) Ich wünſche, daß Sie mir. fo ſchnell antworten als ich leider 
flüchtig gefchrieben,, da die Annäherung der Meſſe es begehrt — 

8) Die legte Bedingung ift, daß Sie meine Verſicherung freudig 
u. gläubig aufnehmen, daß ich mit Sehnfucht in die Buchhandlung 
einzutreten wünfche, welche einen Lichtenberg unterflügt, geliebt, be= 
berbergt hat und aus welcher jedem Deutichen fo viel Witz und Willen 
augefommen if. 

Leben Sie wol! Antworten Sie aber fchnell, da die jepige Zeit 
fo lange Vorbereitungen für die Meffen fodert. — 

Sean Paul Br. Richter 
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163. Ivwei Briefe von Ch. X. Tiedge. 
(Aus Eberh. Hofmeiſter s Sammlungen.) 


(An Friedrich Kind) 
Loͤbichau den 21 Zul 1819 
Mein hochverehrter Freund, 

Wie ſehr haben Sie mich durch den ſchoͤnen Lindenblütenktanz 
überrafcht, den Sie mir durch Herrn Semler einhändigen ließen. Es 
war an dem Tage vor meiner Abreiſe, als ich Ihr werthes Geſchenk 
erhielt, ich war alfo nicht im Stande, Ihnen wenigfiens den Empfang, 
mit meinen: innigften Danf begleitet, zu melden. Ich lebe hier in einem 
idylliſchen Thale, faſt wie die Menfchen die unter den Kronen Ihres 
Lindenhaines wandeln; in diefem Thale umgiebt mich ein Kreis froher 
und gebildeter Menſchen, der es liebt, mit den Genüffen, fo die Ratur 
darbietet, die Ergögungen der Phantaſie abwechfeln zu lafien. In dies 
fem Kreife habe ich Ihre Erzälungen vorgelefen. Und da fich diefe anzie⸗ 
henden Dichtungen gleichſam von felbft zu einer Bergleihung, oder zu 
einem Wettftreite aufftellen:: fo wurde faft einftimmig der Bergreife der 
Preis zuerfannt; mit diefer Preisbeſtimmung bin dann auch ich einvers 
ftanden. Ihnen, theurer Freund, überfende ich hierbei, da ich nichts 
neues, was ſich etwa für Ihr Taſchenbuch paßte, habe, ein älteres, 
freilich nur, Gelegenheitgedicht. Können Sie e8 gebrauchen für irgend 
Eins von Ihren periodifchen Werfen, fo nehme es feinen Platz ein, wo 
Sie ihn befimmen, kann es nicht dazu dienen, fo legen Sie es zurüd. 
Ohne alle Mißgunft beneide ich Ihre reiche Hippofrene, die meinige 
iſt gänzlich ausgetrodnet. Sey immer und immer mit Ihnen das füße 
Gefühl Ihres intereffanten Mufenlebens und gönnen Sie zumellen das 
hinein zu fehauen 

Ihrem Tiedge. 


Dreeden d. 3 Fehr. 1836, 
Unter allen möglichen Urfachen, denen mein langes Stillfchweigen 
gegen Sie, mein Edler Freund aufgebürdet werden könnte, foll das der 
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Gleichgültigkeit nicht angetroffen werden. Zu einem Briefe an meinen 
Pleißner fehlte mir durchaus nichts, als die Fähigkeit. Wahrlich fo ift 
es! Je inniger eine brieflihe Antwort mir im Herzen liegt, deſto uns 
fähiger fühl ich mich, deſto mehr fürchte ich an die Wusführung meines 
Vorſatzes zu gehen; denn da kommt das Gefühl von dem, was war 
und nicht mehr ift, am Schmerzlidhften über mich. Wären alle meine 
Borfäge, die hoͤchſtens Anfäpe wurden, zu Briefen geworden, wie oft 
würden Sie heimgefucht worden feyn von einer Botfchaft aus Dres⸗ 
den. Kaum daß ich ein Baar Zeilen gefchrieben habe, fo drängen fich 
Erinnerungen herbei, die den Gang meiner Worte unterbrechen, mich 
gänzlich abziehen: und fo irre ich dann in dem abgeftorbenen Leben mei- 
ner Vergangenheit umher, die meine Gegenwart fo finfter macht, wie 
das Gebiet des Todes. Überhaupt ift meine geiftige Thätigfeit dem 
Verſchwinden nahe, fie trägt nur noch Blätter; Blüthen, Früchte 
nicht mehr. Sehen Sie, mein Geliebter Freund, das ift der Zu⸗ 
ftand meines innerften Lebens, von dem der aͤußere wenig wahrneh⸗ 
men läßt; ich begreife das nicht. Der tieffte Schmerz felbft iſt fein toͤd⸗ 
tender, fondern ein quälender Geiſt, gegen ven ich den Reſt meiner 
Kraft anwende, feine Zerflörungen zu verbergen. 

Man bat meinen Geburtag, leider nicht ohne Geräufch! ges 
feiert, welches ſich zu mir herein geftohlen hatte, indem ich noch gläu⸗ 
big meinte alle Auszeichnungen biefes, mich fo fehr zur Wehmuth ſtim⸗ 
menden Tages glücklich abgewehrt zu haben. Auch Sie, mein Edler, 
haben mit Ihrer guten Pauline meiner gedacht, und mich dadurch auf 
das Innigſte gerührt. Ach könnte ich Euch Beide noch einmal vor mei⸗ 
nem Dahinfcheiden fehen, an mein Herz drüden und dann fagen: 
Lebet wohl! — 

Was Sie mir von Ihren lieben Kindern frhreiben, hat mich er: 
freuet und beruhiget! Sie erhalten hierbei ein Eremplar der Medaille, 
die Maltiz auf mich hat prägen laffen. Das Herz giebt ihr den Wehrt, 
und ich weiß daß ich eine Stelle in dem Ihrigen habe. Böttigerd Tod 
bat meine Wunden recht blutig aufgeriffen. Er war mein ältefter 
Freund in Dresden. Leben Sie wohl! Ihre Kinder drüde ich im 
Geiſte an mein Herz, und Ihrer guten PB. fagen Sie in meinem Ramen 
die innigften Worte ver Liebe! Die Zeilen find an fie gefchrieben. 


Tiedge. 
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164. Iohann Friedrich Schink an 
eine Freundin. 
(Aus Sberh. Hofmeifter's Sammlungen.) 


Berlin, den 17 Sanuar 1821. 
Meines lieben Pleißner vielgeliebter Hals! 
Wundern Sie fi nicht über diefe wunderliche Anrede. Sie grün- 
det ſich auf folgendes alte Epigram, ich weiß nicht von wem? 


Geſpräch. 
Der Ehemann. 
Ich bin das Haupt, das mußt du doch geſtehen! 
Die Ehefrau. 
Und ich der Hals, ohn' ihn kann ſich das Haupt nicht drehen. 


Alſo, Sie Ihres Hauptes Hals, begrüß ich Sie mit dem rech⸗ 
ten Ehrentitel und lege bei Haupt und’Hals einen fichtbaren Beſuch 
ab, freundlich mich erkundigend, wie es beiden geht? ob das erfte fi 
wohl noch meiner erinnert und der legtere dann und wann im Geifte 
fih nach mir hinwendet? Was mich betrifft, ich bin gar manchmal 
mit meiner Phantafle in Groß⸗Stechow und wiederhohle mir im Ges 
daͤchtniſſe den dort gewechſelten Ernft und Scherz, das Nudeln mit 
Kaffee, Kuchen, Euppe und Braten und den wunderfüßen Pflaumen. 
Auch laß ich mich oft in Gedanken von Sallinen mit dem Salz ihrer 
Spott» und Wizreden einpöfeln, wie e8 re vera fo vielfältig gefchahe, 
befonders an der berzoglichen Tafel. Da faß ich denn, wie ein armes 
Lamm, das verftummt vor feinem Scherer, und küffte wohl gar, o ich 
Zamm aller Laͤmmer! — die Ruthe, die mich züchtigte, Sie fehen, 
Sallinden, ich hab’ ein ziemlich gutes Gedächtnis. Ich muß Ihnen 
aber zu'm Ruhme nachſagen, daß Sie den zerftadhelten Poeten auch 
wieder recht freundlich ftreichelten und recht viel Gutes an ihm thaten. 
Dafür haben Sie denn recht vielen Danf! 

Befonders muß ich Ihre und meines Johannes⸗Pleißners Toles 
ranz mit meiner Taubheit rühmen, als fih der Kieler⸗theologiſche, 
und der Marheineffchesdogmatifche Fluß auf mein Gehör warf! Hilf, 
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heiliger Himmel, wie mußten Sie oft ſchreien, damit ih vernahm. 
Das war wahrhafte hriftlicde Geduld. — Gott ſei Dank, es if 
wieder vorüber and ich werde mich Münsftig vor allet Harmſiſchen und 
Marheinekſchen Rebelluft hüten. 

Wie Ieben Sie denn, feit unfrer Trennung? Wie fleht-es mit 
Ihres Hauptes Kopfwehe, wie mit feiner Bruſt? Ich hoffe und wuͤnſche 
beide frei von Schmerz. Und Ihre Schelmenaugen, hat die Schelmifche 
Schärfe fie verlaſſen, find fie wieder bel und Har? Gott geb’ es! Ich 
will denn doch lieber, daß die Schelmfchärfe Ihrer Natur fih auf 
mich werfe, ald auf Ihre Augen, wenn mir auch felbft die Augen das 
von übergehen follten. 

Ich befinde mich ferngefund, troz Wind, Froſt und Thauwetter, 
wie wir es hier abwechfelnd haben. Lebe im Kreife wahterer Männer 
und lieblicher Frauen und Mädchen recht angenehm; bin fleißig und 
erfreue mich unverrüdt der holvden Mufengaben. Ad vooem Muſe, 
bier haben Sie eine Charade, die ich neulich unter meinen Papieren 
fand. Ihr Scharffinn wird fie leicht Löfen. 


In wi, rückwerts gelefen, verwandelt die Myſtik ven Glauben, 
Doch, was vorwerts ich bin, wird er ein Licht der Vernunft. 


Bon Freund Dräfele kann ich Ihnen und dem gelichten Pleißner 
melden, daß er ungefört in feinem Amte lebt, und daß keine Rede da⸗ 
von war, ihn daraus zu verdrängen; daß er aber, von dem Äärgfien 
aller Kakodaͤmonen, der Hypochondrie, geplagt, mit fi, feinem Wir⸗ 
Fungfreife, und feinen Umgebungen hoͤchſt unzufrieden lebt, ſich aus 
Bremen, wo man ihn auf den Händen trägt, fortfehnt, weil es ihm 
dort zu eng ift, und er wie Bürgers Karl Eichenhorſt, das Weite 
ſucht. Ich hab’ es verfucht, den Plagegeift zu befchwören, aber «8 
will, weber mir noch Hanftein gelingen. Das betrübt mich fehr. Denn 
wie ihn diefem Höllengeifte aus dem Rachen reißen ? 

Unfer Hanftein hat eine ſchmerzliche Operazion ausgeflanden. Gin 

Gefahr drohendes Geſchwuͤr mußte ihm aus der rechten Hüfte geſchnitten 
werden, Er überftand ven Schnitt glüdlich, litt aber viel, und hatte ſchlaf⸗ 
lofe Nächte. Die Wunde ift jezt im Heilen und der Schmerz bat nach⸗ 
gelafien. Nur ift er noch fehr erfchöpft, doch geben Wund⸗ und Leibs 
arzt Die Hoffnung, auch die verlorenen Kräfte werden ſich bald wieder 
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herſtellen. Darüber freue ich mich denn herzlich, denn ich liebe den 
Mann herzlich, und fein Leben gilt mir, wie mein eigenes. 

Die herrliche Herzoginn Dorothea bat mic von Barid aus mit 
einer neuen Spende ihrer Huld erfreut; mit einem recht Geſchmackvollen 
Theeſervice. Es macht mich recht glüdlich dieſes Zeichen ihres unver: 
änderten Wohlwollens. 

Es gehört überhaupt zu den Segnungen meines Lebens, daß die 
Frauen mir noch immer fo hold find. Sehr oft ſchreibt mir die ehrwuͤr⸗ 
dige Elifa und immer recht herzlich und liebevoll. Hier in Berlin leb 
ih faft ganz in der ſchoͤnen Welt. Selbſt die jüngern Frauen 
biumen neigen fich mir traulich zu. Wenn ich irgend etwas Kluge 
und Wizziges fage, was mir denn hin und wieder wohl paſſirt, fo 
fliegt mir manches Sefchöpfchen von 14, auch wohl von 19 Jahren 
freundlich an den Hals und küſſt den Meifter Frauenlob. Das paffirte 
mir nicht fo oft, als ich noch jung und obendrein viel hübſ cher war, 
als jezt. Es geht aber ganz natuͤrlich zu; damals hätte der Kuß der 
Berfon gegolten, jezt gilt er nur dem Einfalle. Das hat denn 
weiter feine Folgen. Es find kindliche, Feine Liebes kuͤſſe. Auch 
gut! Ich befinde mich immer wohl dabei. 

Wie befindet fi) die niedliche Seannette, Ihr liebes Schweſter⸗ 
hen? Grüßen und küſſen Sie fie doch recht herzlich, denn ich habe fie 
gar lieb und bin recht traurig, daß fie mir aus den Augen fam, ohne 
Abſchied von ihr genommen und den Scheidefuß von ihr befommen zu 
haben. Das fol mir nicht wieder paffiren. 

„Run, ift des Geſchwäzzes noch fein Ende?” rufen Sic. Gleich! 
Länger ſollen Sie ſich nicht langweilen. Nur noch einen recht herzlichen 
Gruß an Bleißner, erhalten Sie mir feine Liebe und bleiben Sie ſelbſt 
mir gut! Als einen Beweis davon werd’ ich's nehmen, wenn Sie mid 
mit einem Briefchen erfreuen. 

Bon Herzen 


Ihr 
Scinf s Srauenlob 
wohnhaft Behrenftrage Nr 19. 
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165. Göthe au Prof. Suckow in Jena. 
(Nach der Urfchrift mitgetheilt von Dr. 3. Günther.) 


Magnifice, 
MWohlgeborner, 
inſonders hochzuehrender Herr! 

Ew. Wohlgeboren danke zuvörberft für den mir neuerlich erzeigten 
perfönlichen Antheil an dem ehrenvollen Feſte, weldyes mir durch den 
guädigften Willen unfers verehrten Fürften überrafchend zu Theil gewor⸗ 
ben ift, und füge die Bitte hinzu, mich bei ver Geſammtheit der hochloͤb⸗ 
lien Univerfität Jena dergeftalt zu vertreten, daß biefelbe verfichert 
werde, wie ich alles das mir gegönnte Gute dankbarlichſt anerfenne. 

Wie fehr das in jedem Sinne beifalldwürdige Gedicht *) mid) er⸗ 
freut babe, würde ich lebhafter ausfprechen, wenn ed mich nicht, wie 
Alles, was mir an diefem Tage widerfahren, zu ftiller und demüthiger 
Beherzigung anmahnte. 

Die beiliegenden Schreiben bitte ich den hochloͤblichen Kacultäten 
gefällig vorzulegen. Auch darin babe ich nur verfuchen fönnen, das» 
jenige theilweife auszudrücken, was mic, in jenen Stunden, taufenb 
Erinnerungen hervorrufend, ungetheilt befchäftigte. Und fo nehmen 
denn Diefelben audy die Berficherung, daß ich fowohl der ganzen hoben 
Anftalt, als den einzelnen hochachtbaren Gliedern derfelben, wie bisher 
fo auch fünftig hin, mich theilnehmend verpflichtet und verbunden halte. 

Hochachtungsvoll mich unterzeichnend 
Ew. Magnificenz 
gehorfamfter Diener 
Meimar, d. 6. Dezbr. 1825. 3. W. v. Ooethe. 
An des Herrn 
Doctor Succow 
Profeffors der Medicin, zeitigen Prorectors der Akademie 

' nad 


Jena. 


*) Goethio in sacris munerum vimariensium semisaecularibus d. VII No- 
vembr. a MDCCCXXV academia jenensis. Jenae litteris Branianis. Fol. 
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166. Stammbuchblätter. 
1. Friedrich von Logau. 


Deus ducit ut conduceit. 
Nachdem es Gott ſchicket, . 
Nachdem es gelüdet. 
Ich weiß jetzt, wie mirs geht; wie mirs noch gehen werde, 
Weiß der, der mich gewußt eh Himmel war und Erde: 
Nach ſeinem geht mein Weg und nicht nach meinen Sinnen, 
Mir gnüget redlich Hier, dort ſelig leben können. 
Spero meliora. 
Melius cras forsan babebit. 
Herricht der Teufel heut auf Erden, 
Morgen wird Gott Meifter werden. . 
Als ein Zeichen 2c. Herrn 
Ludw. v. Logau 
F. v. Logau mppia. 
11. Oct. 1639. 


(In einem Stammb. der koͤn. Bibl. zu Berlin.) 


2. Catharina Regina von Greiffenberg. 
Symb. W. G. W. 1683. 
Tugend wird ſchwerlich gefährlich Bekrieget 


Endlich doch Herrlich und Ehrlich Obfieget. 


Catharina Regina Fr VGreiffen⸗ 
berg Wittib gebohrne Frey: 
herrin v Senfenegf 


(N. 404. der Stammbücher der Großh. Bibl. zu Weimar.) 
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8. Uuguft Gottlieb Spangenberg. 
Wir martern uns, bis in das Grab, 
Und wollen viele Kunſt ſtudieren, 
Ach lernten wir nur U B ab 
BA da Abba buchflabieren. 
Auguſtus Gotilieb Spangenberg. 
Jene ven 23 Septembr. 1730. 
(Gtammb. der Großh. Bibl. zu Weimar Ar. 103. BL. 48.) 


4. Johann Easpar Fuͤesli. 
Bor menfchen ift der Reben Safft. 
dem Viech daß waßer gibt die Krafft. 
wer waßer Liebt und wein Veradht. 
der hat fich ſelbſt zum Viech gemarht. 
Mit difem wenigen Bat fi) dem Kunftreichen 
Hrn. Befizer dieſes Buchs Zu. beharlichem an⸗ 
gevenden Recomandieren wollen fein aufrich⸗ 
tiger Bruder und Diener 
J. Caspar Füesli 
Baden Badifcher Hofmahler 
Vienne d. 13. Sept. Ao. 1731. 


(In Rr. 325 der Stammbuchfammi. der Großherz. Bibl. zu Weimar. Stammbuch u 
des berühmten Nürnberger Steinſchneiders Joh. Chriſtoph Dorf.) 


5. Ernft Bapner. 
Anafreontifhe Reflerion. 

An Herrn Hofrath 9. C. Heim, den 13. Zul. 1807. 
Arbeit und Lebensgenuß! Dieß bleibe die freubige Lofung ! 
Hat er den Ader beſtellt, ſetzt ſich der Landmann zur Ruh. 

Thoren grübeln umſonſt an des Lebens verborgner Bedeutung; 
Lieblicher ſchwinge die Zeit Dir ſich vorüber und mir! 
Körner find wir ja wohl, gefreut in die Fläche der Zeiten: 
Wie wir einft feimen? und wo? Laß es! — Wir Teimen gewiß! 
Johann Ernft Wagner. 
(Im Befige des Hm. Hofmeifter zu Ronneburg.) 
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6. Seume. 
Die Hoffnung iſt die Tröfterin des Lebens; 
Doc nur die Guten tröftet Re. 
Der Böfe harrt, und harrt vergebene ; 
Die Göttin lächelt dieſem nie. 
Was ihn berüdt, find Truggeftalten, 
Verſprechen fie auch noch fo viel, 
Die endlich nur fein freches Haupt ale Biel. 
Der Remefis entgegen halten. 


Leipzig den Ifen May 10. | Zum Andenfen an 
Geume. 


7. Goethe. 
Muntre Gärten lieb ich mir, 
Viele Blumen drinne, 
Und Du hast so einen hier, 
Merk ich wohl, im Sinne. 


Mögen Wünsche für Bein Glück 
Tausendfach erscheinen, 
Grüsse sie mit beitrem Blick, 
Und voran die meinen. 
Weimar d. 14 Mürz " Goethe 
1813, 


Dazu ein Blumenkranz mit ber Juſchrift: 
Dem. Caroline Ulrich 
Daneben ein lofes Blatt von Goethe's Sand. 
“Einen folhen Kranz wünfchte ich auf das dritte weiſſe Blatt 
beyfommenden Stammbuchs. 


Bergigmeinnicht 
Stiefmütterchen ? C) Drange Schleife. 
- Bergißmeinniht ® fein Band weiter durch den 
Kranz gewunden. 


(Stammbu der Fran Sch, Hofrätgin Riemer, geb. Ulrih, Nr. 451 ber Stamme 
buchſamml. der Großh. Bibl. zu Weimar.) 
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8. Johann Dietrich Gries. 
Schöne Blumen mögt’ idy hier 
Deinem Kranze weihen; 

Doc die Blumen wollen mir 
Leider nicht gedeihen. 


Nur dies Eine, holdes Kind, 
Tröftet mich im Stillen, 

“ Daß auch Blätter nöthig find, 
Um den Kranz zu füllen. 


Blumen von dem fehönften Glanz 
Mögen Andre bringen, 
Darf ih nur in Deinen Kranz 
Diefes Blättchen fchlingen. 
. Sena, d. 24ften Januar 1814. FD Gries. 


(Stammbud der Frau Geh. Hofr. Riemer, Nr. 451 der Stammb. ber Großh. Bibl. 
zu Weimar.) 


9. Zohann Friedrih Schink. 
MWorträtbfel. 
Durch alle Höhn und Tiefen der Ratur 
Siehft du mein Ganzes ſchaffend fich ergießen; 
Selbft in den Blumen, die zu deinen Füßen fprießen. 
Was um fih her ſich reget und bewegt, 
Es zeugt von mir, al& alles Dafeyns Quelle ; 
Du dankſt ed mir, daß rafch der Puls dir fchlägt, 
Wie feinen Tanz der Fiſch in Wog’ und Welle, 
Du hörft mic) in der Nachtigall Gefang, 
Und in der Catalani Zaubertönen. 
Doc Fehr’ mich um, fo liegt auf allem Echönen 
Ein dunkler, dichter Überhang ; 
In Flor gehüllt, fcheint die Natur zu weinen, 
Bon ihrem Zauber ſchwindet jede Spur. 
O mögt’ ich doch dir nimmer fo erjcheinen, 
Und immerdar in meiner Schöne nur! 
Zur Erinnerung an einen Sie herzlich ſchäzzenden und liebenden Freund. 
Löbichau, den 25t September 1819. J. F. Schink. 
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10. Johann Friedrih Schink. 


Eiftig für Wahrheit und Recht, und, voll des Geiftes der Liebe, 
Prunklos rechtlich und fromm, immer dir ähnlich und wahr; 
So erkannt' ich dich, Freund, fo hab’ id) lieb dich gewonnen, 
Und nicht Zeit und nicht Raum ſcheidet vom Freuude den Freund. 


Wahr und aufrichtig der Ihre 
Schink. 


Löbichau, den 7ten October 1819. 


11. Tiedge. 
Ob früher Schuld, iſt uns des Himmels Vorgenuß, 
Das Erdenparadjes verſchwunden; 
Doch hat der freie Genius 
Es wieder im Gebiet der Kumft gefunden. 


Dem Würdigen Bewohner 
des Paradieſes in jenem Gebiete, Herrn von Haller in Nürnberg, 
weihet diefe Zeilen, zum Andenken an freunpliche, unvergeßliche 


Stunden, 
E. A. Tiedge. . 
Franzensbrunn den 26i Julius 1825. — 


12. Eliſa von der Rede. 
An den Herrn Baron von Haller zu NRürrenberg. 
O! ftreute jeder in das Reben 
Des Andern Eine Blume nur: 


Dann würde manche Rofenfpur 
Das Dafeyn freuimdlich überweben ! 


Franzensbtunuen bey Eger 
d. 26 Yuly 1825. Elifa von der Rede 
geborne Reichegräfin von Medem. 


Findlinge. 1, 4. 22 
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13. Gottfried Hermann. 


er lange die Erde für den Mittelpunct des Weltalls gehalten 
wurde, war es verzeihlich, dag man alle Dinge der Menfchen wegen 
erichaffen glaubte. Nachdem man aber erfanut hat, daß diefe Erde 
nicht nur ein unendlich Fleiner Theil des unermeßlichen As ift, ſon⸗ 
dern auch ihren Wefen nach eine allmählig verfohlende Schlacke, die 
einft fpurlo8 verfchwunden fein wird, kann es nicht verziehen werden, 
daß die Menſchen in jenem folgen Wahne beharren, und anftatt ſich 
das Leben moͤglichſt leicht zu machen, einander unermüdlich bekämpfen 
theild um Beftg und Macht, theild un Ruhm, deflen kurze Dauer fie 
Unfterblichfeit nennen, theild fogar um Meinungen, um deren willen 
jie einander die Ruhe felbft nach dem Tode in alle Ewigkeit ſtreitig zu 
machen bemüht find. 


Leipzig d. 1. Juni 1845... " Gottfried Hermann. 
(Bür Herrn Eberhard Hofmeifter in Ronneburg gefchrieben.) 
nn 
167. Volkslieder. 
1. Rolf und Ban. 


1. Ich hielt einmal zur Winterszeit 
Mit meinen Schafen auf grüner ‚Heid. 


2. Da fam ein Wolf gegangen. 
Und nahm fi) eine Gans gefangen. 


3, Er padt ſich das Gaͤnschen wol bei der Haut: 
Ach Gaͤnschen, du biſt mir ne ſchoͤne Braut! 


4. Hier, Gaͤnschen, hier müffen wir ſtehn! 
. Hier tanzen, eh du zum Tode mußt gehn! 


5. Das Gänschen rupft fi ein Federlein aus 
Und macht ſich dem Wolf ein Pfeifelein draus: 


6. Hier, Wolf, hier müffen wir ftehn! 
Hier tanzen, eh ich zum Tod muß gehn! 
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7. Das Bändchen blied. num wol in die Pfeif, 
- Der Wolf der tanzt, daß ihm fludert der Schweif- 


8. Er tanzte gar luftig umher, 
Als wenn's wol in der Faſtnacht wär, 


9, Das Gänschen das war dem Wolf entflogen: 
Run ſchau du Wolf, wie bift du betrogen! 


. 6 
10. "Nun trau’ ich nte miehr einer Gang, 
Ich hätt” fie denn in meinem Panz.' 


Sp wird dies Lied noch jebt gefungen vom Volke in der Eifel, 
f. Sitten und Sagen, Lieder, Sprüchmwörter und Räthfel des Eifler 
Bolfes. Herausg. von I. H. Schmig. 1.8. ©. 151. 152. 

Die ältere Lesatt findet ſich nad) einem fliegenden Blatte des 16, 
Jahrh. bei Uhland, Volkslieder Nr. 205 und lautet alfo: 


1. Im Winter ift ein kaite Zeit, 
Daß man nit viel zu Felde leit: 
Ich fah ein Wolf fehr traben 
Für eines reichen Bauren Hof, 
Ein and trug er beim Kragen. 


2. Er febt fich nieder in den Schnee, 
Der bitter Hunger thät ihm weh, 
Die Gans wollt er verzehren. 

Da dacht die Gans in ihrem Muth: 
Moͤcht ich michs Wolfe erwehren!- 


Die Gans die bat den Wolf gar ſehr: 
Ob ihres Lebens nimmer waͤr 

Daß er's ein Lied ließ ſingen 

Das fröhlich nach ihrem Tode jäch 
Bon Tanzen und von Spriugen. 


4. Die Gans die rauft ein Feder aus 
Und macht dem Wolf ein Kränzlein draus, 


” 


7, 2. fludern, flattern. 
10,2. Der Banz, Panſe, Banfıh, d. Magen d. Thiere, auch . Manft gebraucht. 
3, 4. jaͤch, fpräde, erzählte. 
32° 
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Der beften Federn eine 
So ſie's in ihrem Flugel trug, 
War beffer dann funft feine. 


. Und da der Kranz gemadhet war, 


Dem Wolff fegt ſie's auf fein Haar, 
Des thät fidy der Wolf freuen, 

Er ſprach: "wir wöllen tanzen thun 
Ein fleinen kurzen Reien.’ 


. Sie tanzten bin und tanzten ber 


Gleich ob ed vor der Faßnacht wär, 
Der Tan was mancherleie; 


‚ Sch und darbei und fach ihnn zu, 


Der Wolf der führt den Reien. 


. Und da der Tanz am beften was, 


Das Gaͤnslein da fein nit vergaß, 
Stund auf und flog von bannen: 
Gſegen dich, Wolf, du ſcheußlich Thier, 
Nach mir hab Fein Verlangen 


. Der Wolf der ftund und ſach ihr nach: 


10. 


‘Der Teufel mir das rieth und fpradh, 
Daß ich thät nüchtern tanzen; 
Beſcheißt mich Fein Gans nimmermehr, 
Sei Gänfin oder Ganfer.’ 


Der Wolf der fhwur bei feinem Eid: 
Es full viel Bänfen werben. keid, 
Ich will ihn's nit vertragen, 

Den Winter und den Sonmer will. 
Ich erft viel Gänfen zwagen. 

Ja Wolf! du bift ein liſtigs Thier, 
Betrogen bift- worden von mir 

Wol durch ein Kränzeleine, | 
Sanct Märten errette mich von bir 
Der treu NRothelfer meine.’ 


8, 4. beſſcheißt, betriegt. — 9, 3. vertragen, e8 einem hingehen laſſen, 


verzeihen. — 9, 5. zwagen, ben Ropf waſchen, es ihnen einreiben, 
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2. Sorgenftei. 


Aus der handfchriftlichen Liederfammlung des Malers Johann Georg Steiner, 
+ 1830, mitgetheilt in: Volkstümliches aus Sonneberg im Meininger Oberlande. 
Von August Schleicher (Weimar 1858) S. 121. 122., in Sonneberger Mundart. 


1. 


Wenn ich gleich Fein Haus nicht Hab, 
Jagt mir der Wind fein Schindel ’rab; 
Fault mir auch fein Sparrn entzwei; 
Bin ich aller Sorgen frei. 

Fallatri di dari, fallatri di da. 


. Hab’ ich gleich fein Ochfenhorn, 


Brauch’ ich auch Fein Stall, Fein Born, 
Brauch’ fein Heu und auch fein Streu; 
Bin ich aller Sorgen frei. 


Wenn ich gleich fein Brot nicht hab, 
Beißen mir die Mäus Fein Rinden ’rab, 
Kömmt mir aud) fein Schimmel 'nein; 
Bin ich wieder forgenfrei. 


. Hab’ ich gleich fein Heller Geld, 


rag’ ich doch nichte nach der Welt; 
Brauch feinen Beutel, hab fein Sorg, 
Daß mir einer was abborg.. 


5. Aber das ift doch recht fein, 


Sch bin nicht viel ganz allein ; 
Wenn ich heut ein Mädel mag, 
Läuft fie mir ſchon morgen nad. 


"3. Bramarbaß. 
Ebendaher, bei Schleicher S. 125. 126. 


. Auf! auf, ihr Brüder, auf zum Streit! 


Den Degen und Pißolen an der Hand! 
Test kommt die frohe Zeit, ja Zeit, 
Jetzt geht der Marfc aufs Land. 

Die Trommel Flingt, 

Der Degen blinft; 
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Ins Feld, ins Feld, 

Hecht Mann für Mann 
Wer festen kann, 

Wer's mit den Preußen hält. 


2. Auf, Bauer, rüfte did, ja dich! 
Heint friegft du einen Gaft an mir; 
Nimm an mit Freuden mich, ja mich, 
Sonft fhlag’ ich dir die Thür 

In taufend Stüd 
Zum Ungelüd 
Entzwei, entzwei. 
Ruf deinen Knecht, 
Mach's Bett zurecht! 
Es fommen unfer drei. 


3. Hol gleich die Schinken her, ja her! 


Sie fein fhon lang auf ung gefpart; 
Wir ſchneiden fie Die Quer, ja Quer, 
Und ob fie noch fo zart. 

Trag auf den Tiſch 

Gebackne Fiſch, 

Und Fleiſch und Fleiſch! 

Auch Wein und Bier! 

Das ſaufen wir: 

Das iſt Soldatmanier. 


4. Das beſte Bett im Haus, ja Haus 


Muß mir zu meinen Dienſten ſtehn. 
Jag Weib und Kind hinaus, ja 'naus, 
Laß fie bei Seiten gehn!” . 
Ded mid, fein zu 
Und wade du! 
Schenk ein, ſchenk ein! 
Du weißt ja wol, 
Daß toll und vol 
Soldaten müffen fein. 


